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Fünfte Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf, Freitag, den 11. April 1930.

(Beginn: 1« Uhr 55 Minuten.)

Tagesordnung.
1. Eingänge.
2. Antrag des I. Fachausschusseszu dein Haushalts¬

plan für die Verwnltnngstosten des Genossenschafts-
vurstnndes der RheinischenlandwirtschaftlichenBe-
rnfsgenussenschaftfür das Kalenderjahr 1930.

^ Antrag des I. Fachausschusseszu den, Haushalts¬
plan für die Besoldungen und nndereu persönlichen
Ansgahen der Proviuzialbenmten l>ei der Landes-
versichernngsanstalt „Rhcinpruvinz" für das Ka¬
lenderjahr 1930.

^ Antrag des I. Fachausschusseszu den, Haushalts¬
plan für das Provinzialinstitnt für Arbcits- und
Bernfsfurschnng fiir das Rechnungsjahr 1930.

5- Antrag des I. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan über die Förderung von Kunst und Wissen¬
schaft für das Rechnnugsjahr 1930;

>» Verbindung hiermit
Antrag der SPD.-Fraktiou zu Drncksache 15, betr.
Herabsetzung des unter Titel V I des Haushalts¬
plans iiber die Förderung von Kunst nnd Wissen¬
schaft vorgesehene» Betrages von 100 000 RM auf
IW0N0 RM;

und
Autrng der KPD.-Fraktiou auf Streichung der im
Etat vorgesehenen Mittel zur Uutcrhaltuug von
Baudenkmälern und Verwendung dieser Mittel für
Erwerbslose.

6- Antrag des I. Fachnnsschusses zn dem Bericht nnd
Antrag des Provinzialansschnsses, betr. Verteilung
der unter Titel V > des Haushnltsvlans über die
Förderung von Kuust und Wissenschaf!fiir das
Rechnungsjahr 1930 vorgesehene,! Mittel in. Be¬
trage von 100 000 RM.

7- Antrag des I. Fachansschnsseszn dem Hnnslinlts-
plau für die Provinzialmnscen für das Rechnungs-
inhr 1930.

6- Antrag des I. Fachausschusseszu dem Bericht uud
Antrag des Proviuzialnusschusses,betr. Aenderung
des Reglements über die Leitung nnd Verwaltung
der Pruvinzialmnseen zn Bonn nnd Trier.

^ Antrag des I. Fachausschusseszu dem Hanshalts-
Plnu für gewerbliche Zwecke für das Rechuuugs-
lahr 1930.

'"- Autrag des I. Fachausschusseszu dem Bericht nnd
Antrag des Provinzialansschnsses, betr. den Ab¬
lauf der Dienstzeit des Landesoberbanrats Heine-
lamp.

11. Autrag des I. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialansschnsses,betr. den Ablauf
der Dienstzeit des Landesmedizinalrats Professor
lli-, Molinens.

12. Antrag des I. Fachansschnsseszn den, Bericht und
Antrag des Provinzialansschnsses,betr. die Wicder-
bcsctzuug der durch den Tod des Landesrnts vi>.
Vossen erledigten Stelle.

In Verbindung hiermit:
n) Antrag der Wirtschaftspartei ans Einsparung

des laut Beschlußdes Provinzialansschnssesvom
21. Januar 1930 ausgeschriebenen Postens des
Leiters der Abteilung Iugeudwuhlfahrt uud
Fürsorgeerziehung;

,>) Antrag der KPD.-Fraltion, betr. Abstandnahme
von der Besetzung dieser Stelle.

13. Antrag des I. Fachansschnsses zn dem Antrage der
NationalsozialistischenDeutschenArbeiterpartei ans
Bereitstellung einer größeren Snmme zur Be¬
kämpfung der Tuberkulose in der Rheinprovinz.

11. Antrag des I. Fachansschnsseszu dein Antrag der
KPD.-Fraktion zu Drncksache Nr. 39 nnf Einsetzung
eines Betrages Von 500 000 RM in den Haushalts¬
plan zur Bekämpfung der Tuberkulose im Rhein¬
land, insbesondere in der Gifel.

15. Antrag des I. Fachansschnsseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betr. die gut¬
achtliche Stellungnahme zn dem Antrage der Land¬
gemeinde Rheinhansen, Kreis Mors, ans Ver¬
leihung der Städteurdnnng.

10. Antrag des I. Fachausschusses z« dem Bericht und
Antrag des Provinzialansschnsses, betr. die Ge¬
nehmigung der Uebernahmenener Aktien des Rhei¬
nisch-Westfälischen GlektrizitätswerkeSzn Essen.

17. Antrag des I. Fachausschusseszu dem Bericht und
Antrag des Provinzialansschnsses, betr. Unterver-
teilnng von 80 Prozent der auf den Provinzialver-
band entfallenden Garantieleistungen für deu
Mittellandkanal ans die besonders interessierten
rheinische»Stadt- und Laudkreise.

I«. Autrag des I. Fachausschusses zn dem Antrage der
NationalsozialistischenDeutschen Arbeiterpartei, bei
der Neichsregierung wegen der unverzügliche!!In¬
angriffnahme des Baues des Aachen^Nhcin-Kanals
vorstelligzn werden.

19 Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage der
Fraktion Christlicher Volksdienst nnd Bauern-
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Partei, betr. Heilighnltung des Karfreitags- und
Frouleichuamstages in Orten ,nit gemischt-
konfessioneller Bevölkerung.

AI. Antrag des I. Fachansschnsses zn dem Antrage der
Fraktion Christlicher Voltsdienst und Bauernpartei,
betr. religiöse Veranstaltungen im Rundfunk.

21. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Haushalts¬
plan der Hochbnnabteilnng für das Rechnnngs-
jahr 1930.

22. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der SPD.-Frattion, betr. Beschaffung gesunder
Wohnungen für wohnuugsbedürftige Arbeiter, An¬
gestellte und Beamte.

23. Antrag des III. uud IV. Fachausschusses zu dem
Autrage der Wirtschaftspartei, allen Vannufträgen
im Hoch- nnd Tiefbau die von der Reichs- uud
Preußischen Staatsregiernng empfuhlene Ver-
diugungsordnnng für Vauleistuugcn zngrnnde zu
legeu.

24. Autrag des III. und I. Fachausschusses zu dem Be¬
richt uud Antrag deS ProvinzialanSschnsses, betr.
1. den derzeitigen Stand der vom Provinzinlver-

bnnd der Rhrinpruvinz für Anstalten und Ein¬
richtungen der privaten Wohlfahrtspflege über¬
nommenen Bürgschaften nnd der beim Preußi¬
sche» Ministerium für Nolkswohlfahrt zur
Weiterleitnng an Einrichtungen der privaten
Wohlfahrtspflege aufgenommenen Darlehen;

2. die im Jahre 192!» auf Grnnd der dem Pro-
vinzialnnöschns; durch den 75. Provinziallandtag
erteilten Ermächtigung übernommenen Bürg¬
schaften, nnd Darlehen;

3. erneute Ermächtigung des Provinzialnnsschusses
im Rechnungsjahr 1930 Darlehen zur Weiter-
leituug nu Eiurichtuugeu der freie» Wohlfahrts¬
pflege aufzunehmen.

25. Antrag des III. Fachansschusseszu dem Antrage
der KPD.-Fraktion, betr. Vorlage einer Auf¬
stellung über die dem EaritaSverbaud nnd anderen
Organisationen in de» letzte» Jahren überwiese!»'»
Mittel.

2N. Antrag des III. und II. Fachausschusseszu dem
Bericht und Antrag des ProvinzialauSschusses,betr.
Unterbringnng von Trunksüchtigen nnd leicht-
trankrn Geisteskranken in dem bisherigen Pro-
Vinzial-Grziehungsheim Fichtenhain.

27. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Haushalts¬
plan über die Provinzinl-Arbeitsanstalt i» Nrn»-
weilcr für das RechmmgSinhr 1930.

28. A»trag des III. Fachausschusses zu den, Antrage
der Wirtschaftspartci, betr. Aufstellung einer Bilanz
über die Betriebe der Arbeitsanstalt Branweiler
nach kaufmännischen Grundsätzen.

29. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der Wirtschnftspnrtei, betr. Beschränkung der Tätig¬

keit der industriellen und gewerblichen Betriebe der
Arbeitsnustnlt auf den eigenen Bedarf.

30. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Autrage
der KPD-Frattiou, die Revisionen der Provinzial-
Arbeitsanstalt durch die Provinzinltommission alle
Vierteljahre vorzunehmen.

31. Autrag des III. Fachausschusses zn dem Antrage
der KPD.-Frattion, betr. Behandlung der Korri-
genden.

32. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Haushalts¬
plan über die Provinzial-Heilstätte in Fichtenhain
für das Rechnungsjahr 1930.

33. Antrag des III. FnchansschnsscS zn dem Bericht
und Antrag des Proviuzialausschussrs, betr. die
Zuuahme der vom Landesfürsorgeverband unter¬
zubringenden Geisteskranken nnd die Schaffung
weiterer Anstaltsplätze durch Ausbau der Pro-
Uinzial-Heil- nnd Pflcgennstalt Andernach.

34. Antrag des III. Fachausschnsses zn dem Haushalts¬
plan über die Provinzial-Heil- und Pflegeanstalten,
einschließlich der Provinzinl - Kindernnstnlt für
seelisch Abnorme und des Proviuzial-Fürsorgeheims
für pshchopntische Mädchen für das Rechnungs¬
jahr 1930.

35. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei
auf Einführung einer streugercu Beaufsichtigung
und Kontrolle der rheinische» Pflegenustalten.

3l>. Antrag des III. FachnnSschnsses z« dem Haushalts¬
plan über Austaltsfürsurge für Geistestrauke usw.
für das Rechnnugsjahr 1930.

37. Antrag des III. Fachausschnsses zu dem Hanshalts¬
plan über Krüppelfiirsorgc für das Rechnungsjahr
1930.

38. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Hanshalts¬
plan über die Orthopädische Provinzial-Kiuderheil-
austalt iu Süchtelu für das Rechuuugsjahr 1930.

39. Autrag des III. Fachausschusses
n) zu dem Bericht und Autrag des Proviuzialnus-

schusses, betr. die Uebernahme der Patenschaft
durch den Rheinische» Proviuzmlverbaud für
den deutschen Kriegerfricdhof bei Maison
blauche, Gemeinde Ne»ville St. Banst;

l,) z» den. Antrage der KPD.-Fraktion, betr. Ver¬
wendung der für die Ncbernnhme der Paten¬
schaft für den deutschen Kriegerfriedhof bei
Mnison blanche vorgesehenen 100 000 RM für
die Speisuug uud Unterstützung der Kinder von
Kriegsbeschädigten und Hinterbliebene».

40. Antrag des III. Fnchnnsschnsses zu dem Hanshalts¬
plan über die Fürsorge für Kriegsbeschädigte nnd
Kriegerhinterbliebenr für das Rechuuugsjahr l930.

In Verbindung hiermit
Antrag der KPD.-Fraktion nnf Einstellung eines
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42.

42.

14.

15.

1«;.

47,

48.

49.

5U.

51,

52.

Betrages von 1,25 Millionen RM in den Etat zur
Durchführung von Winterhilfsmaßnahmen für
.Kriegsopfer.
Antrag des III. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD,-Fraktiou auf Eiustclluug von 1 Million
MM zur Unterstützung hoffender Frauen.
Antrag des II. Fachansschusses zu dem Hanshalts-
Plnn über das Hebammenweseufür das Rechnungs¬
jahr 1930.
Antrag des II. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan, betr. die Fürsorgeerziehung Minderjähriger
für das Rechnungsjahr 1930.
Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage der
Fraktion Christlicher Vullsdienst nnd Bauernpartei
ans Unterbringung der Fürsorgezögliuge in
Fnmilienpflegc.
Antrag des II. Fachausschusseszn dem Antrage
der KPD.-Frattion, betr. Abstandnahmc von der
Einziehung der Reuteu entlassener Fürsorgc-
züglinge.
Antrag des II. Fachausschusses zu dem Antrage der
KPD.-Frnttion, betr. Entlassung des Direktors des
Fürsurgeerzichnngsheims Halfeshof zn Solingen.
Autrag des II. Fachausschusses zn dem Antrage der
KPD.-Fraktiun, betr. Betreuung dissidcutischcr
Kiuder.
Antrag des II. Fachansschusseszu dem Hanshalts-
Vlnn, betr. die Provinzial-Grziehuugsheiuie für
das Rechnungsjahr 1930.
Antrag des II. Fachausschusseszu dem Hanshalts¬
plan, betr. das Landesjugendamt der Rheniproviuz
für das Rechnungsjahr 1930.

In Verbindung hiermit
Autrag der KPD.-Frattiou, betr. Einsetzung eines
Betrages von 100 000 RM in den Hanshaltsplan
zur Einrichtung fahrbarer Schulzahnkliniken.
Antrag des II. Fachansschusses zn dem Autrage der
Fraktion der NationalsozialistischenDeutschenAr¬
beiterpartei, betr. Gewährung eines Betrages ans
Mitteln des Landesjugendamtes au deu Turnver¬
ein, e. V., Vetzdorf-Sieg, zur Abtragung der ans
dem Neubau seiner Turnhalle herrührenden
Schulden.
Autrag des II. Fachausschusses zu dem Antrage der
KPD.-Frnktion, betr. Ausarbeitung einer Denk¬
schrift durch das Laudesjugendamt über die in der
Rheiuprovinz vorhandene Kinderarbeit.
Antrag des II. Fachausschusses
«) zu dem Bericht uud Antrag des Provinzialans-

schusses, betr. die Verwendung der dem Laudcs-
jugeudnmte zur Durchführung von Hilfsmaß¬
nahmen für kinderreiche Familien zur Ver¬
fügung gestelltenMittel;

53.

54.

55.

5<!.

58.

59.

l',0.

0l.

d) zu dem Autrage der KPD.-Fraktiou zu Druck¬
sache Nr. 17 auf Erhöhung der für Zwecke der
Jugendfürsorge zur Verfügung gestellten 200 000
RM auf 500 000 RM nnd Verteilung dieser
Mittel uutcr Hiuzuziehuug der dissidcutischeu
Fürsorge »ud der iuteruatiuualeu Arbriterhilfe.

Autrag des II. Fachausschusses zu den, Autragc der
Fraktion der NationalsozialistischenDeutschen Ar¬
beiterpartei, betr. stimmberechtigteVertretung im
Landesjugeudamt.
Autrag des II. Fachausschusseszu dem Bericht uud
Autrag des Proviuzialausschusses, betr. Aeudcruug
der Satzung des Landcsjugeudamtes der Rhein-
proviuz.
Autrag des II. Fachausschusses zu dem Bericht uud
Autrag des Proviuzialausschusses, betr. Neuwahl
vou Mitglieder» des Laudcsjugendamtes der Rheiu¬
provinz.
Autrag des II. Fachausschusses
!,) zu dem Autrage der KPD.-Frattiou, betr. Be¬

kämpfung von Schmutz uud Schund dnrch das
Landesjugeudamt;

I>) zu dem Autrage der Fraktion ChristlicherVults-
dieust uud Bauernpartei ans Erhöhung des für
die Bekämpfung der Schmutz- uud Schund¬
literatur im Haushaltspln» eingesetzten Be¬
trages.

Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
der SPD-Fraktion, betr. Förderung des Licht¬
bildwesens.
Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
des Landesausschussesder Rheinischen Iugcndver-
bäude iu Düsseldorf auf Bereitstellung eines Be¬
trages von eventuell 250 000 RM zur Förderung
der Erholuugspflege für erwerbstätige Jugendliche
im Alter von 14 bis 18 Jahren.
Antrag des V. Fachansschnsses
l,) zu dem Bericht uud Autrng des Proviuzial¬

ausschussesüber die Durchführuug der land¬
wirtschaftliche» Umschnlduugsnttiou in der
Rheinprovinz;

>») zu dem Abnuderuugsautrag der KPD.-Frattiou
hierzu.

Autrag des V. Fachausschusseszu dein Bericht
uud Autrag des Proviuzialausschusses über deu
derzeitigen Stand der ländliche» Wasserversorgung
in der Rheinprovinz und die weitere Förderung
vou läudlicheu Wasserversorguugsaulagen.
Antrag des V. Fachausschusseszu den, Autrage
der Fraktion Christlicher Vulksdieust und Bauern¬
partei auf weitgehendeFörderung der Zusammen¬
legungen, Wnsserleitungsbanten, Vodenverbesse-
rnngen nnd Straßenbauunterstützung in den
Höhengebieten bei der in Aussicht stehende» West-
Hilfe.
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62. Antrag des V. Fachausschusseszu dem Bericht
nnd Antrag des PruUinzialausschilsses, betr. die
Uebernahme der Ruhegehalts- und Hinter-
bliebenenversorgnng fiir die Direktoren der selb¬
ständigen landwirtschaftlichen Gemüscbanschnlen
nnd für den Direktor der Gemüsebanlehranstalt
in Straelen durch den Provinzialverband.

63. Antrag des V. Fachausschusseszu dem Bericht
nnd Antrag des PruUiuzialausschusscS,betr. Be¬
willigung einer Provinzialbcihilfe bis zn 40 000
RM für Erweiterung der Gärtncrschule in FrieS-
durf bei GodcSberg zu einer Vüllgartenbanschule.

64. Antrag des V. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Fraktiun ans Einstellung von 1 Mil¬
lion RM in den Haushaltsplan der landwirtschaft¬
liche!! Angelegenheiten zur Zinsverbillignng klein¬
bäuerlicher Kredite.

65. Antrag des V. Fachansschusseszur Entschließung
der KPD.-Frattion, betr. Aenderung des Wahl¬
rechts zn den Landwirtschaftskammern.

66. Antrag des V. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Frattion, betr. Einsetzung eines Be¬
trages von 200 000 RM in den Hanshaltsplan
znr Unterstützung notleidender Kleinwinzer.

67. Antrag des V. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Frattion
») auf Erhöhung des Betrages fiir Viehsenchen-

entschlldignng um 500 000 RM, aber »nr an
Kleinbauern in voller Höhe des Schadens,

>>) auf Streichung der für die Provinzial-Wein-
baulchranstalten nnd die Lnndfranenschnlen
Olewig nnd Sobcrnhcim vorgesehenen Beträge
bzw. ans Verwendung dieser Beträge zugunsten
notleidender Klcinwinzer.

68. Antrag des V. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan der Provinzial-Lehranstalten für Weinbau,
Obstbau und Landwirtschaft in Trier, Kreuznach
und Ahrweiler für das Rechnungsjahr 1930.

69. Antrag des V. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan der Landfrnneuschule Olewig für das Rech¬
nungsjahr 1930.

70. Antrag des V. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan der Landfranenschnle Sobernheim für das
Rechnungsjahr 1930.

71. Antrag des V. Fachausschusseszu dem Haushalts¬
plan der landwirtschaftlichenAngelegenheiten für
das Rechnungsjahr 1939;

in Verbindung hiermit:
u) Antrag der KPD.-Frattion anf Erhöhung des

im landwirtschaftlichen Etat vorgesehenen Be¬
trages für Meliorationen, Wasserleitungen nnd
Umlegnngen um 500 09» RM,

!.) Antrag der KPD.-Frattion ans Erhöhung des
Funds für genossenschaftlicheund kommunale
Flnfzregnliernngen nm 500 000 RM,

<) Antrag der KPD.-Frattion auf Erhöhung der
unter AnSgabe II <> des landwirtschaftlichen
Hanshaltsplans vorgesehenen Summe von
20 000 RM ans 120 000 NM für Zinserleichte-
rnngen für Melioratiunsdarlehen,

,!) Antrag der KPD.-Frattion anf Verwendung
der im landwirtschaftlichenHaushaltsplan vor¬
gesehenen Ausgaben für Schulwesen und Ver¬
suchsstationen für die Finanzierung der Melio¬
rationen nnd Flnßregnliernngen zugunsten der
notleidende» Kleinbauern in den Notstands¬
gebieten der Eifcl usw.,

<.) Antrag der KPD.-Fraktion ans Streichung der
Ausgabepositionen IV 1-2, V 1—6, VI 1^<
nnd VII 1—2 (n—1<)im landwirtschaftlichen
Haushaltsplan nnd Verwendung dieser Betrag?
zugunsten der Zinsverbillignngs- nnd Ent¬
schuldungsaktion kleinbäuerlicher Betriebe,

f) Antrag der Fraktion Ehristlicher Volksdienst
und Bauernpartei nnf Erhöhung des für das
Tubrrknlusetilgnngsverfahrcn vorgesehenen Zu¬
schusses von 10 000 RM nm weitere 20 000 RM-

72. Antrag des V. Fachausschusseszu dem Hanshalts¬
plan des Rittergutes DeSdurf für das Rechnungs¬
jahr 1930;

in Verbindung hiermit:
Antrag der KPD.-Fraktion nnf Erhöhung des
Betrages für Bekleidung und Unterbringung der
Waisenknaben anf 3000 RM sowie nnf Einsetzn»",
von 5000 RM für tarifliche Entlohnung der
Waisenknaben in den Etat des Rittergutes Des-
dorf.

73. Autrag des V. Fachausschusses
u) zu dem Bericht nnd Antrag des Provinzial-

ausschusscs,betr. Förderung der ländliche» A»-
sicdlnng,

!,) zu dem Antrag der KPD.-Frnttion hierzu.
74. Autrag des V. Fachausschusseszu dem Haushalts¬

plan, betr. Provmzinlgnt Bhlerwnrd für das
Rechnungsjahr 1930.

75. Autrag des V. Fnchansschnssesz» dem Haushalts¬
plan, betr. Provinzialdomäne Lnmmersdorf für
das Rechnungsjahr 1930.

76. Antrag des V. Fachausschusseszn dem Antrag?
der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter'
Partei auf Gewährung von Zuschüssen an die
Kadavcrverwertnngsanstalt im Kreise Wipperfiirth.

77. Antrag des V. Fachausschusseszu dem HnnshaltS-
Plau, betr. Viehscnchenentschädignngfür das Rech¬
nungsjahr 1930.

Nachtrags-Tnnessrdnung.
78. Gntschliesznng der KPD.-Fraktion zur Lage der

rheinischen Landwirtschaft,
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79. Entschließung der Fraktionen des Zentrums,, der
Arbeitsgemeinschaft, der Wirtschaftspaket und der
Fraktion Christlicher Volksdienst und Bauern¬
partei zur Lage der Landwirtschaft.

W. Antrag des V. Fachausschnsses,betr. die Bildung
einer neuen ständigen Provinzialkommissiou für
Landwirtschaft und Weinbau und Wahl dieser
Kommission mit den Neuwahlen zn den übrigen
Proviuzialtommissiouen.

81- Autrag des Geschäftsordnungsansschnsscszu dem
Autrag der KPD-Frnktion, betr.
n) Erhöhung der Zahl der Mitglieder der Pro-

vinzinlkommissio»von 8 auf 15 Mitglieder,
K) die Wahl ciucs Stellvertreters für fcdes Mit¬

glied.
^2. Antrag des Geschäftsordnnngsnnsschusseszn dem

Antrag des Abgeordneten Haas, betr. Grhöhuug
der Zahl der Mitglieder der Proviuzial-
kummissioneuvuu 8 auf 11.

„ Vorsitzender II, , Iarres: Die Sitzung ist er¬
öffnet. Die Niederschriftüber die gestrige Plenarsitzung
liegt auf dem Tische des Hauses zur Kenntnisnahme
uffen.

Schriftführer für die heutige Sitzung sind zunächst
°U' Herreu I).. Dichgans und Hauck. Ist Herr Dichgaus
°a? Sonst bitte ich Herrn Koenzgen vorläufig neben
Mir Platz zu nehmen.

Die Wortmeldungen bitte ich wieder an den Bci-
Nwr zu meiner Rechtenzn geben. Die Wortmeldungen
b°n gestern gelten auch heute noch.

Es sind mehrere Anträge eingegangen, die Sie auf
>Uireu Plätze im Umdruck finden. Es fehlt noch ein
Antrag der Wirtschaftspartei, betreffend Aufwertung
^r Sparguthaben. Dieser Antrag wird im Laufe der
«chung verteilt werden.. Außerdem liegt noch eine
Entschließung der lommunistischenFraktion zum land-
wirtschaftlichen Etat vor. Auch .dieser Antrag Wird
U'Ngedruckt und verteilt werden.

Dann ist noch eingegangen ein Bericht und Antrag
, ^ruvinzialauKschusses,betreffend Neuwahl des stell¬
vertretenden Vorsitzenden des Provinzialausschusses.

inf^" '^" abgeordnete Haas hat mitgeteilt, daß er
rsolge seiner Ernennung zum Qberpräsidenten der

Provinz Hessen-Nassausciu Amt als Mitglied des Pro-
unmnlausschnsses niederlegt. Au seine Stelle ist der
"whcrige Stellvertreter im ProUinzmlausschuß, Herr
^artelsetretär Piknrd, zum Mitglied des Proviuzial-
"^schusses aufgerückt, und an die Stelle des Herrn
" lnrd ist entsprechenddem Willen der Mehrheit der
Unterzeichnerdes Wahlvorschlages der sozialdemotra-
!«ien Fraktion das Mitglied des Hauses, Herr Gör-

>n«er, getreten. Ich bitte, davon, Keuntnis zu nehmen.
v// nunniehr Aufgabe des Pleuums, morgen den stell-
"tretcnden Vorsitzendendes Provinzialausschusses zuu'nhlen.

Der Aeltestenrat schlägt Ihnen vor, morgen die
Wahlen alle gemeiuschaftlichiu eiuer Reihenfolge vor¬
zunehmen, nnd zumr zunächst die Wahl, die Sie unter
Nr, 10, 11 und 12 der heutigen Tagesordnung finden,
also die Wahlen der Landesräte — eventuell kommt hier
noch ein weiterer Antrag hinzu —, dann die Wahlen
zn den ständigen Kommissionen und endlich die Wahl
des stellvertretenden Vorsitzenden des Provinzial¬
ausschusses. Die Wahlvurschläge für die Wahl zu dcu
stäudigeu Kommissionen müssen drei Stunden vor Be¬
ginn der morgigen Sitzung eingereicht sein. Die
morgige Sitzung soll nach dem Vorschlagedes Aeltesten-
rates um 9>- Uhr beginnen. Praktisch werden also
diese Wahlvorschläge bis heute abend auf dem Büro
abzugeben sein. Zur Erleichterung und Vereinheit¬
lichung des Verfahrens sind von dem Büro Formu¬
lare vorbereitet wordeu, vou denen ich die Fraktionen
bitte, Gebrauch machen zn wollen.

Wir würden dann heute die Punkte l<>, 11 nud 12
der Tagesordnuug auf morgen zurückstellen. Der
Aeltestenrat schlägt Ihnen vor, diese Wahlen morgen
um 12 Uhr beginnen zu lassen. — Damit sind Sie eiu-
verstandeu.

Die Tagesordnung fiir die heutige Sitzung ist
Ihnen vorgelegt worden. Sie schließt sich an die
gestrige Tagesordnung an. Infolgedessen gelten ins¬
besondere auch die Beschlüsse auf Beschränkung der
Redezeit, wie sie gestern,von der qualifizierten Mehrheit
des Hauses angenommen wurden sind.

Ebenso bleibeu die Verbindungen bestehen, wie sie
gestern notiert worden sind. Sind noch Zweifel? Soll
ich noch einmal wiederholen,wie die Verbindungen und
die Redezeit sind, oder sind Sie im Bilde? — Ich
glanbe, es empfiehlt sich doch, daß ich Ihnen nochmals
vorlese,wie Verbinduug und Redezeitsein sollen:

Die Punkte:
2 3 und 1 selbständigeVorlage» je 5 Minuten,
5—8 verbunden 15
9 selbständig 5
IN, 11 und 12 vertagt bis morgen,
13' und 11 verbunden 1»
15, 16, 17, 18 selbständig je 5
19' und 20 verbunden ^
21—23 verbuuden l» »
21 und 25 verbunden lN „
26—32 verbunden 15 „
33—36 verbunden 1<> »
37 und 38 verbunden 1<>
39 für sich selbständig 15
10, 11, 12 selbständig je 5
13—Iß verbunden 20 „
49—58 verbunden 3l!

Der Aeltestenrat schlägt Ihnen vor, die sämtlich
dau» folgendenPuulte 59—77 zu verbinden mit einer
Redezeit von 10 Minute». Mit diesen Puulteu sollcu
gleichzeitigverhandelt werden die Entschließung meh-
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r-ercr Fraktionen (Zentrum, Arbeitsgemeinschaft,Wirt¬
schaftspartei, Christlicher Voltsdienst nsw.) zum land¬
wirtschaftlichenEtat, sowie die eben von mir erwähnte
Entschließung der kommunistischen Fraktion zum Lan-d-
wirtschaftsctat', die würde damit verbünden werden.
Die Drucklegilng nnd die Verteilung erfolgen gleich. -^
Sie haben-diesenV«rschlaggehört. Dagegen erhebt sich
kein Widerspruch. Ich darf also annehme», das; die
Dreiviertelmehrheit für die Festsetzung der Redezeit
auch zu den zuletzt erwähnten Punkten vorhanden ist.

Meine Damen nnd Herren! Der Aeltestenrat hat
sich soeben auch über die Geschäftsführung unterhalte»
nnd lebhaft zum Ausdruck gebracht, daß die störenden
Unterbrechungen, die Störungen her Ordnung und die
gegenseitigen Anfeindungen, wie sie i» der gestrige»
Sitzung zu beklagen waren, sich nicht wicderhuleu
dürfen. Die Vorsitzendensind ermächtigt nnd gebeten
worden, von der Geschäftsordnung in vollem Nmfange
Gebrauch zu machen. (Bravo!) Ich mache davon Mit¬
teilung, baß wir auch eiu Abschweife»von der Sache
nicht weiter durchgehen lassen und die Redner zur Sache
rufen werden, falls dieser Aufforderung nicht Folge
geleistet wird, Nach dreimaligem Rufe zur Sache
werde» wir das Haus fragen, ob der Redner weiter
gehört werden soll.

Ich muß ferner im Auftrage des Aeltesteurats die
Damen und Herren des Hauses dringeud bitte»,
möglichstihre Plätze einzuhalten und sie nicht ständig
zn verlassen. Dadurch wird ,die Verhandlung gestört
und den anderen Mitgliedern des Hanfes die ihnen ge¬
bührende Anteilnahme und Beteiligung nn der Sitzung
erschwert. Ich bitte Sie also, das störende Verlassen
der Plätze zu vermeiden.

Zur Geschäftsordnung hat das Wort Herr Abgeord¬
neter Dr. Leh, (Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Der
Sünder hat das Wort!) Herr Abgeordneter Gerlach,
vermeiden Sie auch die Zwischenrufe; wir wollen nn5
nicht gegenseitig reizen. (Zuruf des Abgeordneten
Dunder: Zwischenrufesind gestattet!)

Abgeordneter !),>. Letz: Zur Geschäftsordnung
möchte ich sagen, daß ich mich eben im Acltcstcnausschuß
gegen diese Art der Geschäftsführung gewandt habe,
nnd zwar mit vollem Recht.

Einmal ist zur Sache zu sagen, daß dieses Hans ein
politisches Parlament ist nnd daß alle Dinge, die in
diesem .Hanse behandelt werden, mit der Politik der
Provinz zu tun haben. Es wurde eben im Aeltcsten-
ausschuß gesagt, daß mau, sobald man die politischen
Hintergründe aufzeigen würde, zur Sache gerufeil
würde (Hört, hört! bei den Nationalsozialisteu) und
daß einem nach dreimaligem Ruf zur Sache,das Wort
eutzugcn würde. Damit wird jede politische Debatte
- und das ist ja Wohl auch die Absicht— aus diesem

Pnrlameut herausgehalten. Damit ist natürlich unter¬
bunden, baß eine Partei, die es ernst mit bem Wohle des
Volkes meiut (Lachen), ihre Meinung dazu sagen taun,
(Sehr wahr! bei den Nationalsozialisten.)

Zweitens ist hier gesagt wurden, daß die Plätze inne¬
gehalten werden müßten. In allen großen Parlamenten
ist es üblich nnd sin Gewohnheitsrecht, daß die Ab¬
geordneten sich im Saale frei bewegen können, wohin
sie wollen. Im Reichstag u»d im Landtag ist es üblich,
daß Abgeordnete um die Rednertribüne herumstehen,
Namentlich ist es üblich, daß -dies Leute tun, die schwer¬
hörig siud. (Zuruf des Abgeordneten Nenner: Ihr
seid ja ein bißchen schwer von Begriff!) Den Kom¬
munisten paßt scheinbar diese Geschäftsordnung außer¬
ordentlich. (Sehr wahr! bei den Nationalsozialisten,)
Meine Damen und Herren! Ich weiß zum Beispiel,
daß eiu Mitglied dieses Hauses schwerhörig ist und aus
diesem Gründe vornhin geht. Also dieser Fall ist
tatsächlich vorhanden, es ist nicht etwa ein herbei¬
gezogener Fall, sondern er ist da. Wollen Sie dem
unterbinde», daß er a» «der Debatte teilnimmt, dann
allerdings müssen Sie so Verfahren,

Weiter wurde im Acltestenausschußgesagt, daß die
Abgeordneten nicht mehr in die Hände klatscheil sollten,
wen» sie ihre» Beifall bezeige» wollen Es wurde als
Grund angeführt, baß, weuu wir in -die Hände
klatschten,die Tribüne angeregt -würde, mitznklatscheu.
Wir können nicht dafür, daß die Tribüne von uuseren
Ausführungeu derart begeistert ist. (Heiterkeit,) Ich
glaube, daß es da ciuer besonderen Anregung nicht erst
bedarf. Das einfache Volk in seinem klaren Instinkt
weiß, was wir »vollen, (Zustimmung bei -den National¬
sozialisten, Lachen links.)

Meine Dnmeu nnd Herren! Ich wende mich vor
allen Dinge» gegen den Ton, der im Aellestenausschuli
vorhin gegenüber einer großen Partei dieses Hauses
augewandt wurde, (Zuruf -des Abgeordneten Kurth:
Wer ist deuu die große Partei?) Wir Nationalsozialisten
haben in diesem Hause bereits Fraktiousstnrke und im
Laub und draußen ist,der Widerhall weit größer, als
er sich an diesen -sechs Abgeordneten zum Ausdruck
bringt. Wenn wir heute Wahl hätten, dann würden
wahrscheiulichmehr Nationalsozialisten hierhin kommen
dann würden weit mehr Leute der wahren Stimmung im
Lande hier Ausdruckgeben, (Zuruf: Oder auch nicht!)
Ich habe es deshalb nicht verstanden, daß >die Parteien,
mit Ausnahme der -Wirtschaftspartei — das erkenne
ich frendig n» ^, daß vor allen Dingen mich die
Dcutschn-lltionalcn, . . (Glucke des Vorsitzenden,)

Vorsitzender !)r, Iarres: Das Wort zur Ge¬
schäftsordnung kann nur für fünf Minuten erteilt
werden. Die fünf Minute» sind abgelaufen,

Abgeordneter I),', Leh: Ich muß dann nur »och
sagen: Wir protestieren gegen den Ton im Aeltesten-
ausschuß,

Vorsitzender l)>-, Iarres: Das Wort hat He"
Abgeordneter Haas. (Abgeordneter Hanke befindet stäl
schon auf dem Wege zum Neduerpult.)

Abgeordneter Haas: Ich beantrage Schluß der
Debatte nach tz 22 der Geschäftsordnung über diese Ge-
schäftsurdnungSdcbatte,
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VorsitzenderDr. Iarres : Es ist Schluß der Er¬
örterung beantragt. Wer für biesen Antrag >st, den
bitte ich, sich zu erheben. Die Geschäftsordnungs-
erörterung ist geschlossen.

Zu einer persönlichen Veiuertung Herr Abgeord¬
neter Dunder.

Abgeordneter Dunder : Herr Ley hat soeben die
Vertreter der kommunistischenFraktion im Aeltesten¬
ausschuß angegrisfen (Zuruf des Abgeordneten Haate:
Das ist keine persönliche Erklärung, er ist persönlich
Mi nicht genannt worden, dagegen erheben wir
Protest!) und geglaubt erklären zu müssen, daß der kom¬
munistischen Fraktion diese Geschäftsordnuug gefalle.
Ich stelle fest, daß wir im Aeltestenausschuß erklärt
bauen, daß wir .damit, wie die Vorsitzendenvorgehen
sollen, nicht einverstanden sind, daß wir uns aber auch
nicht mehr gefallen lassen, uns von den National¬
sozialistenin einer solchen Art und Weise angreifen zu
lassen, Wenn .das weiter geschieht, werden wir uns an
einer anderen Stelle mit ihnen auseinandersetzen,

Vorsitzender Dr, Iarres: Zu einer Persönlichen
Bemerkung Herr Abgeordneter Dr. Leh.

' Abgeordneter Dr. Ley: Ich möchte feststellen, daß
d'c Kommunisten endlich begriffen haben, daß uuseve
Anseinnndersetznngnicht in diesem Parlament, sondern
auf der Straße stattfindet. (Zuruf des Abgeordneten
Kenner: Deshalb erscheinen Sie wohl so oft nn
Restaurant!) — Herr Abgeordneter Hanke meldet sich
zum Nurt.

Vorsitzender Dr. Iarres : Wozu wollen Sie das
^°rt? Ich kann mir zu einer persönlichenBemerkung
das Uurt geben. Diese persönlichen Bemerkungen
Mbm sich darauf ^ beschränken, Angriffe zurück¬
zuweisenoder eigene Ausführungen zu berichtigen.

Abgeordneter Hanke: Ich wollte das Wort zur
Festsetzungder Tagesordnung.

Vorsitzender Dr. Iarres: Zur Festsetzung der
Tagesordnung Herr Abgeordneter Haate.

Abgeordneter Hanke: Wir Nationalsozialisten
protestieren gegen die Art und Weise, wie hier in diesem
Dause die Tagesordnung festgesetzt wird. Auf der
gestrigen Tagesordnung standen nicht weniger als l00
Mnkte zur Behandlung, und auf der heutigen Tages¬
ordnung stehen bereits wicber, wie wir sehen, 77 Punkte
">r Debatte. Bei einer derartigen Uebcrbelastnng der
Tagesordnung ist es natürlich vollständig ausgeschlossen,
daß über.zur Debatte stehendeDinge hier ausführlich
Nesprochenwerden tan». Wir Nationalsozialisten haben
die letzten Tage genau beobachten können, daß nur
"nige wenige Minuten bor der Sitzung die Herren
aus dem Aeltestenausschuß in die Fraktionen strömen
und dann, nachdem die Sitzung begouuen hat, für die
einzelnen Herren keine Möglichkeit mehr besteht, sich
mr ihre Ressorts borzubereiten. Wir Nationalsozia-
usten sind der Meinung, daß es vielleichtfrüher, in den
Zeiten finanzpolitischer Sicherheit und wirtschafts¬

politischer Ordnung, genügt hat, sich hier knrz über diese
Dinge zu unterhalten, daß es aber in der heutigen Zeit,
in den Zeiten der Tributlasten, die auf uuserem Volke
ruhen, in den Zeiten des ungeheure» Zinswuchers und
des Kapital- und Geldmangels, in diesen Zeiten, die
eine vollständige Umwandlung von altersher über¬
kommener Begriffe mit sich gebracht haben, doch not¬
wendig wäre, sich mit den einzelnen Fragen viel ein¬
gehender zu befassen, als es bisher geschehen ist.

Meine Damen und Herren! Sie haben z. B. gestern
bei den Ausführungen meines Parteifreundes Simon
gelacht. (Znrnf des Abgeordnete» Dnnder: Das
werden wir immer tun!) Das kam daher, weil zur Auf¬
rollung der Frage nicht die entsprechende Zeit vor¬
handen war uud Sie darum nicht in der Lage waren,
den Ausführungen in der notwendigen aufmerksame»
Art und Weise zu folge». (Abgeordneter Dr. Ley: Sehr
richtig!) Die Schuld daran trägt auch natürlich einzig
und allein nur der Mangel an Zeit, die hier zur Ver¬
fügung steht, um Ihnen die Wirtschafts- nnd finanz¬
politischen Probleme, wie wir Nationalsozialisten sie
sehen, hier aufrollen zu tonnen. (Sehr richtig! bei den
Nationalsozialisten.) Wir Nationalsozialisten sind der
Meinung, daß es bei einem Etat von über 130 Mil¬
lionen, bei dem Sie ganze 60 000 RM für dir Abgeord¬
neten dieses Hauses auswerfen, keine Rolle spielt, wenn
wir einige wenige Tage länger zusammen sind uud
einige zehntausend Mark mehr ausgeben, nm zum
Schluß eine Million im Etat gespart zn haben. (Sehr
richtig! bei den Nationalsozialisten.) Das ist doch das
Ausschlaggebende. Ferner scheint es nns National¬
sozialisten dringend geboten, daß uns und auch den
anderen Parteien die Möglichkeit gegeben wird, noch
eingehend auf die hochpolitischeRede einzugehen, die
der Landeshauptmann der Rhcinproviuz, HerrHorion,
hier gehalten hat. Das erscheint uns um so mehr er¬
forderlich, als wir iu den letzten Tagen haben feststellen
können, welches Echo diese Rede in Berlin und im
deutsche» Osten gefunden hat. Wir Nationalsozialisten
sind nicht hierhergekommen,um mit dem Kopf zu «icken
und Ja zu sage», souder» um uns in verantwortungs¬
bewußter Weise über alle Fragen, die zur Debatte
stehen, in diesem Parlament zu unterhalten. (Zustim-
mmu/ bei deu Nationalsozialisten.)

Vorsitzender Dr. Iarres (nnterbrechend): Sie
haben das Wort zur Geschäftsordnung. Die fünf
Minuten sind abgelaufen.

Abgeordneter Haate (fortfahrend): Wenn wir uns
hier im Reden weiter derart beschränken solle», so
schlagen wir Ihucn vor: Gehen Sie »ach Hause und
überlassen Sie die ganze Abwicklung des Haushaltes
dem LandeshllUptmaun Horion, allein verantwortlich
gegenüber der Staatsregierung. (Sehr richtig! bei den
Nationalsozialisten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Wir treten in die
Tagesordnung ein.
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Zu Punkt 2 ist Berichterstatter Herr Abgeordneter
Dr. Bracht,

Abgeordneter Dr. Bracht: Meine Damen nnd
Herren! Der I. Fachausschuß hat den Hanshaltsplan
für die Verwaltungstosten der Rheinischen landwirt¬
schaftlichenBerufsgenossenschaftgeprüft, hat keine be¬
sonderen Bemerkungen zu machen und empfiehlt Ihnen
unveränderte Annahme.

Ich darf Wohl gleich zu Punkt 3 übergehen?
Vorsitzender I),. Iarres : Ich bitte, die P unkt e

3 und ^ damit verbinden zu dürfen.
Das Wort hat der Herr Berichterstatter,
Abgeordneter Dr. Bracht: Anch der Haushalts¬

plan der Landesversicherungsanstalt ist bei der Prüfung
unbeanstandet geblieben. (Zuruf eines nationalsozia¬
listischenAbgeordneten: Lauter!) Machen Sie nicht
soviel Lärm, dann geht es ganz gut. (Znrnf des Ab¬
geordneten Haake: Da muß man sich doch hier vorn
hinstellen; hier kann man schon nichts verstehen, viel
weniger da hinten!) Schreien Sie nicht so, dann geht
es ganz schön.

Der I. FachausschußempfiehltIhnen, auch den Haus¬
haltsplan der Laudesversicherungsanstalt bezüglich der
Besoldungen und anderen PersönlichenAusgaben un¬
verändert anzunehmen.

Den gleichen Vorschlag hat er zn machen zu Puukt 4
der Tagesordnung bezüglich des Haushaltsplans für
das Provinzialinstitut für Arbeits- und Nerufsfor-
schnng. (Znrnf eines nationalsozialistischenAbgeord¬
neten: Lauter! Zuruf des Abgeordneten Hante:
Schicken Sie doch einen anderen Redner Ihrer Frak¬
tion vor!)

Vorsitzender Dr, Iarres: Herr Abgeordneter
Haake, unterbrechen Sie nicht immer.

Abgeordneter Dr, Bracht: Hören Sie doch zu und
unterhalten Sie sich nicht,- dann tonnen Sie mich auch
verstehen. In: übrigen nehme ich Weisungen nur von
dem Herrn Vorsitzenden an. (Abgeordneter Gerlach:
Sehr richtig!)

Auch hier waren Bemerkungen zu dem Haushalts¬
plan nicht zu machen. Es wird unveränderte Annahme
empfohlen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort zu den
Punkten 2, 3 und 4 hat Herr Abgeordneter Dr. Leh.

Abgeordneter >),-. Leh : Meine Damen nnd Herren!
Die landwirtschaftlichen Genossenschaftenunterscheiden
sich grundsätzlichvon den Konsumgenossenschaften.(Iro¬
nisches Sehr richtig! links.) Wir Nationalsozialisten be¬
jahen die Berufsgenossenschaften,wie sie die Landwirt¬
schaft hat, absolut. Sie könnten einen Stock bilden für
einen dcrmaleinstigen Ständestaat. Diese Genossen¬
schaften schützen den Beruf, Sie sind nicht zu vergleichen
mit den Konsumvereinen von heute, die ja nur noch
Geldunternehmungen sind, die nicht mehr wie früher
etwa einem notleidendenStunde billige Nahrungsmittel
geben, sondern einzig und allein dazu dn sind, um als

eine Terrormaßnahme der Mitglieder der politischen
Parteien zu gelten. Wir stehen den Berufsgenossen¬
schaften der Landwirtschaft ganz anders gegenüber.
Gerade hier im Nheinlande stehen die landwirtschaft¬
lichen Berufsgenossenschaften,auch infolge der Initia¬
tive der Landwirtschaftskllmmcr,die hier im Rheinland
vorbildlich geführt wird, auf einer namhaften Höhe.
Wir freuen uns dessen.

Meine Damen und Herren! Zn dem Haushaltsplan
derNesoldnugeu der Provinzialbeamten bei derLaudes-
versichernngsanstalt der Rheinpruvinz möchte ich auch
noch eiumal sagen, daß wir es als schmerzlich empfinden,
wenn Kreise im Lande, Bürgermeister und Gcmeinde-
sekretäre, sich an den Versicherungen beteiligen. Gs
wurde gestern schon zum Ausdruck gebracht, daß wir
wünschen, daß hier arbeitslose Vollsgenossen eine
EMeuzmöglichkcit finden.

Dann, meine Damen und Herren, gibt es eine Ar¬
beits- und Bcrnfsfurschung, Ich möchte hier an den
Großindustrie-Kapitän in Amerika Henrh Ford er¬
innern. Der Mann hat zweifellos vieles falsch gemacht,
vor allen Dingen niit seinem laufenden Band, was
natürlich nicht anf Dentschland übertragen werden kann
und worin wir ein Grundübel der modernen Wirt¬
schaft sehen. (Sehr richtig! links.) Aber das Arbcits-
sUldinm in der wahren uud richtigen Form kann dem
Volle nnd der Wirtschaft großen Segen bringe». Der
zukünftige moderne Staat, wie wir ihn anfbnncn Wolleu
(Zuruf des Abgeordneten Dnnder: Nach Mussolinis
Art!), der mit allen Hilfsmitteln der Technik ausgerüstet
ist, wird Arbcitshochschuleuuud Schulen errichten, wo
festgestellt uud dem Volke vermittelt wird, wie mit der
geringsten Arbeitskraft ,die größtmögliche Arbeits¬
leistung vollbracht werden tau». Das Ziel unserer
Wirtschaft muß die Produttioussteigeruug sein, das ist
das Maßgebende, alles andere ist falsch. Nicht allein die
größte Verteilung der Mittel ist zu bejahen, denn wenn
zu wenig vorhanden ist, hat das alles keinen Sinn.
Vrst muß eine Wirtschaft darauf hinausgehen, daß
mehr produziert wird und mehr Werte geschaffen
werden. Dazu ist das Arbeitsstndium außerordentlich
wertvoll. Wir Nationalsozialisten werden dermaleinst
nusere Wirtschaft aufbauen auf dem Begriffe des Eigen¬
tums, auf dem Begriffe des menschlichenGeistes und
der Initiative des einzelnen, vor allen Dingen dadurch,
daß wir die Arbeit studiereu, aber auch die Menschen
an dem Ertrag dieser Arbeit teilnehmen lassen. (Bei¬
fall bei den Nationalsozialisten.)

VorsitzenderDr. Iarres: Weitere Wortmeldungen
liegen nicht vor, Widerspruch gegen den Antrag des
I, Fachausschusseserhebt sich nicht. Ich stelle fest, daß
Sie den Anträgen des I. Fachausschusseszu 2, 3 und ^
auf unveränderte Annahme zustimmen, — Das ist der
Fall.

Wir kommen zu den P untten 5 bis 8, Bericht¬
erstatter ist Herr Abgeordneter Dr, Bracht.
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Abgeordneter Or. Bracht: Meine Damen und
Herren! Der I, Fachausschußschlägt Ihnen vor, den
Haushaltsplan über die Förderung von Kunst und
Wissenschaftunverändert anzunehmen.

Besondere Erörterung fand der Antrag der SPD,
unter Titel V 1, den Betrag von 160 000 RM auf
MU000 RM herabzusetzen. Seitens der Antragsteller
wurde zutreffend ausgeführt, daß dc» 160 000 RM die
Positionen unter 2 und 3 desselben Titels mit 40 000
NM und 20 000 RM hinzuzurechnen seien, so daß ins¬
gesamt für diesen Zweck ein Betrag von 220 000 RM
zur Verfügung stände, der die beantragte Kürzung um
60 000 RM angesichts der gesamten Notlage des Haus¬
haltsplans doch vertragen könnte. Von der anderen
Seite wurde demgcgeuüber hervorgehoben, daß die
Aufwendungen der Nheinprovinz für die Zwecke von
'Uunst und Wisseuschnft, insbesondere für die Denkmals¬
pflege, nußerurdeutlich gering sind, daß der Kopfbetrag
Nch etwa auf 18 Pf. beziffert gegenüber einem Kopf¬
betrag in anderen Provinzen, der zwischen 30 und
^' Pf, schwankt. — Nur eiu Provinzialverband hat noch
"um geringeren Kopfbctrag als die Nheinprovinz. —
Er wäre auch verhältnismäßig gering im Vergleichmit
°en zahlreichen Kulturdenkmälern, die gerade in der
Nheinprovinz einer pfleglichen Behandlung bedürftcu.
Es käme endlich hinzu, daß auch der preußischeStaat
Mr die Zwecke der Denkmalspflege Mittel bereitstellte,
«eren Vergebung meist an die Bedingung geknüpft
werde, daß seitens der Provinz ein entsprechenderBe¬
nag geleistet wird, und daß die Gefahr bestände,daß
bei einer Verkürzung dieses Titels auch die Staats-
"uttcl, mit denen die Nheinprovinz bisher bedacht
worden sei, nicht mehr in dem gleichen Maße flüssig
gemachtwerden tonnten. Es wurde auch darauf hin¬
gewiesen,daß gerade im Preußischen Landtag seitens
nUer Parteien seit Jahren der Wunsch geäußert wird,
gerade die Kulturmittcl noch zu verstärken, und daß
Ulsher nur beim Ausgleich des Haushaltsplans durch
°eu engeren Haushnltsausschuß des Landtages in den
letzten Jahren diese an sich von den Ausschüssenan¬
genommenen Entschließungeu wieder rückgängig ge¬
wacht werden mußten, um den Haushalt ius Glcich-
llewuht zu bringen.

Der Fachausschußschlägt Ihnen in seiner Mehrheit
"US den vorgetrngeueu Gründen vor, den Antrag ab¬
zulehnen, ebenso bittet er, den Autrag der KPD ab¬
zulehnen den Gesamttitel zu streichen. (Zuruf des Ab-
UeordneteuDuuder: Das töuuen wir uns denken!)

Es wurde dabei insbesondere darauf hingewiesen,
onß die auscheiucud vorhandene Annahme, daß kirch-
'che Baudenkmäler aus diesemFonds ganz oder über¬

wiegend bedacht würden (Zuruf des Abg. Duuder:
''. Prozent!), sich ohne weiteres widerlegen lasse durch
"le Nachweisungen,die über die Verwcuduug gemacht
werden, die auch eine interessante Erläuterung finden

durch das Hnudbuch über die Dentmalpflegc, das
Ihnen heute gerade auf den Tisch gelegt worden ist.

Zu Punkt 6 der Tagesordnung bittet Sie der
I. Fachausschußum unveränderte Annahme.

Zu Punkt 8 ist folgendes zu bemerkeu:Der Antrag
des Provinzialnusschusses, betr. Aenderung des Regle¬
ments über die Leitung und Verwaltuug der Proviu-
zialmuseen, dieut iu der Hauptsache dem Zwecke, die
Wahlzeit iu Einklang,zu bringe» mit der Wahlzeit des
Proviuziallllndtagcs. Auch hier wird uuverändcrtc
Auuahmc vorgeschlagen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Kelter.

Abgeordneter Kelter : Meine Damen uud Herren!
160 000 RM sind zur Förderung von Kunst uud Wissen¬
schaft bewilligt worden. Die KPD, verlangt vollstän¬
dige Streichung dieses Betrages, die SPD. eine Teil-
streichuug. Wir lehnen diese Anträge ab, weil wir
überzeugt siud, daß das, was dort steht als Xantener
Dom oder als Kölner Dom nicht nur irgendwelche
steinerne Kästen siud, sondern lebendige Werte, a»
denen viele Millionen Menschen hier in der Rhein-
Provinz und im ganzen Reich ihre Erbauung finden.
(Sehr gut! bei den Nationalsozialisten.) Wir sind über¬
zeugt davon, daß noch lange nicht jeder Mensch, der
durch die Misere der Zeit zum asozialen Wesen wird,
sich dem Truuke ergibt uud in die Trinkerheilanstalt
kommt,sondern daß viele Millionen MenschenErbau¬
ung finden an den Werten, die dort stehen. Sie, meine
Herren von der SPD. uud der KPD, habe» jeden
realen Wert verwirtschaftet; Sie habe» jeden inncn-
und außenpolitischenKredit verwirtschaftet. Wir lehnen
es nb, auch diese kulturellen Werte noch von Ihnen
verwirtschaftenzu lassen, indem Sie nicht die Mittel zu
ihrer Erhaltung bewilligen. Es liegt vollkommen in
der Linie der SPD. und der KPD., daß man alle
Zeugen einer großen Vergangenheit ans diese Art und
Weise zu vernichten sucht. (Zuruf des Abgeordnete»
Duuder: Wir denkeu gar nicht daran!) Sie haben in
kleinlichemuud engstirnigem Haß die Embleme und
alles, was aus einer alten Zeit, die noch schöpferisch
war/ stammte, vernichtet. Sie glaube» nun auch iu
diesem Falle dadurch, daß Sie diese Mittel nicht be¬
willigen, die letzten Reste einer großen Vergangenheit
vernichten zu können. (Sehr gut! bei den National¬
sozialisten.) Das liegt vollkommenin der Linie Ihrer
Politik, das sage ich noch einmal. Das Gegenteil von
dem, was hier uuterstützt werden soll, unterstützen Sie.
Ein George Groß beispielsweise ist Ihr Mann, eiu
Manu, der alle wirkliche!, Werte zersetzt, ein Jude, der
nichts auderes kennt als das, was in uns lebendig ist,
zn zerstören (Zuruf des Abgeordneten Duuder: Sie
mncheu mit den Iudeu gemeinsameSache!), der Mann,
der alles das, was heute in. Volle zum größten Teil
noch anerkannt wird, durch den Kot zieht. Das ist durch
den Prozeß erwiesen,den wir in der letzten Zeit erlebt
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haben. Wir Wundern uns nur, daß das Zentrum uicht
ganz entschiedenabrückt von der Linken, auch vun der
SPD., die diesen Mann in Schutz nimmt.

Wir treten für die Bewilligung der Mittel ein.
Wir würden gerne sagen: Es soll noch mehr bewilligt
Werden: aber es ist im Augenblicknicht anders möglich.
Darum lehnen wir die Anträge der KPD, und der
SPD. ab und treten voll und ganz für die Bewilligung
der Mittel ein. (Beifall bei de» Nationalsozialisten.)

Vorsitzender Dr, Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Kühnen,

Abgeordneter Kühnen: Meine sehr verehrten
Damen und Herren! Auf die letzten Ausführungen des
Herrn Kelter einzugehen und hier etwa eine Iuden-
debatte heraufzubeschwören,habe ich nicht die Absicht.
Ich nehme an, daß das Haus das, was ausgeführt wor¬
den ist, zu würdigem weist.

Dir sozillldcmokratischcFraktion hat den Antrag
gestellt, bei Kunst und Wissenschaft von deu 160 000 NM
«1000 RM zu streichen. Warum hat sie diesen Antrag
gestellt? Lediglich aus dem Grunde, weil sie sich sagt:
Wenn wir in dieser Notzeit an allen Ecken und Kanten
sparen sollen, sehen Wir nicht ein, warum wir nicht
auch bei diesem Etat irgendetwas einsparen können.

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Wir
Wissen, das; es Baudenkmäler gibt, die der Unterstützung
der Provinz würdig sind. Die Dome zn Köln, Aachen
und Xanten, vielleicht auch noch das eine oder andere
Baudenkmal, sind es ohne Zweifel wert — das braucht
auch nicht noch besonders hervorgehoben zu werden -^,
von uus und von der Provinz Unterstütznug zu finden.
Darüber hinaus aber sind unter den vielen Anträgen,
die uns immer wieder vorgelegt werden, eine ganze
Menge, auf die das nicht zutrifft. Der Herr Landes¬
hauptmann und die Pruvinzialverwnltung verweisen
in den letzten Jahren in den Berichten, die sie uns vor¬
legen, immer wieder darauf, das; sie sich mit einer Flut
von Anträgen beschäftigen müssen, deren Siu» und
Zweck nur der ist, zu versuchen, für die allgemeinen
Verwaltuugskosten von der Provinz oder sonstwie aus
öffentlichen Mitteln Beihilfen herauszuschlagen. Wir
stehen auf dem Standpunkt, das; das verkehrt ist. Wir
stehen ferner auf dem Standpunkt, das; für die Erhal¬
tung dieser Baudenkmäler, ganz gleich, welcher Art, in
erster Linie die Eigentümer verantwortlich sind.
Darüber hinaus aber gibt es auch Baudenkmäler, an
deren Erhaltung auch wir ein Interesse haben, bei
denen auch wir sagen: Das sind wirkliche Knnstdent-
mäler, dafür können von der Provinz Aufwendungen
gemachtwerden.

Nun hat der Fachausschuß die Ablehnung unseres
Antrages beantragt. Daraus ist Wohl die Schlußfolge¬
rung zu ziehen, daß auch die Mehrheit dieses Hauses
unseren Antrag ablehnen wird. Da wir damit rechnen,
daß das wohl geschieht und daß die 00 000 NM nicht ge¬
strichen werden, haben wir den Wunsch und die Bitte

au die Provinzialverwaltuug und an den Herrn
Landeshauptmann, nunmehr von den 60 000 RM, die
nicht gestrichenwerden, auch etwas fiir Volksbildungs¬
bestrebungen, für die lebende Kunst und nicht nur für
die tute Kuust zu tun. Wir sind der Ueberzeugung, daß
speziell von der Rheiupruviuz ans diesem Gebiete etwas
mehr geschehen könnte. Ich nenne hier den Volts-
bühnenbund, den Nühnenvultsbund und den Rhcin-
Mnin-Vcrbnnd: ich greife diese drei großen Verbände
heraus, die ohue allen Zweifel wert sind, auch von der
Provinz unterstützt zu werden. Wir haben also den
Wuusch und die Bitte an den Herrn Landeshaupt¬
mann, aus einem Teil dieser Mittel die Bestrebungen
der allgemeinen Voltsbildung zu uutcrstützeu.

VorsitzenderDr. Iarres: Das Wort hat der Herr
Landeshauptmann.

Landeshauptmann Dr. Horion: Wenn die Mittel
vom Provinziallandtag für Denkmalspflege bewilligt
werden, dann bin ich an den Beschluß des Prouinzial-
laudtages gebunden und kau» sie uicht für Volksbildung
verwenden. Im übrigen steht im Haushaltsplan auch
ein Titel für Volksbildung Nr. 5: für Zwecke der
Heimatmusecu und der Volksbildung, und zwar gleich
der Betrag von ,00 000 NM. Daraus ist es möglich,
diese Bestrebungen zu fördern. Gerade die Einrich¬
tungen, die eben von Herrn Abgeordneten Kühnen
genannt worden sind, werden auch von uns nach Maß'
gäbe der uns zur Verfügung stehenden Mittel gern
uuterstüht.

Vorsitzeuder Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Simon.

Abgeordneter Simon: Wir Nationalsozialisten
»lochten bei der Beratung dieser Position des Haus¬
haltsplans auf eine Gepflogenheit hinweisen, die gerade
in Künstlerkrcisen schon viel Aergernis erregt hnt. Es
ist die Gepflogenheit, bei der Unterstützung der Kunst
hauptsächlichuicht Kuustwerke vo» Künstlern zukaufen,
die noch leben, sundern von solchen, die vielleicht schon
hundert Jahre im Grabe modern. Dadurch könne»
wir natürlich der Kunst uicht so dienen, Wie es sein
sollte. Gerade die lebenden Künstler — ich denke z. ^
an die Maler, die in meiner Heimatstadt Kublenz sta^
vertreten sind — haben ein Interesse daran, daß auch
Bilder von ihnen getauft werde» (Zuruf des Abgeord¬
nete» Dundcr: Sehen Sie einmal nach, was im Hnm-'- 5
haltsplan steht!), solmigc sie aM Lebe» sind, und »irm ^
erst dan», wenn ihre Bilder Iä»gst i» die Erbschaft von
Verwandte», Freunden und Bekannten übergegangen
sind, wo sie nachher irgendein Museumsdirettur auf¬
gräbt uud dann solche Leute mit erheblichen Summen
ausstatten muß, die gar nichts dafür können, daß frUM
einmal ein hervorragender Künstler gelebt hat. WN
fordern also von der Verwaltung die Unterstütz«»"
lebender Künstler. (Sehr gut! bei deu Nationalso¬
zialisten.)
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Bei dieser Gelegenheit weisen wir weiter darauf hin,
daß wir es nicht für in, Sinne der Förderung der
Kuust gelegeu halten, wem, obere Beamte der Provinz
oder der Städte hingehen uud die aus öffentlichen
Geldern gekauftenBilder für ihre Privatwohnnug ver¬
wenden. Uusere Herre» Oberbeamteu - ich deute hier
auch au den Herrn Oberpräsidentcn Fuchs selbst —
»lögen doch ihre Privatwohnungen uicht ,nit solchen
Bilder» ausstatte», die der Allgemeiuheit gehören.
(Hört, hört! bei den Nationalsozialisten.) Die Bilder,
die die Allgemeinheit bezahlt, sollen auch der Allge¬
meinheit zugänglich sein. Sie gehören deshalb iu
Museen oder iu sonstige entsprechende Gebnnde und
nicht in die PriNitwohiinug von Leuten, die Kultur¬
bedürfnis genug havcn mühten, um sich Bilder nach
eigenem Geschmack selbst zu erwerben. (Beifall bei den
Nationalsozialisten.)

Vorsitzender Dr. Inrres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Weingarten.

Abgeordneter Dr. W eingarten : Meine Damen
und Herren! Ich habe für die Wirtschaftspartei zu er¬
kläre», das; wir ebenfalls gegen den Antrag der Sozial-
deuiolratischenPartei stimmen werden, den Betrag für
Denkmalspflege von ,60 00« NM auf 1w<M NM
herabzusetzen. Wir stehen sicher uicht iu dem Rufe,
liegen irgendwelcheSparsamlcit zu sein, wo sie ange¬
bracht und berechtigt ist. Aber hier stehen meine Partei¬
freunde auf dem Standpunkt, daß es uusere Aufgabe
Wn muh, die alten Deulmäler, die Zeichen einer großen
Msturischen Vergaugcuheit im Nhciulaudc unter allen
Umständen zu erhalten,

Weun eben hier schon einmal ausgeführt wurde,
uns! die Erhaltung dieser Denkmäler in erster Linie
Aufgabe des Eigentümers sein muß, so ist das selbst¬
verständlich richtig. Aber leider ist es doch heute so,
dnß die Eigentümer dieser großen Bau- uud Kunst¬
denkmäler allein bestimmt uicht iu der Lage sind, diese
^"'te so zu erhalten, daß sie auch uoch eiuer späteren
ÄUtuuft das sind, was sie uns heute sind. Infolge¬
dessen stehen wir auf dem Staudpuukt, daß diese
"><W NM für deu Zweck, für deu siedie Proviuzial-

uerwnltuug nugesctzt hat, bewilligt werden müssen
Etwas anders verhält es sich mit der Frage, ob es

uutwcudig ist, daß ein so kostspieligesJahrbuch hier
gedruckt uud verschenkt wird. Die Mittel für diesen
Hruck werden doch wahrscheinlichauch aus dem Fouds
>ur die Denkmalpflege genommen. Viel richtiger wäre
es, diese Mittel restlos derErhaltuug der Baudenkmäler
zuzuführen uud derartige uuuützeAusgabe» aus diesem
«unds zu unterlassen. (Abgeordneter Dr. Stein: Sehr
gut!)

Wir werden also den Autrag der sozialdemokratischen
urnktio» ablehne» und in diesem Falle für die Ver-
"altuugsvorlage stimmen.

Vorsitzender Dr. Iarres : Weitere Wortmelduugeu
uegen »icht vor. (Zuruf des Abgeordnete» Duuder:

Herr Vorsitzender, ich habe mich gestern zu diesen
Punkten gemeldetzu 12 uud 15!)

Das Wort hat zunächst Herr Abgeordneter Henrichs.
Abgeordneter Henrichs: Ich möchte nur namens

der Zentrumsfraktion mit eiuem Wort den Wunsch
uuterstützcu, daß Nesucherorganisationcn, insbesondere
auch dem Bühncnuullsbuud, aus deu entsprechenden
Etntsmitteln eine erhöhte Leistung gegeben wird.

Vorsitzender Dr. Inrres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Duuder.

Abgeordneter Dunder: Die tommuuistischeFrak¬
tion lehut den Etat für Kunst und Wissenschaftab.
Wenn wir diesen Etat ablehne», so geschiehtes nicht
deshalb, lote es vou verschiedene,!Nednern hier aus¬
geführt wurde, um alte Bnudeulmäler zusammen¬
brechen zu lasseu, sunderu es geschieht deshalb, weil wir
der Auffassung sind, daß die Eigentümer dieser Bau¬
denkmälerzunächst verpflichtet sind, ihr Eincutum selbst
zu erhalten. (Abgeordneter Nohl: Sehr richtig!) Der
grösste Teil der Baudentmäler, »der unter diesen Haus¬
haltsplan fallt, sind KirckM» und lirchenühnliche Ge¬
bäude. Gerade die Kirche ist eine Organisation, die
man wohl als idie reichste' Organisation der Welt be¬
zeichne» kann. (Abgeordneter Nohl: Sehr richtig!)
Wenn eine solche Origauisatiou, d'c ein Vermögen von
mehreren Milliarden Mark besitzt, diese Baudenkmäler
hat, dann soll diese Organisation auch hübsch selbst
die Summe» anfbriugeu, die erforderlich sind, um sie
vor dem Verfall zu schützen.

Wenn in dem Zusammenhange ans Nußland hin¬
gewiesen wird, so möchte ich dazn nur einige Ne-
mertuugcu macheu.

In Nußland hat man leine Kirchenzerstört, (Wider¬
spruch und Lachen rechts und im Zentrum.) Iu
Nnßlaud hat man sie nur ihrer ehemaligen Zweck¬
bestimmung entzogen. (Lachen rechts. Zuruf des Ab¬
geordneten I)!'. Leh: Znr Sache!) Das ist zur Sache;
Sie sind ja zu dumm, um zu bcgreifeu, was zur
Sache gehört und was nicht.

Vorsitzender Dr. Inrres: Herr Abgeordneter
Duuder, ich rufe Sie zur Ordnung.

Abgeordneter D u u der: Weun iu Nußland die
Kirche» ihrer ehemaligen Zweckbestimmung entzöge» wer-
'den »nd ans diesen prächtigen GebäudenErholungsheime
für Kinder und Lungenheilstätten für lungenkranke
Proletarier errichtet werden, erfülle» die Kirche» eine»
besseren Zweck, als wen» sie noch ihrer alten Zweck¬
bestimmung nachgingen. Die russische Nogierung tut
alles, um die alten Baudeulmäler zu erhalten. Auch
wir '»'erden in Deutschland, weuu hier einmal das
Proletariat regiert, die Dome in Köln, Xanten und
Aachen als Bauwerke vergangener Kunst erhalten. >
(Sehr richtig! bei deu Kommnuisten) Wir haben aber '
kein Interesse daran, in der heutige,, Zeit, um Eigen¬
tümer „licht wir, sondern die kirchliche» Organisationen
sind Gelder dafür zur Verfügung zu stellen. (Abgeord-
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neter Nohl: Sehr richtin!) Wenn wir bei her Pro-
vinzialverwaltung oder an anderen Stellen Anträge
einbrächten, unsere Pnrteihäuser zu untcrhalteu, wenn
sie vielleicht in irgendeinem alten Profanbau unter¬
gebracht sind, so würde man uns antworten: Unter¬
haltet Ihr Eure Gebäude hübsch selbst.

Wenn der Berichterstatter, Herr 1),-. Bracht, vorhin
gesagt hat, baß es nicht stimme, daß aus dem Haus¬
haltsplan für Kunst und Wissenschaft überwiegend
Kirchen und kirchenähnliche Gebäude unterstützt werden,
so sei uur darauf hingewiesen, das; unter den 21
Punkten dieser Vorlage, für die 100 000 NM auf¬
gewandt werden sollen, nur drei Profanbauten sind,
nnd diese drei Profanbaute» erfordern einen Zuschuß
von 9000 NM. Die übrigen 91 000 NM sind für Kirchen¬
bauten (Hört, hört! bei den Kommuuisteu.) Hinzu
kommt ferner, daß im Etat für Kunst und Wissen¬
schaft nicht nur die Positionen 2 »nd 3 für denselben
Zweck verwendet werden, sondern auch die Positionen
1, 0 und ? in Titel V des Haushaltsplans,

Im übrigen möchte ich bemerken,das; ich Mitglied
der Kommission für die rheinischeDenkmalspflege bin.
Ich bin deshalb sehr gut im Bilde, weil von den
Hunderten von Anträgen, die einlaufen, sich fast alle
lediglich auf Kirchen beziehe,!', ich weist, daß beinahe
zu 99 Prozent kirchlicheBauten uutersticht werden,
(Abgeordneter Nohl: Sehr richtig!)

Wenn nun die SozialdemokrntischePartei den An¬
trag gestellt hat, diese eine Position von I00 000 NM
auf 100 000 NM zu senken, so sei nur darauf hin¬
gewiesen,das; im Etat noch weitere 10 000 NM für den
Proviuzialnusschuß, 2NNN NM für den Landeshaupt¬
mann, 50 000 NM für den Kölner Dom nnd 35,00 NM
für die Fortführung der Dcntmälcrstatistik nnd 2300
NM für die Herstellung des soeben kritisierten Jahr¬
buchs enthalten sind, also allein schon eine riesige
Summe, die auch von dem sozialdcmokratischenPartei-
Vertreter bisher nicht beanstandet und nicht abgelehnt
worden ist; vielmehr hat der sozinldemokratischcVer¬
treter im Ausschuß der Denkmalspflege jeglicheMittel
für „diese Kuust" bewilligt. Die Nationalsozialisten
haben deswegen gar leine Veranlassung, eine Parallele
zwischen Kommunisten uud Sozinldemokrnten zu ziehen,
sondern die Sozialdemokraten handeln genau so, wie
Sie handeln. Die Sozialdemokraten haben diese Mittel
bewilligt.

Wenn der Redner der Wirtschaftspnrtci gegen den
Antrag der sozialdemokrntischen Fraktion polemisiert, so
sei darauf hingewiesen, daß die Reichstngsfrnktionder
Wirtschaftspartei einen Antrag gestellt hat, die Aus¬
gaben des Haushaltsplans um 5 Prozent zu seukeu,
(Zuruf des Abgeordneten Nenner: Alle Positionen!)
D- h. die Wirtschaftspartei, die sich hier so darüber
entrüstet, daß die sozinldemokrntischeFraktion einen
bescheidenenAntrag anf Streichung einiger Mittel
gestellt hat, hat im Neichstag denselben Antrag ein¬
gebracht, nur mit dem Unterschied, daß sie nicht auf

die einzelnen Positionen selbst Bezug nahm, sondern
auf den Gesamthaushaltsplan, also auch auf den Haus¬
haltsplan zur Förderung von Knust und Wissenschaft-
Es ist deshalb nur eitle Spiegelfechterei, sich hicrhin-
zustcllen und zu erklären, daß Sie diese Senkung nicht
mitmachen, sondern daß diese Beträge erhalten oder
nach Möglichkeit noch erhöht wenden müßten, (Ab¬
geordneter Witzler: Mißverständnis!)

Ich darf wohl darauf hinweise», daß an allen Aus¬
gaben, die für unsere Kranken, für die Fürsorge, für
das Straßenbnuwese» dringend notwendig sind, Ab¬
striche in ungeheuerlichemMaße gemacht worden sind,
daß aber ans der anderen Seite gerade der Etat für die i
Förderung von Kunst nnd Wissenschaft gegenüber dem
Voranschläge des Vorjahres um rund 70 000 NM ge- ^
stiegen ist, d, h. daß bei der elenden Lage, in der wir
uns befinden, und insbesondere bei den Spar¬
maßnahme», die der Herr Landeshauptmann an¬
gekündigt hat, die sich mich znm Teil schon in den
Heil- und Pflegeanstaltcn, in den Erziehungsanstalten
nnd in den übrigen Anstalten der Provinz auswirken
ausgerechnet in dieser Position znr Subventionierung
der kirchliche!, Organisationen eine gewaltige Etat-
Übersetzung gegenüber dem Voranschlagdes vergangenen
Jahres erfolgt ist.

Wenn wir dazu kommen, diese Mittel abzulehnen
- ich habe ja die Begründung dafür vorhin gegeben-^,

so aus dem Grunde, weil wir fordern, daß diese Mittel
znr Erhaltung der lebenden Baudenkmäler, und zwar
der menschlichen Gestalt, verwendet werden sollen. Wie ^
aber von der Kirche u»d ihren Vertreter» da gehandelt
wird, dafür haben wir schon genügend Beispiele an¬
geführt, die ich heute noch durch eins ergänzen möchte.
Die Rote Fahne bringt einen Brief eines ehemaligen
Inspizienten eines Theaters, der sich au die Hodwig-
Wvllngcl-Hilfe gewandt hat, die ja auch in Deutschland
als die gepriesene Erleichterung des Loses der Gc-
fangenen hingestellt wird nnd die ihr HilfsWerk aus¬
gebaut hat, uni arme Mcuscheu,die durch die heutige»
Verhältnisse in soziale Not geraten, zn »»tcrstntze».
Diese Frau Wraugol antwortet dem betreffenden
Künstler Persönlich auf einer Postkarte folgende»
Inhalts: „Ich tan» gar nichts für Sie erreichen. Der
Blick auf Iesnm lehrt: Still sein, dulden, arbeiten
und sterben!" Und auf der Rückseite der Postkarte
stand: Geldsendungen erbeten an Postscheckkonto
32 7,3, (Abgeordneter Nohl: Hört, hört!) Das ist eine
Verhöhnung eines durch die heutigen Verhältnisse in
soziale Bedrängnis geratenen Menschen,wo „och gerade
diejenige», die die Liebe des Nächsten Predigen und
die nach der Lehre des nngelblich dagewesenenChristus
die Menschheit beglückcu wollen, solch einen Hohu
einem Mensche» ins Gesicht schleudern Ich glaube
nicht, daß es Worte gibt, die eine solche Verhöhnung
eines Menschenbezeichnentonnen,

Vorsitzender l),-. Inrres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Jausen
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Abgeordneter Iansen: Meine Damen und Herren!
Es kann natürlich nicht in meiner Aufgabe liegen,
wich mit den Ausführungen des letzten Redners,
des Herrn Dunder von .der KPD, zu beschäftigen.
Mir scheint aber, daß schon eine sehr dreiste Stirn
dazu gehört, Vorgänge in Rußland hier zum Kunst¬
etat hcranznHiehen, um zu behaupten, das; dort reli¬
giöse Kunstdenkmäler zwar erhalte», aber nur einem
anderen Zwecke zugeführt würden. (Zuruf des Ab¬
geordneten Dunder: Sie haben doch bor dem Kriege
die orthodoxe Kirche bekämpft!) Angesichts der Sta¬
tistiken, die nachweisen,daß mit Dynamit Gotteshäuser
>n Russtand einem anderen Zwecke zugeführt werden,
»ehört dazu wirklicheine dreiste Stirn, (Zuruf des Ab¬
geordnete!! Nuhl: Im Kriege hat man mit Granaten
und ^2-rui-Geschütze»Kirchen zerstört.)

Doch ich wollte mich auf diese Dinge zunächst nicht
"»lassen. Verwunderlich ist mir in etwa, daß die Herren
von der SPD. ,den Antrag gestellt haben, den Knnst-
funds von 160 000 3M ans 100 000 RM zu beschränken.
(Zuruf des Abgeordneten Simon: Das ist doch nicht
verwunderlich.)

Meine Damen un!d Herren! Wenn der gesamte
Prouinzialctllt von !025 bis 1920 von 125 auf 10!
Millionen gestiegenist und zu gleicher Zeit die Beträge
für die Kunst von 200 000 RM ans 160 000 NM herab-
«esnnten sind, dann sollte man doch darin eine solch
'tarkc Beschränkung und Veschueidung der Mittel
seheli, daß man diese 00 000 RM nicht auch noch weg-
Mllen lassen sollte, zumal auch nach Auffassung der
Herren Antragsteller sich die Anträge auf Beihilfen
Nlr Unterhaltung von Kunstdenkmälern stark vermehrt
haben.

Mir scheint auch in Ihrem Vorgehe» ci»e starke
'Nikunsegue»; zu liege». Sonst 'bestrciten die Herren
doch „icht die Richtigkeit der vertretenen Auffassung,
daß eine außerordentliche Verarmung eingetreten ist;
dann dürften sie doch auch erkennen, daß auch auf
'eiteu der Unterhaltungsträgcr der Kunstdenkmäler
eme solche Verarmung entstanden ist, daß sie nicht mehr
'"der Lage sind, ein Kunstdenkmalzu erhalte», und daß
darum die Provinz ersatzweise für sie einzutreten hat.
(Zuruf eines kommunistischenAbgeordneten: Kürzen
">e doch d!e Gehälter der Geistlichen!) Meine Damen
und Herren! Man sagt: „Du sprichst vergebens viel,
U'N zu versagen, der andere hört lvon allem nur das
Rein!" Man kann nur schwer zu der Auffassung ge¬
langen, daß .die Versicherung von der Liebe zu Kunst
und Wissenschaftund von der Erhaltung der Dome
und sonstigen Kunstwerken von dieser Seite aus ernst
3U nehmen ist, wenn man hört, daß dieselbeSeite bei
°'escr gewaltigen Stemcruna des Etats um viele
Millionen 00 000 RM für Knnst und Wissenschaft
"eiche» will. Wir haben davon abgesehen, zu ver¬

langen, daß dieser Fonds wesentlich erhöht wird. Wenn
wnn aber ans der linken Seite des Hauses weiter bc-
Nrebt sein sollte, diese Beträge zu kürzen, so würden

wir evcntncll auch dazu übergehe», i» Anbetracht der
Rotlage der Unterhaltlingsträger der Kulturdenkmäler
eine Erhöhung dieses Postens zu beantragen. MU-
scheint, daß seder hier im Hause, dem die Aufgabe
zugefallen ist, das Rheinland mit seiner 2000iährigcn
knltnr- und knnstgeschichtlicheii Vergangenheit zu ver-
treteu, auch bie große Verantwortung auf sich lasten
suhle» muß, auch für die Erhaltung der alten Kunst
entschiedeneinzutreten.

Es ist eine Selbstachtung der Rheinprovinz, wenn
sie diese alten historischen Zeugen der Kunst und
Bildung so erhält, wie es notwendig ist. Darum darf
dieser Betrag »icht gekürzt, er muß erhöht werden. Sie
finden uns immer bereit, für soziale Zweckedas zu
leisteil, was eben herausgeholt werden kann. (Zuruf
links: Brotgetreide als Schwcinefutter!) Aber für
Kultur und Wissenschaft lassen wir uns die not¬
wendige» Beiträge nicht streichen. (Zuruf eines
kommunistischenAbgeordneten: Kultur des Scheiter¬
haufens!)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Stein.

Abgeordneter Dr. Stein : Meine Damen und
Herren! Der Redner der kommunistischenFraktion hat
vorhin ans Sparanträge meiner Freunde im Reichstage
Bezug genommen. (Znrnf links: Das sind ia gar nicht
Ihre Freunde!) Es ist doch ein großer Unterschied,ob
ich einen generellen Antrag auf Einsparung in gewissen
Prozentsätzen im Reichstag stelle oder ob ich, wie es
hier seitens der Kommnnisten geschieht,beantrage, die
Position überhaupt zu streichen., oder, wie es die
Sozialdemokraten beantragen, eincn ganz erheblichen
Teil davon zu streichen. Ich glaube, es wäre an und
für sich nicht nötig, diese Ausführungen Hier zu machen,
denn ich kann mir denken, daß die große Mehrheit dieses
Hanfes einsieht, daß dies ein Unterschiedist. Lediglich
bei der kommnnistischen Fraktion scheint diese Einsicht
nicht zn bestehen.

Meine Damen und Herren! Ich möchte bei dieser
Gelegenheit das, was mein Fraktionsfrennd Dr. Wein¬
garten gesagt hat, nnterstrcichen. Die Sache liegt tat¬
sächlich so, daß es zweifellos einige Kirchengemeinden
beider Konfessionen gibt, die Geld haben, und ihre
Denkmäler selbst erhalten können. Aber diese werden
von der Provinz auch nicht berücksichtigt.Nie große
Mehrzahl der Kirchengemeindenist in außerordentlich
bedrängten Verhältnisse», und, wenn die wertvollen
Erinnerungen der großen Vergangenheit der Rhein-
Provinz erhalten werden sollen, so muß von allen
Seiten, auch von feiten der Provinz, eingegriffen
werden. Letzten Endes hat die Sache doch auch eine
nicht unerhebliche geldlicheBedeutung. Gerade die
Erhaltung der alten Kunstdenkmäler fördert den
Fremdenverkehr der Provinz in nicht unerheblichen,
Maße, und wir sind doch gerade in der Rheinprovinz
auf die Hebung des Fremdenverkehrs besonders an¬
gewiesen.
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Nicht zuletzt möchte ich den Wunsch äußern, daß
alle Mittel, die unter dieser Etatposition aufgewendet
werden, so aufgewendet werbeil, daß nicht irgendwelche
Veranstaltungen oder Sachen unterstützt werden, die
irgendwie das Gefühl der großen Mehrheit unserer Be¬
völkerung verletzen könnten,

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat der
Herr Abgeordnete Selbmann.

Abgeordneter Selb m ann: Der Vertreter der
katholischen Kirche hat vorhin auf Sowjetrußland hin¬
gewiesenund gegen die Sowjetunion gehetzt. Ich möchte
demgegenüber feststellen, daß nach einem einzigen Be¬
richte im Jahre 1914 in Belgien !!7 Priester durch die
deutsche Militärkamarilla erschossenwurden. Da hat der
Papst kein Wort gesagt, AIs im Kriege zehntausend!!
Armenier von den Türken niedergeschossen wurden, hat
der Papst ebenfalls kein Wort gesagt.

Wenn die Sozialdemotratie an diesem Etat 60 MO
NM gestrichen haben will, so ist das lediglich eine Geste;
im übrigen ist sie für die Bewilligung von lOOONO NM,
Das bedeutet, daß Sie nach Ihren, Grundsätze: Re¬
ligion ist Privatsache, Steuergclder für die Auffrischung
kirchlicher Gebäude bewilligen. Sie werden nun sagen,
wir seien kulturfeindlich. Wenn Sie aber angesichts
der Not der Erwerbslose» heute MO 000 RM Steuer¬
gelder für die Auffrischung von Kirchen verwenden, so
ist das schwärzeste K'ulturreattion. S^e geben Steine
statt Brot!

Ferner sagen wir: für uns ist Religion nicht Privat-
sache! Wir sagen den Arbeitern draußen: Die Religion
ist ein Mittel der Reaktion, nm Euch in der Ausbeutung
und Unterdrückung zu erhalten! Gegen diese Unter¬
drückung werden wir die Arbeiter mobilisieren. Wir
werden dieses System beseitigenund ein wirklich freies
Menschengeschlecht schaffen. Das ist wirkliche Kultur
und hat mit Ihren Auffassungen nichts zu tun.

Vorsitzender I),'. Zaires: Das Wort hat der
Herr Abgeordnete Dr. Wesenfeld.

Abgeordneter Dr. W esen feld : Meine Damen
und Herren! Wenn meine Freunde von der Arbeits¬
gemeinschaftmich zn diesem Punkt der Tagesordnung
leine eingehenden sachlichen Aeußerungen machen, so
geschieht das nicht etwa deshalb, weil wir kein Interesse
für die Pflege von Kunst und Wissenschaft haben. Im
Gegenteil, wir freuen uns, daß ein Posten von we¬
nigstens 100 000 Mark in unserem Etat steht, und wir
würden für diese kulturellen Zwecke gern mehr auf¬
wenden, wenn es nach der wirtschaftlichenLage möglich
wäre. Wir bedauern, daß dieser Punkt hier durch die
Ausführungen der Linken auf ein so niedriges Niveau
herabgezogen worden ist. (Nebhafte Zurufe bei den
Kommunisten)

Ich möchte bei dieser Gelegenheit für meine Freunde
eine allgemeine Erklärung abgeben. Wir sind der
Auffassung, daß wir daran festhalten wollen, — wie es
auch in früheren Provinziallandtagen war — haupt¬
sächlich in den Ausschüssen sachliche Arbeiten zu leisten.

nicht aber unsere Freunde — auch von den anderen
Parteien — hier durch Reden aufzuhalteu, die die Sache
tatsächlichnicht fördern, sondern nur Zeit kosten. Ich
nehme n», daß die große Mehrheit des Hauses diesen
unseren Standpunkt verstehen wird. (Zustimmung bei
der Mehrheit des Hauses.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat der
Herr Abgeordnete von Ittcr,

Abgeordneter von Itter: Meine sehr verehrten
Namen und Herren! Der letzte tommuuistischeRedner
hat die Behauptung aufgestellt, daß zu Beginn des
Krieges, als in Belgien auch katholische Priester er¬
schossen worden seien, der Papst in Rom nicht protestiert
habe, (Zuruf bei den Kommunisten: Er hat die
Waffen gesegnet!) Durch Ihr lautes Geschrei beweise»
Sie nichts für Ihre Behauptung, Es ist eine Tat¬
sache, die Gott sei Dank nach dem Kriege in weitesten
Kreisen anerkannt worden ist — auch in nichtkatholischen
Kreisen —, daß niemand mehr als der Papst in Rom
versucht hat, dem Kriege alles zu nehmen, was man
grausam nennt (Lachen bei den Kommunisten), und
daß er es in erster Linie gewesen ist, der den Frieden
vorbereitet hat. (Widerspruchbei den Kommunisten.)

Wenn Sie glauben behaupten zu kön»e», daß in
Rnhlnnd die Belange des Christentums nicht gestört
»norden seien, dann kann ich Ihnen verraten, — und
das wissen Sie besser als ich — (Zuruf bei den Kom¬
munisten: Waren Sie da?), daß Sie längst auf dem
Wege sind russische Gewohnheiten auf Deutschland zu
übertragen. Darf ich Sie vielleichtnnf das aufmerksam
»rächen, was vor einigen Tagen drüben in Nenrath
geschehen ist? (Unerhört! bei den Kommunisten.) Das
waren Ihre Leute. Darf ich Sie daran erinnern, daß
vor einigen Wochen die Abgesandten Ihrer Partei,
Schmierfinken schlimmsterSorte, nns in Krefeld sinnt'
liche Kirche» besudelt haben! (Zuruf des Abgeordneten
Dr. Leh: Hört, hört, Ihr Kulturträger! Zurufe bei
den Kommunisten: Lüge!)

Meine Herren (zu den Kommunisten), ich will
Ihne» »och einige überflüssige nnd lächerlicheScherze
erzählen. Man hat geglaubt, mir von Ihrer Seite
mit einen: Briefe „Heil Moskau!" drohen zu sollen,
meine Kirche in die Luft zu sprengen und mich zu er¬
schießen. Meine Herren, wir Katholiken sind soweit —
und ich weiß, daß es im ganze» christlichenLager so
ist —, daß wir wissen, was wir von Ihnen zu erwarten
haben; und wir stellen uus, wenn wir die christliche
Liebe predigen, auch neben den Nazarcner, der die
Geißel geschwungen hat. Kommen Sie nur, wir er¬
warten Sie, auch mit den Waffen, nnd, wenn es nötig
ist, mit dem Revolver, um unsere Kirche» z» beschützen-
(Bravo! im Zentrum. Zuruf bei den Kommunisten:
Schade, daß es keine Scheiterhaufen mehr gibt! Zuruf
des Abgeordneten Nenner: Es riecht nach Petroleum!)

Vorsitzender Dr. Iarres: Die Erörterung ist
geschlossen.Zu einer persönlichenBemerkung hat Herr
Abgeordneter Dunder das Wort.



7< Rheinischer Proviuziallaudtag, 5. Sitzung am 11. April 1930. 143

Abgeordneter Dun der : Herr von Itter hat auf
ben Vorfall hingewiesen,der sich i» Bcnrath abgespielt
hat und hat in einer unerhörten Art (Sehr gut! bei
den .Kommunisten)diesen Vorfallden Kommunisten in
die Schuhe geschoben. (Zuruf des Abgeordneten Dr.
Letz: Mit vollem Recht!) Ich darf hier richtigstellen,
nah nm anderen Tage die Freiheit, das Organ der
KommunistischenPartei Düsseldorfs, von dieser Ge¬
meinheit abgerückt ist und eiue solche Tat verurteilt
hat.

Vorsitzender Dr. Iarres nuterbrechend): Herr
Abgeordneter Dunder, ich muß Ihnen das Wort ent¬
ziehen. Sie haben das Wort nur zu eiuer persön¬
liche» Bemerkung.

Abgeordneter D n u d e r (fortfahrend): Meine Par¬
tei un>d ich sind von Herrn von Itter angegriffen
wurden. Wir haben mich in Düsseldorf ausdrücklich
darauf hingewiesen, daß die Kommunisten es Mohnen,
nut solchen Methoden zu kämpfe».

Vorsitzender Dr, Iarres: Herr Abgeordneter
Du »der, ich entziehe Ihnen hiermit das Wort.

Zu einer persönlichenBemerkung hat,das Wort Herr
abgeordneter Dr, Ley.
. Abgeordneter Dr. Leh : Herr Dundcr hat jetzt ver¬
nicht, .dir schändliche» Missetate» seiner Partei auf au-
"ere abzinuälzcn, das ist, gelinde gesagt, unerhört.

VorsitzenderDr, Iarres : Herr Abgeordneter Dr.
"V, ich entziehe Ihnen das Wort.

Zu einer persönlichen Nemertuug hat Herr Ab-
üeordneber Haare das Wort.

abgeordneter Haake: Die Angriffe des kom-
uunistischr,, Abgeordneten Dundcr haben sich selbst-

u«!tan,dlich auch gegen mich gerichtet. Er hat behauptet,
"U die Provokateure auf uuserer Seite säßen. Ich stelle

""Ngogeuüber fest, das, es im Hinblickauf die immer
worr auftauchenden Gerüchte über die Beschädigungen

< °l,cher Friedhöfc notwendig ist, darauf hinzuweisen,
"u vor kurzem in einem Prozeß der jüdische Vize-

»< '?"pr.Ment von Berlin, I'r. Bernhard Weiß, vor
^Ncht unter Eid erklärt hat, daß, solange er Vize-
" "^'Präsident sei, ihm sowohl privat wie amtlich
lm,3 . "" '" ^'""" Aintsbercich noch in ganz Dcutsch-

»° bekannt geworden sei, daß Nationalsozialisten
^..,, ^iuNschc Friedhöfe geschändethätten. (Zuruf bei
c-'. I°"'"'unisten: Die Synagogen sind doch mit
"«lmkreuzen bemalt worden!)
^^"'s'Vcüder Dr. Iarres : Die Erörterung ist gc-
»ö ^ "^ ^" tumnuen zur Abstimmung. Ich lasse zu-
uü^ ^ ^"' A'itrag der kommunistischenFraktion
, «r Drucksnche8, abstimmen. Wer für diesen Antrag
h,-,'°"l bitte ich, sich .zu erhoben. Das ist die Minder-

". Der Antrag ist abgelehnt,
tiscb ^^^ sodann über «den Antrag der sozialdemolra-
h, .'"' Iwktiun zu Drucksache 5,2 abstimmen. Wer für
,,,,.! "/»trag ist, den ,bitte ich, sich zu erheben. Das ist

"" die Mehrheit. Der Antrag ist abgelehnt.

Dann darf ich wohl annehmen, daß die Mehrheit
des Hanfes für Annahme der Fachausschuß-Anträgezu
5, 6, 7 und « ist. Dagegen erhebt sich kein Widerspruch,
Ich stelle fest, daßdiese Anträge des I. Fachausschusses
augcuommeu sind.

Wir gehen über zu Puukt 9 der Tagesordnung.
Berichterstatter ist Herr Di-, Bracht.

Abgeordneter Dr. Bracht: Der Hanshaltsplan
für gewerbliche Zwecke enthält in Titel I eine ein¬
gehende Darlegung über die Verwendungszweckeim
einzelnen, die dem I. Fachnnsschnß keinen Anlaß zu
irgendwelchen Fragen, Anregungen oder Bedenken
gegeben haben. Dagegen hat eiue längere Erörterung
über Titel 3 stattgefunden: Beihilfe an die Hand¬
werkskammer!! zur Förderung des handwerklichen
Nachwuchses.Dieser Titel ist erst im vergangenen
Jahre neu eingestellt wurdeu. Infolgedessen konnte
auch der Geschäftsbericht für 1928/29über die Ver¬
wendung noch nichts enthalten. Die hier gegebenen
Auskünfte lauten wie folgt: Die Vcrweudnng findet
nur statt im engsten Benehmen mit deu U Handwerks-
kammern des Bezirks, iusbesoudere wird auch durch
Verhaudluugcu Vorsorge getroffen, daß diese Mittel
nicht etwa dazu dienen, Aufwendungen der Handwerks¬
kammern, die bisher geleistet worden sind, zu er¬
sparen; es ist vielmehr gewährleistet, daß diese Mittel
zusätzlich verwendet werden. Zn diesen, Zwecke werden
auch Berichte der Handwerkskammern eingefordert nnd
erstattet, die die Aufweudungeu der Kammeru für
diese Zwecke im einzelnen darlegen. Insbesondere -^
nicht erschöpfend^ werden Kurse für die Meister¬
prüfung gefördert, vor allem auch Prämiiernug solcher
Lehrmeister, die bei der Heranbildung von Lehrlingen
ausgezeichneteErfolge erzielt haben, nm damit den
anderen Berufskollegen einen Anreiz zn geben. Dann
wurden auch Ausstellungen von Lchrlingsarbeiten
nsw. mit diesen Mitteln nnterstützt.

Die Auskünfte habe» deu Ausschußiu seiner Mehr¬
heit befriedigt. Gs wird Ihueu unveränderte An¬
nahme des Haushaltsplans vorgeschlagen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Wortmeldnngen zn
diesem Punkte liegeu nicht vor. Widerspruch ist nicht
erhoben; ich stelle fest, daß Pnnlt 9 entsprechenddem
Autrag des I. Fachausschusses beschlösse,,ist. Die folgen¬
de» Punkte 1t), 11 uud 12 werden auf morgen
vertagt.

Wir gehen über zn Punkt 13 uud 14. Bericht¬
erstatter zu 13 ist Herr Abgeordneter Marx, zu i l
Herr Abgeordneter Vielhnber.

Abgeordneter Marx: Der I. Fachausschuß emp¬
fiehlt Ihueu, diesen Antrag aus folgendem Grnnde
dem Proviuzinlausschuß zu überweise,!. Es dürfte den
Herren Abgeordneten bekannt sein, daß innerhalb des
Haushaltsplans der Landesversicherungs-Nnstalt ganz
gewaltige Snnimen Vorhemde» sind, die diesemZwecke
diene». Nn» »vch eine» weiteren Topf zn schaffen,
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aus dem geschöpftwerden kann, hielt der I. Fachaus¬
schuß uicht für angängig. Deshalb empfiehlt er
Ihnen, diese» Antrag dem Provinzialansschuß zu
überweisen.

Vorsitzender l)>. Iarres: Herr l),. Vielhabcr
als Mitberichterstatter verzichtet.

Dann erteile ich das Wort in der Aussprache der
Abgeordneten Fräulein Otto.

Abgeordnete Fräulein Otto: Die tommnnistische
Fraktion hat den Antrag gestellt, zur Bekämpfungder
Tuberkulose im Rheinland 50« 000 RM zur Verfügung
zn stellen. Wir haben das deswegen getan, weil im
vorigen Jahre der Abgeordnete (5rcntz ^ der es als
Landrat von Adenau sa besouders gut wissen muß —
erklärt hat, daß die Not gerade auf diesem Gebiete
in der Gifel ungeheuer groß ist. Er hat uns hier
Schilderuugeu von Zuständen in den Familien in der
Eifel gegeben, die geradezu katastrophal waren. Wir
habeu erwartet, daß mnu nach diesen Worten des
Herrn Abgeordneten (5rentz über die große Notlage
in den Gifclgcbietcu und überhaupt iu den Gebieten
dort oben dnzn übergehen würde, eine größere Summe
zur Bekämpfuug der Tuberkulose i» deu HauShnlts-
Plau eiuzusetzcu. Der Herr Munster für Volkswohl¬
fahrt hat in diesemJahre in seiner Rede im Preußi¬
schen Landtag erklärt, daß im letzten Jahre 31927
Personen an Tuberkulose und 22 071 Personen an
Kehlkupf-Tubertuluse gestorben sind. Das sind 5,0
auf 10 NUN Einwohner, also eine ganz ungeheure
Zahl.

Aber diese Durchschnittszahlen besagen an sich gar
nichts, denn es gibt Gebiete bei uns in Prenßen und
in Deutschland, die in dieser Beziehung geradezu
katastrophal dastehen, wo bis zu 30 Prozent der Be¬
völkerung an Tuberkulose erkrankt siud. Wir habeu
z. V. festgestellt,daß im Kobleuzer Gebiet bei eiurr
Untersuchung von Kleinkindern unter 207 dieser
kleinen Kinder nur 100 gesuud und der größte
Prozentsatz an Tnberknlose erkrankt war. Bei einer
Untersuchung der Kinder in Köln wurde festgestellt,
daß gerade die Fünfjährigen besonders schwach Ware»,

Die Tuberkulose ist also uicht im Rückgang be¬
griffen, sunder» schreitet vorwärts. Gerade bei den
schlechten wirtschaftlichen Verhältnissen, bei dem Ab¬
bau der Sozialversicherung müssen wir feststelle»,
daß man in Prenßen ganze 80(1000 RM für die Be¬
kämpfung dieser Krankheit eingesetzthat, daß man es
aber für ganz recht erachtet, wen» man für die Ein¬
führung eines englischenVollblutheugstes 750 000 RM
ausgibt. (Hört, hört! bei den Kommunisten.) 800 000
RM werden zur Bekämpfuug der Tuberkulose, 12
Millionen RM für die Rennstallbcsitzcr und Renn¬
pferde eingesetzt! Das ist das Gesicht einer Gesell¬
schaft, die Wohl davon redet, daß es schlecht ist, und
daß wir alles tun müssen, nm die Tuberkulose zu be-

kämpfeu, die aber nur schöue Worte dafür hat und
nichts dafür tun will.

Eben ist hier von steinernen Denkmälern gesprochen
worden, die unter allen Umständen erhalten werden
müßten. Wir reden von den lebendigen Denkmälern,
die Sie die Tempel des Heiligen Geistes nennen. Sie
können es vor Ihrem Gewissen verantworten, diese
Tempel des Heiligen Geistes zugrunde gehen z» lassen,
»nährend Sie Unsummen zur Erhaltung der steinernen
Denkmäler ausgeben. Ww stehe» auf dem Standpunkt,
daß man zuerst diese Tempel des Heiligen Geistes er¬
halten mnß, damit sie das von Ihnen Vorgeschriebene
tun tonnen. Aber wir sind nicht der Meinung, daß
man diese Unsummen dafür ausgeben mnß.

Der Antrag der Nationalsozialistischen Partei be¬
sagt gar nichts; er sagt nur, daß mau eine größere
Summe bereitstellen solle. Was bedentet das? Es be¬
deutet, wie der Herr Berichterstatter eben schon gesagt
hat, daß der Provinzialnusschuß der Auffassung ist,
daß ans diesem Gebiete genng getan wird. Sie gehen
eben mit demagogische»Mätzchen dnzn über, den
Lenten Sand in die Angcn zn streuen und wissen ganz
genan, daß Sie in Wirklichkeit absolut nichts machen
wollen. Gerade Sie fragen immer: Woher sollen wir
die Mittel, nehmen? Dabei sagen Sie doch andauernd,
daß genug Geld dn sei. Danu uchmen Sie doch das
Geld! Herr Abgeordneter l>. Ach, Ihnen möchte ich
eine ganz besonders feine Geschichte erzähle», sZurnf
des Abgeordneten Dr. Leh: Aha!) Also diese Geschichte,
Herr I>. Leh, tonnen Sie sich besonders merken.

Gin berühmter Schriftsteller hat eine Geschichte ge¬
schrieben, in der er die österreichischenZwockels ver¬
äppelt. Er erzählt dort, daß ein Professor Gehirne
fabrizierte. Der Professur wollte diese Gehirne
a» den Staat verkaufen, der Staat konnte aber keine
Gehirne brauchen. Da verkaufte er sie für 10 Rpf. an
einen Metzger, uud dieser klagte ihu dnun au, daß er dem
Staat Steuer hinterziehe. Der Staat wullte natürlich
die Steuer einziehen, und ein Offizier mit 10 Mn»n
wurde abtummandiert, »m die Gehirne zn beschlag¬
nahme». Der Offizier setzte dan» seinen Helm ans
ein Gehirn, als er den Helm später wieder abnähn',
war das Gehirn nur noch ein großes Maul. (Bravo!
bei den Kommnnisten. Gelächter.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Hnate.

Abgeordneter Hanke: Nach den Ausführungen
der kommnnistischenRednerin Fräulein Otto tonne»
wir ihr nnr sagen, daß es nnch nnserer Anffnssunll
nnd der Auffnssnng des Hanfes allerhöchste Zeit ist,
daß sie nach Oesterreich hingeht, nm sich ein Gehirn
zu huleu, damit sie nicht mehr solche Anfälle geistiger
Umnachtung zeigt, wie sie sie eben hier bekommenh^'
(Sehr gut! bei den Nationalsozialisten. Zurufe bei den
Kommunisten.)
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Wir Nationalsozialisten erblicken in der Entwick¬
lung seit 1916 bis hente in Deutschland, in diesem
angeblich freiheitlichsten Staate, diesem angeblichen
demokratischen Vultsstnnte, daß nicht nur unsere Wirt¬
schaft vollständig zusammengebrochenist, sondern wir
scheu ans der anderen Seite auch gerade in diesem
durch den Marxismus errichteten Voltsstaat eine nn-
Neheure Verelendnng nnd ungeheure Nut (Sehr richtig!
bei den Nationalsozialisten), eine Erkrankung der
weitesten Kreise unseres Volkes, wie es im damaligen
deutschen Staate niemals der Fall gewesen ist. Diese
Verelendnng ist auf der eiueu Seite durch die uuvcr-
nutwurtliche Erfülluugs- nnd Tribnt-Politik, wie sie
nu Reiche von dcu Abgeordneten der Koalitionsparteien
betrieben wird, bedingt. (Zuruf des Abgeordneten vr.
5tet>: Sehr gut!) Diese Verelendung ist ferner bedingt
durch du- Tatsache des immer weitere» Umsichgreifens
der Arbeitsloscnziffer. (Sehr richtig! bei den Natioual-
suzialisten.) Hente haben wir in Deutschland statistisch
'ncht allein I! Millionen Arbeitslose, sondern Sie
"ussen sich darüber klar sein, daß auch die Franen,
d>e Kinder, daß ganze Familien dieses nngehenren Ar¬
beitslosenheeres da draußen vercleudcu und ver¬
hungern. Das ist natürlich die Basis, auf der die
Tuberkulose und sonstige Erkrankungen iu so unge-
beurcm Maße nm sich greifen konnten. (Sehr richtig!
bei den Nationalsozialisten.)

Wir Nationalsozialisten haben in dem Antrage,
^» eben nnch Fränlciu Otto erwähnte, verlangt, zur
Bekämpfung der Tuberkulose in der Rheinprovinz eine
größere Summe bereit zu stellen. Wir sind dabei von
den, Gesichtspunktausgegaugen, daß der Landeshaupt¬
mann der Rheinprovinz in Anbetracht der ungeheuren
^rkrauknngsverhältnisse gerade in dieser Provinz nns
entsprechendeVorschläge gemacht hätte. Das hat er
"'S heute nicht getan. Wir sind trotzdem mit der
Ueberwcisnng an den Ausschuß einverstanden, um da-
"nt nnch den übrigen Parteien Gelegenheit zu geben,
u«u einmal endlich darauf zu drängen, daß in dieser
-ueziehnng Maßgebendes für das Rheinland getan
werde. Wir sind zn diesem Antrag vor allem durch
me ungeheuerliche Tntsache veranlaßt worden, daß die
"emerung des Preußischen Staates — also eine Re-
N'"'ung, die sich zusammensetzt von der Sozialdemo-
^'ntischen Partei bis zum Zentrum nnd zur Deutsche»
Altspartei - es gewagt hat, uicht mehr als 80N000
"-" zur Bekämpfung der Tuberkulose iu gauz
^«ußeu einzusetzen. Wie ungeheuerlich das in Wirk-
uchteit ist, geht daraus hervor, daß dieser selbe
^w'ßische Landtag und diese selbe preußischeStaats-
uud Kualitionsregicrnng sich bereit gefunden hatte,
Mr die Einrichtung der Wohnung eines höheren Ve¬
duten hier im Westen 15N0NN RM einzusetzen. (Hört,
lwrt! bei den Nationalsozialisten.)

.Wir Nationalsozialisten meinen: es ist möglich,
""K ein Staat einmal zusammenbrechenkann, daß ein

ganzes Volk für eine Zeit lang versklavt wird, daß
die Wirtschaft ciues Staates und eines Volkes ver¬
nichtet wird, aber wir meinen auch, daß das alles
nichts ist gegen die Tatsache, daß wir in Deutschland
heute ein krankes und sterbendes Volk sind. (Sehr gnt!
bei den Nationalsozialisten.) Wir sind der Meinung,
daß ein Volk, das rassc- nnd blutmäßig gesund ist,
immer wieder einmal in der Entwicklung seiner Ge¬
schichte dnzn übergehen kann, alles, was es verloren
hat, wieder aufzurichten, sich wieder die Freiheit des
Staates und der Nation zn erkämpfen, während wir
ganz klar sehen, daß anderseits ein Volk, das degene¬
riert, verseuchtund erkrankt ist, allerdings vom Schick¬
sal verurteilt ist, zugrunde zu gcheu. Weil wir
Nationalsozialisten die Pflicht haben, alles zn tun, »m
unser Volt, unseren Staat uud unsere Nation wieder
groß zn machen,dnrnm werden wir alles daransetzen,
die Gesundheit unseres Volkes zn verbessern, darum
werde» Wir auch den: Antrag auf Erhöhung der
Tuberkulosenbeihilfe auf 5lll)MN RM unsere Zu¬
stimmung gebe». (Beifall bei den Nationalsozialisten.)

Vorsitzender Di-. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Selbmann.

Abgeordneter Selbmann: Ich möchte noch
einige Worte zu dem von uns eingebrachten Antrag
sagen. Wir haben vorhin gesehen, daß mau bei der
Bewilligung der Gelder für Kunst und Wissenschaft
— dieser Gtatpustcn hat, nebenbei bemerkt, mit Knnst
nnd Wissenschaft sehr wenig zn tnn, sondern bedeutet
lediglicheine Snbvcntioniernng der Kirche — bei den
Mehrheitsparteieu dieses Hauses uicht auf Widerstand
gestoßen ist. Dagegen jetzt, wo von uns die konkrete
Forderung auf Eiusctzuug eines nennenswerten Be¬
trages zur Bekämpfung der Tuberkulose gestellt ist,
wenden sich die Parteien der Mehrheit dieses Hauses,
wie sie es auch bereits im Ausschuß getan haben, gegen
die Vewilliguug dieser Forderung.

Sie reden hier, uud haben es bereits die ganze
Wochegetan, über die Not des Voltes, über die Not
der Landwirtschaft, der Erwerbslosen, der Kranken
nnd sozial Bedrängten. Aber Wir sagen, daß mit all
diesen Reden am Elend und an der Not der breiten
Bevölkerung teiu Iota gcäudert wird. Die Verhaud-
lnngeu in dieser Woche, Ihre Reden über das Elend
»nd die Not uud gleichzeitigdie Ablehuuug konkreter
Anträge, die wenigstens etwas zur Velampfuug dieses
Elends tuu Wolleu, das wird den Arbeitern, den
breiten Werktätigen Massen draußen immer mehr
zeigen, daß durch dieses parlamentarische System ihre
Not und ihr Gleud uicht beseitigt werde» ta»u.

Der Herr Abgeordnete Haate hat davon gesprochen,
daß in Sowjetrnßlnnd (Znrnf des Abgeordneten
haate: Davon habe ich kein Wort gesagt!) Natürlich
haben Sie das gesagt (Zuruf rechts: Das war gestern!)
— daß iu Sowjctrnßlaud ebenfalls Krankheiten um
sich greifen und das Volk gesundheitlich immer mehr
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geschädigt wird. Ich möchte dazu folgendes sagen:
Gerade die Politik in Sowjetrußland auf dem Ge¬
biete der Bekämpfung der Tuberkulose und der Vulks-
senchcnkönnte — das bestätigen selbst bürgerliche Ge¬
lehrte, die Suwjetrußland besucht haben — borbildlich
sein für die Sozialpolitik aller anderen Länder.

Stellvertretender Vorfitzender Gberle (unter¬
brechend): Ihre Zeit ist um.

Abgeordneter Sclbmann (fortfahrend): Wir
haben in Sowjetrußland zu verzeichnen,daß in allen
Fabrikeil und Betrieben Stationen zur Bekämpfung
der Berufskrankheiten uud der Tuberkulose eingerichtet
sind. Suchen wir uns iu Deutschland eine» Actrieb,
der solche Tnberkulosedispensarien hat, wie Sowjet¬
rußland sie in seinen Betrieben hat. Wir sagen des¬
halb: wenn wir nns vor Ihnen gewehrt und die An¬
griffe abgewehrt haben, die von den Vertretern der
katholischen Kirche gegen Sowjetrußland gerichtet
wurde» sind, so deshalb, weil gerade die Sozialpolitik
iu Sowjetrußland ein Zeichen dafür ist, wie das Pro¬
letariat, wenn es die Macht haben wird, Vulksseuchen
und soziale Nut und soziales Elend bekämpfen kaun.
Im Kapitalismus wird das selbst bei deni schönsten
und besten Parlament nicht möglich sein, sondern nnr
in einein proletarischeil Staat. (Sehr richtig! bei den
Kommnuisten.)

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Die Aus¬
sprache ist geschlossen. Zur persönlichenBemerkung hat
das Wurt Herr Abgeordneter ». Leh.

Abgeordneter Dr. Leh: Fräulein Otto bin ich
außerordentlich dankbar, daß sie mir gezeigt hat, wo
man neue Gehirne bekommenkann. Wenn ich dermal¬
einst auf dem Tiefstand der Intelligenz von Fräulein
Otto angelangt bin, werde ich davon Gebrauch machen.
(Sehr gut! bei den Nationalsozialisten. Znrnf des
Abgeordneten Renner: Vorläufig köuueu Sie Ihre»
Geist nuch durch Altuhul ersetzen!)

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Wir
kommen zur Abstimmung. Bei Punkt Ul wird vom
Fachausschuß Ucberweisuug au den Pruvinzinlans-
schuß beantragt. Widerspruch wird nicht erhuben. Ich
stelle die Annahme des Antrages fest.

Wir kommenzn Punkt 11. Der Antrag des Fach¬
ausschusses lautet auf Ablehnung des Antrages der
KPD. auf Drncksachc115. Ich bitte diejenigen, die
so beschließen wollen, sich zn erheben. — Ich habe über
den Antrag des FachansschnsseS abstimmen lassen. (Zu¬
ruf rechts: Das ist die Minderheit! Abgelehnt!) Ich
bitte nm die Gegenprobe. (Zurufe liuks: Mehrheit!
Anszähleu!) Der Sitznngsvorstand ist der Mcinnug,
daß jetzt die Minderheit steht. (Zuruf des Abgeord¬
neten Selbmnnn: Wir zweifeln den Beschluß au. —
Zuruf des Abgeordneten Hanke: Wir bezweifeln die
Beschlußfähigkeitdes Hauses!)

Das Wurt zur Grschäftsurdnung hat Herr Abge-
urdneter Selbmann.

Abgeordneter Selbmann: Wir zweifeln den
vom Vorsitzenden verkündeten Beschluß au. Wir be¬
zweifeln, daß das letztere die Minderheit war und sind
der Auffassung, daß es die Mehrheit gewesen ist. In
einem solchen Falle ist Auszählung der Stimmen er¬
forderlich. Wir beantragen daher beim SitzungSvur-
stnnd, daß das vurgrnummen wird. (Znrnf des Ab-
geurdneten Nenner: Ausgcschlusseuist natürlich, daß
das Zentrum jetzt zuströmt!)

Stellvertretender Vursitzender Gberle: 8 >^
unserer Geschäftsurdunng lautet: „Bleibt der Sitznngs-
vurstand anch nach der Gegenprube über das Grgelmis
der Abstimmung nneinig, oder wird es von IN an¬
wesenden Abgeordneten verlangt, so erfolgt die Zah¬
lung der Stimmen durch zwei vom Vorsitzenden be¬
stimmte Abgeordnete. Die übereinstimmende Fest¬
stellung dieser Zähler kann nicht angezweifelt werden."
Ich frage, ob die Anzweiflung der Beschlußfähigkeit
vuu l(1 nnwcscudeu Mitgliedern des Provinzinllnnd-
tnges unterstützt wird. (Zuruf bei den Kummnnistcn:
Jawohl, es waren mehr!) Wir kommen jetzt znr Aus¬
zählung. (Zuruf des Abgeordneten Nenner: Jetzt ist
es gegenstan!dslos geworden; jetzt ist alles vom Zentrum
wieder >da!)

Ich bitte die Herren Abgeordneten Sleinbüchel nnd
Vüchsenschütz, die Auszählung vorzunehmen. Ich bitte
nun diejenigen, die dem Antrage des Ausschussesans
Ablehnung des Antrages der KPD. nnf Drucksache 115
die Ziistimmuug erteilen wollen, sich zn erheben, (Z»'
ruf ans der Mitte: Das ist die Mehrheit. — Znrnf des
Abgeordneten Nenner: Anf einmal ist alles wieder
schwarz!) Wird jetzt die Auszählung nuch verlangt
(Zurufe: Neiu, ueiu!) Der Antrag nnf Auszählung
wird zurückgezogen.

Wir kommen zn Punkt l5 der Tagesordnung.
Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Marx.

Abgeordneter Marx: Bei Punkt l5, Drucksachen
empfiehlt der I. Fachausschuß nuveräuderte Annnhnn'-

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Das Wvrt
hat Herr Abgeordneter Dnnder.

Abgeordneter Duudcr : Die kommunistische Frak-
tiou lehnt es ab, dieser Vorlage betreffend gntncht-
licher Aeußerung des Pruviuziallaudtages auf Ver¬
leihung des Städterechts an die Gemeinde Nhei»^
Hansen ihre Zustimmung zu gebeu. Uns ist es gleich«,
gültig, wie im kapitalistischenStaate die Titel für die^
einzelnen Gemeinden lnnten, ob sie sich Stndtgemeinde,
Landgemeinde oder Bürgermeisterei nennen, sonder»
wir Kommunisten erstreben die Sowjetverfassnng.

Wir lehnen aber auch das Gutachten ab, schun allein
wegen der Erweiterung der Nechte einer einzelne»
Persun, die in der Stadt gegeben ist, insbesundere i»'
Hinblick nnf die Begründung, die der Vurlnge 3»'
gründe liegt. Im <!. Nbsntz wird nämlich gesngt:

„Drei Gründe sprechen nuch für den Nntrng der
Gemeinde Nheiuhnusen, nämlich die in den Aml^'
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der Geldgeber höhere Kreditfähigkeit einer Stadt,
die für das sich in rascher Aufwärtsentwicklung be¬
findliche Rheinhansen mit seinem notwendig sehr
großen Gcldbcdürfnis wünschenswert wäre nnd
größere Unabhängigkeit des Bürgermeisters nach der
Städteordnnng in der Anstellung der Beamten, die
für eine politisch nnd wirtschaftlichso schwierige Ge¬
meinde von Bedeutung ist, uud die durch das Gesetz
vom 27. Juli 1927 geänderte Stellung des Ge¬
meindevorstehers, wodurch Hemmungen in der Ver¬
waltung einer so großen Gemeinde eintreten tonnen,
wenn es zu Unstimmigkeiten zwischendem Bürger¬
meister nud dem Gemeiudevorsteher kommt."
Wir haben gar keine Veranlassung, nnsere Zu¬

stimmung dazu zu geben, daß ein Gegensatzzwischen
zwei Vertretern ein und derselben Gesellschaftsordnung
ausgeglichenwird. Man wird nachher antworten, daß
der Beschluß in der Gemeinde durch alle Fraktionen
gefaßt wurde nnd nnch die kommunistische Fraktion
ll're Zustimmung gegeben hat. Ich verweise zuuächst
onranf, daß die Unterlagen, die bei der Beratung in
der Gemeinde selbst vorhanden waren, nicht der Be¬
gründung eutsprechcu, wie sie heute in dieser Vorlage
zur Geltung kommt, nnd daß, wenn die Begründung
mr die Erhebung der Gemeinde Nheinhausen z»r
Stadt im Jahre 1951 so gelegen hätte, wie es heute
°sr Fall ist, die damalige kommunistische Fraktion dieser
-"urlage ihre Zustimmn»« auch nicht gegeben haben
wurde.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
hat der Herr Abgeordnete Heger.

Abgeordneter Heger: Meine Damen und Herren!
^ch glaube im Auftrage des gesamten Kreises Mors
und sämtlicher Parteien der Gemeinde Rhrinhauseu zu
'»rechen (Zuruf des Abgeordneten Selbmann: Außer
U" KPD.!), wem, ich Sie hiermit driugeud bitte, dem
Wunschealler Bewohner, den ich hier vor mir liegen
l'abe, zu entspreche!:. Ich verweise hierzu auf Druck-
Mche Nr. u, Bericht uud Autrag des Provinzialaus-
MMsses, betreffend die gutachtliche Stelluugnahme z»
°em Antrag der Gemeinde Nheiuhauseu auf Verleihung
°er Stadteordnung. Dnunch siud alle Parteien ohne
Ausnahme dafür, daß Nheinhausen infolge der großen
-"edeutung, die es durch die Entwicklung des KrnPP'-
'chen Werkes sowie durch feine gesamte Struktur er-
n "^ hat, das Stadtrecht verliehe» wird. Deshalb
!»ochte ich Sie nochmals dringend bitten, diesem An¬
lage stattzugeben.

Stellvertretender Vorsitzender Eber I e: Die Ans¬
prache ist geschlossen.Wir kommen zur Abstimmung.
^»1 bltte diejenigen, die dem Antrag zu 15 auf uuver-
"lderte Annahme zustimmen wollen, sich zu erheben,
"as ist die Mehrheit. Es ist so beschlossen.
^ Wir kommen z n l <!. Berichterstatter ist Herr Ab¬
geordneter Marr.

Abgeordneter Marx: Zu Punkt 16, Drucksache 9,
empfiehlt der I. Fachausschuß ebenfalls «»veränderte
Annahme.

Stellvertretender VorsitzenderGber I e: Ich eröffne
die Besprechung. Das Wort hat Herr Abgeordneter
Selbmann.

Abgeordneter Selbmann: Die kommunistische
Fraktion lehnt die Bereitstellung der Mittel für die
Uebernahme von etwa 1N0 U00 RM Aktie» des Nheinisch-
WestfälischenGlektrizitätswerkes ab.

Ich möchte dazu einige Worte der Begründung
sagen. In der Vorlage wird davon gesprochen, daß die
Uebernahme dieser Aktien geschehen soll, um das
Stimmrecht der Kommuneu im RWE. zu erhalte».
Diese Begründung hat Aehulichkeitmit der Begrün¬
dung, die die Sozialdemokraten für ihre Zustimmung
zur Bewilligung von Mitteln an der Beteiligung
solcher Unternehmen wie RWG., also gemischt-wirt¬
schaftlichen Unternehmungen, geben. Die Sozialdemo¬
kraten vertreten die Theorie der Wirtschaftsdemokratie,
das heißt, sie sagen: Durch das Hineinwachsen in kapi¬
talistische Unternehmungen, durch die Beteiligung von
Arbeitern an der Leituug dieser Unternehmen, durch
die Kontrolle des Staates über solche Unternehmungen
und infolgedessen durch die Möglichkeitder Einwirkung
auf die Leituug dieser Unternehmungen auf dem Wege
der politischen Demokratie werde eine Verbesserung der
Lage der Arbeiterklasse erreicht. Diese Theorie der
Wirtschaftsdemokratie,die nebenbei bemerkt natürlich
vollkommenunmarxistischist, lehnen wir Kommunisten
selbstverständlich ab. Es ist vollkommenfalsch und irrig
zu glauben, daß die Arbeiter im Kapitalismus au der
Führung und Leituug der Wirtschaft irgeudwie
nennenswert beteiligt werden könnten, oder daß durch
die Wirtschaftsdemokratiedas Eleud und die Ausbeu¬
tung im Kapitalismus überwunden werden könnte.

Aber Wie liegen die Dinge beim NWE.? Das RWE.
ist ein gemischt-wirtschaftlichesUnternehmen, in dem
zwar die Kommunen und Kommunalverbäude nomiuell
die Mehrheit des Stimmrechts haben. (Zuruf des Ab¬
geordneten Hoffmann: Sollen sie auch behalten!) Aber
die Politik der Leituug des NWE. ist eine vollkommen
privatkapitalistische:denn entscheidendenGinfluß haben
bier nicht die kommunalen Wähler, sondern du- schwer-
kapitalistischenAktienbesitzer, und die Preispolitik des
RWE wie auch die Lohnpolitik ist eine vollkommen
schwertapitalistischcPrivatpolitik. Ich weise darauf
hin daß in einer ganzen Reihe von Gemeinden, tue m
den' letzten Jahren dem Stromnetz des RWG. an¬
geschlossen worden sind, durch diesen Anschluß der
Strompreis uicht verbilligt, sondern verteuert worden
ist M weise ferner darauf hiu, daß beim RWE. wie
bei keinem anderen Elektrizitätswerk in Rheinland uud
Westfalen die Spanne zwischen den Preisen für Groß¬
abnehmer und Kleinabuehmer bedeutend größer ist,
al6 in irgend einem anderen Stromerzeugungsinstitut.
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Wir haben die Tatsache zu verzeichnen,daß die kleinen
Stromabnehmer außerordentlich hohe Strompreise zu
zahlen haben, während die großen Stromabnehmer,
die Industrie, außerordentlich geringe Beträge zu
zahlen haben.

Genau so verhalt es sich mit der Lohnpolitik. Auch
in diesen Betrieben wird die kapitalistische Nationalisie¬
rung durchgeführt, wird abgebaut, wird der Lohn ge¬
drückt, werden Arbeiter hinausgeworfen. Die Lohn¬
politik unterscheidet sich in nichts von der Lohnpolitik
der Privatindustrie. Wir sehen ja auch bei den kommu¬
nalen Betrieben, daß sie immer mehr aus Versorgungs-
instituten zu Ueberschußinslitutengemachtwerden. Der
Vorsitzendeunseres Landtages, Herr 1)i'. Iarres, ist es
gewesen, der auf dem Städtetag in Frankfurt selbst
gesagt hat, daß im letzten Jahre bereits 18 Prozent des
gesamten Zuschußbedarfs der Gemeinden aus den Ueber¬
schüssen der Versorgungsbctriebe herausgeholt worden
sind. (Hört, hört! bei den Kommunisten.) 18 Prozent
des Zuschußbedarfesder Gemeinden sind durch die Aus¬
beutung der Gemeindearbeiter, der Kommunalarbeiter
aufgebracht wordeu. Wir sagen deshalb: zwischen diesen
Kommuualbetriebeu und den reiuprivatkapitalistischen
Betrieben besteht in bezug auf die Arbeiter absolut
kein Unterschied. Die Politik im RWE. ist rein kapi¬
talistisch und die Uebernahme dieser Aktien stellt weiter
nichts dar, als eine Subventionierung der schwer-
kapitalistischenKreise, die im RWE. vertreten sind und
dort das Zepter schwingen. Aus diesemGrunde lehnen
wir die Zustimmung zur Uebernahme der Aktien ab.
(Zuruf des Abgeordneten Hoffmann: Echt kommu¬
nistisch!) Echt marxistisch!

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
hat der Herr Abgeordnete Steinbüchel.

Abgeordneter Steinbüchel: Meine Damen und
Herren! Als ich hörte, daß die Kommunisten die Ueber¬
nahme ncner Aktien dnrch die Pruvinzialverwaltnng
im Ausschuß ablehnen wollten, habe ich mich gefragt,
ob man die Kommunisten noch zu den Sozialisten, ja,
ob man sie mich noch zn den Arbeitervertrctern rechnen
kann. Denn wenn sie das wären, würden sie diesem
Vorschlage mit Kußhand zugestimmt haben.

Worum handelt es sich? Infolge der Erweiterung
des RWE. müssen 60 Millionen RM neuer Aktien ge¬
schaffen werden, davon werden Ä) Millionen den Kom¬
munen wieder angeboten, damit diese mindestens ihren
gegenwärtigen Besitzstanderhalten, das heißt, in keiner
Weise irgendwie in ihrer Machtposition ins Hinter¬
treffen kommen. Das wird in allen Städten durch¬
geführt und wird auch in der Prouinzial-Vcrwaltung
durchgeführt.

Das RWE. ist ein gemischt-wirtschaftlichesUnter¬
nehmen, wir haben selbstverständlichdas grüßte Inter¬
esse daran, die Macht der öffentlichen Hand in diesen,
Unternehmen nach Möglichkeit nicht nur zu erhalten,
sondern auch noch zu stärken. Das ist dadurch möglich,

daß die Kommunen am freien Markt noch möglichst
viel Aktien ankaufen, wie es ja von der Stadt Düssel¬
dorf aus seinerzeit einmal geschehen ist, die l0 oder >2
Millionen RM mit einem Schlage gekauft hat.

Es ist sicher, daß beim RWE. nicht alles ideal ist.
Aber das besagt dann doch höchstens, daß wir unsere
Machtposition, das heißt die der öffentlichen Hand,
stärken müssen (Zuruf des Abgeordnete« Hoffmann:
Sehr richtig!), um noch mehr für die Arbeiter und vor
allem auch für die Kommuueu erreichenzn können. Es
ist zweifellos, daß noch manche Mängel vorhanden
sind, daß insbesondere, wie Herr Selbmann mit Recht
gesagt hat, die Großabnehmer zu niedrige Tarife
zahlen, während die Kleinabnehmer noch recht hoch be¬
lastet sind. Aber auch hier ist man auf dem Wege zur
Verbesserung, indem augenblicklich ein Tarif eingeführt
worden ist, der auch für Kleiuabuehmcr bis auf 9 Rpf.
heruntergeht. Auch dieser Tarif ist mir uoch uicht ideal
genug uud dann müssen wir, eben um etwas mehr er¬
reichen zu können, die Macht der öffentlichen Hand
starken. (Zuruf bei den Kommunisten: Graue Theorie!)

Wenn aber nun Herr Selbmann sagt, die Lohn¬
politik des RWG. unterscheidesich in nichts von der der
privatkapitalistischen Hand, so möchte ich ihm den
Tarifvertrag des RWE. entgegenhalten. Sicher kann
da noch manches erreicht werden, aber wenn man diesen
Vertrag mit dem vergleicht, was etwa in Privat¬
betrieben ^ Krupp, Gute Hoffnungshütte usw. —
gezahlt wird, so sind da auch wesentlicheVorteile vor¬
handen. Ich betone, daß der Tarif zwischen dem Metall-
arbeiterverlmnd, dem Ehristl. Mctallnrbeitcrverband,
dem Zentralverbllnd der Arbeitnehmer, den Hirsch-
Dunckcrschen usw. abgeschlossen worden ist. Sie finden
darin, daß grundsätzlich eine ILstündige Dienstzeit be¬
steht. Ueberstunden werden je nachdem, ob es sich um
Souutags- oder Nachtstunde», hohe Feiertage und der¬
gleichen Haudell, mit bis zu 125 Prozent Zuschlag be¬
zahlt. Die gesetzlichen Feiertage werden sämtlichbezahlt,
auch die Ostcr-, Pfingst- und Weihnachtstage, was man
in der Regel doch auch nicht in einem privatkapitalisti¬
schen Betriebe findet. (Zuruf liuks: Giue Frage: Ist
das RWG. ein kapitalistischer oder sozialistischerBe¬
trieb?) Darüber habe ich ja soeben gesprochen ^ Das
Krankengeld wird an Unverheiratete in Höhe von
85 Prozent des Lohnes gezahlt; bei Verheirateten in
Höhe von 90 Prozent des Lohnes. Urlaub gibt es bis
zu 17 Tagen, bei Personen über 15 Jahre 20 Tage. Ich
könnte diese Liste noch fortsetzen. Wir sehen daraus
ebenfalls, daß die öffentlicheHand einen gewissen Vor¬
teil für die Arbeiterschaft bedeutet.

Wenn Herr Selbmann sagt, das seien keine Unter¬
schiede, so ist das vollkommenverfehlt. Vergleichen Sie
diesen Tarif mit den Verhältnissen bei Krupp auf den
Zechen, so werden Sie gewiß Vorteile finden; wir
werden bestrebt sein, noch mehr als bisher auf dem
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Wege, der hier vorgeschlagenist, für die Arbeiterschaft
und die Konsumenten zu erreichen.

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Wir kom¬
men zur Abstimmung, Ich bitte diejenigen, die dem
Antrage des Fachausschusses auf unveränderte Aunahmc
zustimmenWolleu, sich zu erhebe«. Das ist die Mehrheit.

Zu I 7 licgeil keine Wortmeldungen vor, und da der
Herr Berichterstatter verzichtet. (Zuruf des Abgeord¬
neteil Streb: Bitte schön, gestern habe ich die Wort¬
meldung eingereicht!) Wir sind jetzt bei 17. Jeder
Punkt wird für sich behandelt. Wollen Sie zu 17 reden?
(Abgeordneter Streb bejaht.)

Ich kann Ihnen das Wort jetzt nicht mehr erteilen,
weil die Stunde langst verstrichenist.

Wortmeldungen liegen zu 17 nicht vor. Ich darf
Wohl ohne besondere Abstimmung feststellen,daß Sie
dem Antrage des Fachausschusses auf unveränderte An¬
nahme zustimmen. (Zustimmung.)

Dann kommenwir zu l8. Hierzu ist Berichterstatter
Herr Abgeordneter Marx.

Abgeordneter Marr,: Zn Punkt 18, Drucksache 38,
wird vom I. Fachausschuß ebenfalls llebcrwcisuug an
den Provinzinlausschuß beantragt. Ich bitte, demgemäß
"« beschließen.

Stellvertretender VorsitzenderGbcrle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Dr. Ley.

Abgeordneter Dr. Ley: Da wir in dieser Insti¬
tution nicht vertreten sind, muß ich hier kurz unsere
Stellungnahme dazu sagen.

Der Rhcin-Aachen-Kanal ist bereits Gegenstand der
Verhandlungen des Preußischen Parlaments vor
ewigen Wochen gewesen. Er ist von da an das Reich
verwiesen wurden. Er ist ferner schon seit Jahren Bc-
ratungsgegenstaud von Vertretern der anderen Pnr-
wen, vor allem vom Zentrum gewesen. Herr Ober-
uurgcrmeister Farwick aus Aachen ist geradezu Fach¬
wann auf diesem Gebiete. Leider ist bisher nichts getan
worden, und das ist sehr bedauerlich für die Bevölke¬
rung des Aachener Gebietes: denn wir sehen, daß im
AachenerGebiet ein Betrieb nach dem anderen — Note
^rde zum Beispiel - in ausläudisches Kapital iiber-
Myrt wird. (Zuruf bei den Nationalsozialisten: Hört,
^urU) Die Franzosen holen sich dort einen Betrieb
nach dem anderen, weil die Deutschen die Betriebe ein-
Mch nicht mehr halten tonnen. Tausende Von Arbeitern
Wegen auf die Straße. Das Gebiet verarmt und, was
wellcichtdas bedeutungsvollste ist: es sind jetzt Bestre¬
bungen PolitischerArt im Werke. Holland bemüht sich,
unen Aachen-Maas-Kanal zu bauen. (Hört, hört! bei
°m Nationalsozialisten.) Holländische Kreise sind es
m °7 °ie das Geld aufbringen wollen und damit dc»
Aachener Industricbezirk wirtschaftlich nach Holland
s "überziehen werden. Wir wissen, daß die Tonne
wllandischer Kohle in Mannheim um 3 RM billiger
M als ,„,s^ ^^ ^^ ^ ^ h^ Ei'scnbahnwege
Muhrt wird.

Deshalb ist dieses Problem nicht allein wirtschaft¬
licher, sundern höchst Politischer Art. Ls wird sich all¬
mählich notgedrungen ein Wirtschnftsseparatismus
herausbilden, der nach Holland hingeht; und wenn das
RheinischeParlament nicht acht gibt, dann wird es vor
einer höchst politischenAuswirkung dieser Dinge stehen.
(Sehr wahr! bei den Nationalsozialisten.) Deshalb

^ lenken wir die Aufmerksamkeitdes Rheinischen Parla¬
ments auf diese überaus wichtige Frage und hoffen,
daß bei allen Parteien Verständnis dafür vorhanden
sein wird: nicht aber, daß dieser Antrag begraben wird
und man dann sagt, man habe etwas getan, sondern
daß jetzt auch wirklich geholfen wird.

Sie sagen, der Kanal wird viel zu teuer werden und
unrentabel sein. Herr Oberbürgermeister Fnrwick hat
bereits eine Rechnung aufgestellt, wonach dieser Kanal
mit sehr geringen Zuschüssenarbeiten kann. Aber wie
ich gestern schon beim Wegebau betonte: auch hier ist
wieder die Erfüllungspolitik im Wege, weil eben Poli¬
tiker der Demotratischen Partei es so machen, wie der
AbgeordneteRiedel, der im Landtage sagte: „Man darf
der Eisenbahn keine Konkurrenz machen,sonst kann sie
ihre Lasten durch die Erfüllungspolitik nicht tragen."
Deshalb greift hier höchste Politik ein, und wir wissen
auch aus dem Ausschußim Landtage, daß der Reichstag
sich bereits seit zwei Jahren damit abgibt, (Hört, hört!
bei den Nationalsozialisten.) Auch da schläft der Au¬
trag, und wir bitten doch das Zentrum, sich eiumal
damit zu befassen. Wir werden in Aachen uud Um¬
gebung unser Hauptllugcumerk darauf lenke» und der
Bevölkerung sagen, wer daran schuld ist, weuu sie sagt,
es werde ihr gar uicht gehulfeu. (Sehr gut! bei den
Nationalsozialisten.)

Stellvertretender VorsitzenderEber I e : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Dr. Losenhausen,

Abgeordneter !)>'. Losenhausen : Meine Damen
und Herren! Bei dem gegenwärtigen Staube der An¬
gelegenheithat es wirtlich keinen Zweck, hier eine große
Kllnnldcbatteher vorzurufeu. (Sehr richtig! bei der Ar¬
beitsgemeinschaft.) Die Dinge sind durchaus intensiv
behandelt worden. (Zuruf des Abgeordneten Hanke:
Ha, ha, feit zwei Jahren schläft sie schon!) Es handelt
sich nur um ein recht schwieriges Problem. Genau
denselben Antrag, den Sie hier vorbringen, meine
Herren von der NationalsozialistischenPartei, haben
Sie auch im Preußischen Landtag eingebracht,und dort
ist Ihnen vom Herrn Regiernngsvcrtreter genaue Aus¬
kunft über den gegenwärtigen Stand des Verfahrens
gegeben worden. Es steht fest, daß der Sachucrständigen-
ausschuf; iu wenigen Wochen seine Arbeiten beendet
haben wird, falls nicht noch eine von der Industrie- und
Handelslammcr in Stolberg beantragte und uach
meinem Dafürhalten erforderliche ergänzende Beweis¬
aufnahmeeinen längeren Zeitraum iu Anspruchnehmen
sollte. Mit den fortwährenden Einwirkungsauträgcn,
'deren Zahl nun nachgeradeLegion geworden ist, muß
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nun endlich mal Schluß gemacht wenden, (Zuruf des
Abgeordneten Haakc: Mus; endlich mal angefangen
werden!)

In absehbarer und jetzt übersehbarer Zeit haben
die einzig nnd allein zuständigen Stellen, nämlich die
Reichsrcgicrnng und der Reichstag das Wort. (Zuruf
des Abgeordneten l),-. Leh: Seit zwei Jahren!) Beide
wissen ganz genau, was die Aachener Bevölkerung ge¬
schlossen ohne Unterschieb der Parteirichtung verlangt,
(Zuruf des Abgeordneten Haate: Und trotzdem!)Beide
wissen ebenso genau, welchen Standpunkt das Preußische
Parlament in dieser Frage nahezu einmütig einnimmt.
Beide kennen die Verhältnisse unmittelbar hinter
Aachenauf holländischemGebiet, das Vmporblnhen der
holländischen Kuhlenwirtschaft in einem Ausmaße, das
man nur mit dem (5mporblühen der Rnhrtohleu-
wirtschaft im vorigen Jahrhundert vergleichen kann.
Sie werden eine Lösung suchen und finden müssen,die
dieses notleidende Aachener Gebiet bor der wirtschaft¬
lichen Versackung bewahrt und ihm neue Lcbensmöglich-
keiten eröffnet, Müden sie diese Lösung nicht, so hat
Deutschland wirtschaftlich einen Teil dessen verloren,
was thm der Erbfeind politisch nicht zu nehmen ver¬
mochte, (Zuruf'des Abgeordneten IN. Leu.: Das sagen
wir ja grade! In der Beziehung bin ich ja vollkommen
mit Ihnen einverstanden,)

Dann möchte ich noch ein allgemeines Wort zur
Grenzlandpulitik sagen: Die Grcnzlandpolirit ist eine
Angelegenheit des ganzen Volkes. Sie erfordert Opfer¬
sinn und äußerste Kraftanstrcngung des einzelnen
Volksgenossen. (5in Volt aber, welches absolut untätig
zusieht, wie im Grenzland ein haltbarer Eckpfeiler
feiner Wirtschaft zertrümmert würd, wird die Folgen
dieser Passivität an allen seinen Teilen sehr bitter zu
spüren bekommen. (Zustimmung rechts.)

Stellvertretender VorsitzenderEberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Streb.

Abgeordneter Streb: Gerade die Lage des Aachen-
Rhein-Kanals und der Grenzgebiete ist heute morgen
Anlaß gewesen,hier eine Kurze Besprechung abzuhalten.
Wenn der Vorredner eben gesagt hat, daß die Preußische
und die Reichsregiernng alles tun würden, was in ihren
Kräften steht, so möchte ich ihm folgendes antworten:
Vor einigen Jahren kam der Vertchrsansfchuß von
Berlin und hat das Grenzgebiet abgefahren. Aus
den Autos heraus hat man die Notlage des Grenz¬
gebietes betrachtet, nnd als man einige Stunden im
Auto herumgegondelt war, ging man zu einem großen
Festessen, und damit war die Notlage der Grenz-
bcuölternng erledigt.

Lediglich die kommunistischen Abgeordneten, die
dabei waren, haben eine große Kundgebung in Aachen
veranstaltet und schon damals der Grenzbevölkernng
nosagt, wie es mit dem Bau des Aachen-Rhein-Kanals
aussieht. Was sie. gesagt haben, ist eingetreten. Ich will
Sie nur lurz darauf aufmerksammachen, daß mit dem
^l. März die Vorarbeiten zum Aachen-Rhcin-Kanal in

Aachen aufgehoben und sämtliche Arbeiter und An¬
gestellte entlassen wurden sind. Wenn man heute hier
Phrasen macht und sagt, wir müßten uns von hier aus
an die Reichsregierung wenden, um das wieder frisch
zu machen, was bereits verdorben war, so sage ich, daß
das eben eine leere Phrase ist. Wenn heute hier
darüber gesprochen wird, so sieht das ganz so aus, als
ob mau einen Wolf als Aufpasser zu einer Herde Schafe
stellt.

Also, meine Dame» und Herren, geben Sie sich keinen
Illusiunen hin, daß wir hier in diesen: Parlament etwas
zur Förderung eines Aachen-Rhein-Kanals tun könnten,
wenn wir nicht an die maßgebenden Stellen Herangehen
können.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Grnst.

Abgeordneter Grnst (Herzugenrath): Ich glaube
nicht, daß die Aachener Bevölkerung irgendwelchePoli¬
tischenBelehrungen bezüglichihrer Einstellung zu deu
Fragen des Anchen-Nhcin-Kanals notwendig hat. Die
Aachener Bevölkerung hat schun seit Jahren gewnßt,
was notwendig ist, nnd hat sich mich feit Jahren bemüht,
darauf hiuznwirken, daß Staat nnd Reich dafür sorgen,
daß deu Verhältnissen im Aachener Gebiet endlich Rech¬
nung getragen wird. Wir von der Zentrnmsfrattion
nnd den übrigen Parteien, die die Regicrnngsgeschäfte
im Reich und Staat maßgeblichbeeinflußt haben, haben
seit jeher gemeinsamgearbeitet, um die Diuge vorwärts
zn bringen. (Znrnf des Abgeordneten Hnnte: Seit
2 Jahren!) Ich halte auch noch heute dafür, daß die
Fragen des Aachener Wirtschaftsgebietes nnd der
Aachener Grcnzlandnot nicht etwa Fragen einer ein¬
zelnen Partei sind, sundern daß es darauf aukommt,
bei alle» Parteieu wirkliche Grenzlnndpolitik zn be¬
treiben. (Sehr richtig! bei den Nationalsozialisten.)

Wenn heute die Nationalsozialistische Partei her¬
kommt nnd sagt: Wir wollen dem Volte endlich die
Augen öffnen!, so ist das leere Demagogie, die unter
allen Umständen zurückgewiesenwerdeu muß. (Zuruf
des Abgeurdueten Hnake: Ihr sitzt doch in der Regie¬
rung drin!) Die Aachener Bevölkerung hat genügend
Verständnis dafür, daß ein Projett »nie der Aachen-
Rheiu-Kaunl auf seiue Wirtschaftlichkeit hin geprüft
werdeu muß. Sie hat auch Verständnis dafür, daß
andere Fragen dabei zn prüfen sind, ob nicht etwa eine
andere Lösung gefuudeu werdeu kaun, die den gleichen
Zwecken ebenso gut dient (Znrnf des Abgeordnete»
!)>'. Leh: Holland!), und diese Prüfuugen sind bisher
uuch nicht abgeschlossen.

Was nun die weitere Frage anlangt, ob ein Maas-
Anchen-Kannl gebaut werdeu soll — entschuldigen Sie,
davon ist mir nichts bekannt. Ich glaube auch uicht,
daß der Aachener Bevölkerung etwas darüber bekannt
ist. (Zuruf des Abgeurdueten Hnake: Beginnen Sie
sich etwas dafür zu interessieren!) Ich glaube nicht,
daß Sie in den Aachener Kreisen dafür grußes Ver-
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ständnis finden werden; denn ich halte die Aachener für
viel zu vernünftig, als daß sie einer derartigen Rege¬
lung irgendwie zustimmen würden, uud ohne die
Aachener Bevölkerung wäre ciuc derartige Regelung
uicht durchzuführen. Also überlassen Sie es gefälligst
den übrigen Parteien (Zuruf des Abgeordneten Dr.
^ev: Dem Zentrum, damit die Sache weiter fchlnfcn
kann!), die bisher auch für die Fragen des Aachen-
Rhein-Kanals und die Bedeutung der Grenzlandnut
eingetreten sind. Ich glnnbc, daß wir dann auf dem
richtigen Wege find.

Meine Damen »nd Herren, daß die Frage der
AachenerGrenzlandnot von großer Wichtigkeitist, uud
daß ihr deshalb besondere Aufmerksamkeitgewidmet
werde» muß, dafür ist iu nlleu Parteien dieses Hauses,
die an der Erledigung der Geschäfte tätig sind, Ver¬
ständnis vorhanden. (Znrnf des Abgeordneten Haake:
Jetzt werden die Ausschüssezwei Jahre lang weiter
schlafen!)

Stellvertretender VorsitzenderGberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Knhnen.

Abgeordneter Kühnen: Meine sehr verehrten
Dame» »»d Herren, für die sozinldcmokratische Fraktion
habe ich zu erkläre», daß wir selbstverständlichdamit
einverstanden sind, daß der Autrag dem Provinzial-
nusschuß überwiesenwird. Darüber hinans habe ich noch
hinsnzufügeu, daß es des Antrages der Nationalsozia¬
listischen DeutscheuArbeiterpartei absolut nicht bedurft
Mte, um zu tuu, was »otwendig ist. Wenn wir auch
uuht »nt allem, namentlich mit den, Fortgang der An¬
gelegenheit znfrieden sind, so müssen Sie sich doch gc-
s"Nt sein lassen, daß die maßgeblichen Parteien im
gesamten Aachener Regierungsbezirk schon die ganze
Zeit hindurch alles das getau haben, Was mir irgend
"'öglich ist. Es hätte also Ihres Antrages (zu den
Nationalsozialisten) nicht mehr bedurft. (Zuruf des
Abgeordneten Hnate: Es war die höchste Zeit, daß er
gekommen ist!)

Herrn Streb von der KommunistischenPartei ist zu
sage,!, daß, weuu das Kaual-Vorbercituugsamt in letzter
Zeit aufgelöstworden ist, so deswegen,weil die Arbeiten
abgeschlossensind, und sich nnnmehr Reichs-nnd Stants-
^glernng damit beschäftigen. Es ist schon so, wie vor-
mn ausgeführt wurden ist, daß demnächstdie Ent¬
scheidung fallen mnß. (Znrnf des Abgeordneten Dr.
^eh: Sie wird bestimmt nicht fallen, das steht fest!)

Stellvertretender VorsitzenderGberlc: Wir kommen
^>r Abstimmnug. Ich bitte diejenigen, die dem Antrag
°es Fachausschussesauf Ueberweisnng an den Pro-
l''»zialaussch,!ß zustimme» Wolleu, sich zu erhebe». Das
''t die grüße Mehrheit. Es ist su beschlussen.

Wir tummen nun zn 19 und 2 0. Berichterstatter
<U> beiden Punkten ist Herr Abgeordneter Bungartz.

Abgeurdneter Bungartz: Meine Damen und
Herren, der I. Fachausschußsieht sich nicht in der Lage,
"lese Anträge zu behandeln, da sie nicht znr Zuständig¬

keit der Pruvinzialvcrwaltung gehören. Er beantragt
deshalb, sie abzulehnen. Dabei sind jedoch im I. Fach¬
ausschuß sehr starke Sympathien mit dem Inhalt des
ersten Antrages, Nr. 10. zum Ausdruckgekommen, nnd
ich »lochte das hier im Plenum offiziell mitteilen.

Stellvertretender VorsitzenderGberlc : Ich eröffne
dir Besprechung. Das Wort hat Herr Abgeordneter
Hcnnes.

AbgeurdneterHcnnes: Meine Damen uud Herren,
ich taun nnr unserm Bedauern darüber Ausdruck
geben, daß der Fachausschußgeglaubt hat, wegen Un¬
zuständigkeit des Pruvinzinllnnotnges unseren Autrag
ablehnen zu sollen. Wir baten ja nicht um Gesetze,
sondern wir baten nnr darum, geeignete Schritte zn
tun, um Vereinbarungen zwischendeu beiden großen
Konfessionenzn unterstützen nnd zn fördern. Weiter
haben wir nichts erbeten, und ichglaube, daß man diese
geeigneten Schritte vom Provinziallandtag aus Wohl
uutcrnehmen tonnte. Gin solcher geeigneter Schritt ist
vor allem das Vorbild selbst, und ich möchte darum
bitte», daß die Vertreter der Städte uud Kreise, die
hier nuwesend sind, sowie die Vertreter der Provinz
mit gutem Beispiel vorangehen und in gemischt-kon¬
fessionellen Gegenden an den beiden genannten Feier¬
tagen Karfreitag nnd Fronlcichunmstag keine öffent¬
lichen Arbeiten verrichten lassen. Wenn diese Kreise
mit gntem Beispiel vorangehen, werden sich Wohl auch
bald andere Wege finden, nm Vereinbarungen zwischen
den beiden Kunfessiunrn wirksam zu machen.

Stellvertretender VorsitzenderVbcr < e : Das Wort
hat Herr Abgeurdneter Nuhl.

Abgeurdneter Nuhl: Wir Kommunisten können
die Sympathien des I. Fachausschussesfür dieseu Au¬
trag des Christliche» Vullsdie»stes verstehe». (Z»r»f
des Abgeordnete» 1)e. Schüler: Oho!) Wir müssen
aber unsererseits unsere schärfste Antipathie zum Aus¬
druck bringen, weil es sich hier darum haudclt, daß
kirchliche Organisationen Suuderrechtc furdcru, die
ihuru gor nicht zusteheu. Vun der Arbeiterschafthaben
bereits Hunderttanscndc — auch im Rheinlandc — der
Kirche den Rücken gekehrt, nnd diese Arbeiter wissen,
daß sie, wenn eiue sulche Regelung Platz griffe, wieder
einen verschärften Lohnnnsfall habeu würden. Die
Arbeiter bekomme» für die n»sgefallc»e Arbeitszeit
keinen Loh». Wenn die Lente, die hier verlangen, daß
auch die dissidcutischcuArbeiter, die Freidenker, an
diese». Tage feier», sich verpflichtenwürden, von ihren
Pfarrgehältern den nutwendigen Arbeitsansfall zn er¬
setzen, so ließe sich über diese Art der Arbeitsrnhe reden.
Aber wir glauben nicht, daß das im Sinne der Antrag¬
steller liegt, nnd ans diesemGrunde haben wir alles
Interesse daran, dagegen Stellung zn nehmen.

Wir sind der Auffassung, daß die Kirche gar kein
Recht hat, iuuerhalb des Staates zu verlaugen, daß
ihre Feiertage durch Arbeitsrnhe begangen werden.
Wir sind der Meiuung, daß es gerade geuug ist, weuu
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die Arbeiter an all diesen Feiertagen zwangsweise
feiern müssen, das; sie am Karfreitag in jenen Gegen¬
den, wo keine starke katholische Bevölkerung ist — oder
umgekehrt am Fronleichnamstage in jenen Gegenden,
Um keine starke evangelischeBevölkerung ist —, durch
deu Druck der sogenannten öffentlichenMeinung, die
durch die Presse repräsentiert wird, terrorisiert werden,
nu diesen Tagen nicht zu arbeiten. Ich stelle die Frage,
wie sich jene sogenannte öffentlicheMeinung einstellt,
wenn die Arbeiter ihren Feiertag begehen,den l. Mai,
deu Wcltfeiertag. Dann speit diese ganze Presse Gift
uud Galle; daun registrieren auf den Lohnbüros die
Agenten des Schwerknpitnlismns die Namen derjenigen,
die sich herausnehmen, trotz des Terrors, diesen Feier¬
tag zu begehe». Dauu hetzt nicht nur die Presse uud
die Kirche gegen diese Arbeiter, sondern dann wird die
Polizeigcwalt auf die Arbeiter losgehetzt, dann lassen
sozialdemotratischePolizeipräsidenten „im Nnmeu des
Proletariats", im Namen ihrer Partei, der Sozial¬
demokratie,die vor dem Kriege selbst deu 1. Mai feierte,
Arbeiter erschießen,darum muß man au diese Dinge
erinnern.

Zu dein Antrage des Christlichen Volksdienstes
stellen Nur objektiv fest, daß, wenn die Arbeiterklasse
einmal die Herrschaft hat, sie genau so wie in Sowjct-
rnßlnud Gelegenheit geben wird, mehr als bisher iu
der Wochezu feiern, eine längere Arbeitsruhe einzu¬
führen. Die russischemArbeiter haben die zwcitansend-
jährige Theorie der Christlichen,daß die Welt in sieben
Tagen» gemachtist, vor der gesamten Welt dadurch an¬
gegriffen, daß sie deu siebten Tag, den Sonntag, als
Feiertag abgeschafft uud dafür jeden vierten Tag iu der
Woche als Ruhetag eingeführt haben. Die Arbeiter
haben dadnrch die Möglichkeit, ihre Knochen siebzig
Stunden in der Woche auszuruhen, während der
Kapitalismus iu Westeuropa deu Arbeiteru uoch nicht
einmal jeden siebten Tag Ruhe gibt, souderu obeudrciu
verlnugt, daß ohue UeberstundrnzuschüsseSouutngs-
schichten Verfahren Werden, So sieht die „Hcilighaltuug
des Sonntagcs" bei jenen Leuten aus, die ihre Anträge
angeblich im Interesse der Werktätigen Bevölkerung
stellen. Wir behaupten, daß der «Christliche Volts-
dicust" deu Arbeitern mit diesem Autragr eiucu Bären¬
dienst erweisen wird. Ebenso verhält es sich mit dem
Antrag auf Durchführuug eines Muinutigeu Ruud-
fuutvortrages an jedem Tage. Wir müssen schon sagen,
daß in dieser Beziehung schon längst zuviel des Guteu
getan wird. Das trifft besonders auf deu Langeu-
berger Sender zu, Tausende und aber Tausende der
Hörer sind Proletarier, die es satt haben, daß nn
Feiertagen, wie Weihnächte» und Ostern, von morgeus
früh uis abeuds spät die Ehuräle durch den Hörer ge¬
jagt werde», daß nur die Rede» der Pfarrer zu höre»
siud, »icht aber die Rede» derjenigen, die die Prole¬
tarier hören wollen. Die Proletarier haben es satt,
daß unter sozialdcmutrntischerAssistenz eine Rundfunt-

zensnr schlimmsterSorte gegen die WerktätigenHörer
durchgeführt wird.

Es ist schon so, daß die Kirche sich im Rheinland ein
Monopol ans schwarzeWellen erobert hat. Daß wir
damit nicht einverstanden sind, ist ganz klar, und an
jene Leute, die Tolerauz predige», richte» wir die
Frage: Wo bleibt die Toleranz i» bezug auf die
Hnnderttanscnde von Freidenkern, wenn diese den An¬
trag stellen, ihre Jugendweihen, ihre proletarische»
Morgenfeiern in den Rnndfnnt aufzunehmen? Dann
kommt die Nundfunkzcnsur, dann wird das Mannskript
angefordert, dann wütet der Rotstift dazwischen,daß
nichts mehr übrig bleibt von dem Geiste, der dnrch den
Sender nu jeue Hörer übertragen werden soll, die
nichts mit Euch zu tu» habeu wollen, die es satt haben,
sich von der Kirche ihre Meinung vorschreibenzn lassen.
Aus diesem Gruude wcrteu wir den Vorschlag des
Christlichen Voltsdienstes als einen Vorstoß der
schwärzestenKnltnrreaktion.

Gerade das rheinische Zentrum hat in bezug auf
renktiuuäre Anffassnng, die gerade im Rheinland ihre
schwärzesten Triumphe feiert, fast Weltgeltung erhalten.
Wenn Sie Angst haben, daß die Lrnte nicht mehr iu die
Kirche tomm-eu, und es besser ist, daß sie im Klubsessel
oder im Leh»st»hl sitze», uud sich den Hörer um¬
schnallenum Ihren Gottesdienst abzuhören, schlage ich
Ihncu vor: Hängen Sie doch Ihre Lautsprecher über
die Kauzelu! Daun können Sie Pfarrgelder ersparen
und diese Summen einsetzen zur Nuterftütznng der
Erwerbslose», Das wäre ei» sozialer Vorschlag, aber
er würde ja Ihre Kircheubetriebeschädigen. Wenn Sie
morgens und abends einen lNminntigcn Nundfnntvor-
trag über die Kirche halten wollen, so geben Sie in
dieseu lN Minuten einmal durch, was die höheren kirch¬
liche» Behörde» au Gehälter bekomme», was ei»
Kardinal, was ein Pfarrer, ein Dechant bekommt,was
demgegenüber ein Erwerbsloser bekommt nnd wieviel
fiir einen Polizeihund in Preußen ausgegeben wird,
uud daß für ciueu Polizeihund mehr ausgegeben wird
pro Tag, als für einen Erwerbslosen. Diese Tntsachen
löuueu Sie deu Arbeiteru iu den IN Minuten jeden
Tag einpräge». Wir sind überzeugt, daß dauu die Zahl
derer, die sich mit uns dagegcu weudet, daß die Kirche
ein Monopol ans schwarze Wellen bekommt, immer
größer wird.

Wir fordern im Auftrage der Freidenker des Rhein¬
landes, daß der Sender nicht die Kanzel der schwärze¬
sten Reaktion werde, sondern daß alle Sender iu
Deutschland Kanzeln des Proletariats werden. Wir
siud überzeugt, daß dauu der Tag auch iu Deutschland
nicht mehr fern ist, wo die Botschaft,die am 7. November
ll),7 vou Petrograd: „Au Alle!" in die ganze Welt
hinausging, auch durch diese Seuder eiumal verbreitet
wird, nnd daß dnuu die rote» Wellen die schwarzen
Wellen verdrängen werden. (Lebhafter Beifall bei den
Kommuuisteu.)
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Stellvertretender VorsitzenderGbcrle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Dr. Leh.

Abgeordneter ^,. Lei,: Wir von der National¬
sozialistischenPartei freuen nns außerordentlich, daß
dieser Antrag hier eingebracht worden ist, mn an Hand
dieses Antrages einmal au das tiefste Uebel der heutige,:
Zeit Herangehen zu tonnen. Leider steheu bloß zehu
Minuten für dieses außerurdcutlich wichtige Problem
zur Verfügung, nämlich auf der eiueu Seite der organi¬
sierte Materialismus und Liberalismus, der im Marxis¬
mus und endlich im Bolschewismusersticke« muß, und auf
der anderen Seite das Problem der göttlich-organischen
Welt. Diese Dinge haben seit Jahrhunderten, ja seit
Jahrtausenden miteinander gerungen, aber nie so klar
und nie so furchtbar, wie gerade in unserem fetzigen
Zeitalter. Seit der französischenRevolution ist dieser
l'lbrralistischeGedanle in seiner klarsten Form in die
Voller hineingetragen worden, und zwar mit der
Göttin Vernunft. Dann hat im vorigen Jahrhundert
«crade die katholische Kirche mit aller Schärferen Kampf
aufgenommen, und wir hoffeil, daß auch heute diese
Zeit »nieder tommen wird. Wir haben ja von einem
Seelsorger gehört, baß er sagte: Wenn es sein muß,
verteidigen wir unsere Kirche mit dem Revolver. Wir
hoffen, daß der Vndiampf zwischen diesen beiden Welten
^»unt, und er wird nicht fern sein, darüber sollten
2>e alle sich im klaren sein.

Meine Damen und Herren! Nicht um die paar
Zahlen handelt es sich; nicht darum, ob ein Weg, ein
Kanal oder etwas derartiges gebaut wird, sondern
deute geht es um Sein oder Nichtsein der Kirche und
°er 'Religion. (Sehr gut! bei den Nationalsozialisten.)
^ier das als Katholik oder Protestant nicht begriffen
Mt, der wird in diesem bolschewistischenSumpfe unter-
Neheu miissru.

Im Landtag habe ich, als Kultusminister Grimme
w» der Tulcrauz sprach, zu ihm gesagt: Herr Minister,

.wr uns Natioualsozialisteu gibt es hier keiue Toleranz!
Entweder 'wird die göttlich-organischeWelt siegen oder

i vcr Marxismus! entweder siegt der Wahnsinn oder die
' Nottliche Gesetzmäßigkeit.(Sehr gut! bei den National-

'ozmlisten.) Deshalb freuen wir uns, daß dieser An-
^"g gelommeu ist. Wir Nationalsozialisten stehen auf
dem Nodeu des positive,, l5hristeutums. wir bejahe,, es.
^>r sehen .darin unsere letzte Mission. Wir bejahen
b>e göttliche Gesetzmäßigkeit,wir bejahen Gott. (Zuruf
"es Abgeorduete» Kurth: Sie frommer Levh!) Das
wird der letzte Kampf sein, 'dafür treten wir dereinst
'""l auf die Barrikaden. (Schallende Heiterkeit bei deu
""»'mnnisten. Zuruf des AbgeordnetenGcrlach: Herr
"uh auf der Barrikade!)

Meine Damen uud Herren, es ist tief bedauerlich,
°">' der Landtag hier nicht zuständig sein soll. Wir
ulllubm 'das nicht. Wir wissen, wie ungeheuer unser
T^lk darbt, und es wird notwendig sein, ihm allein in
>"ue„, materiellen Hunger zu helfen. Denn iu dem

heiligsten Gebete, das die Wristeuheit hat, steht der
Satz: „Herr Gott, unser täglichesBrot gib uns heute."
Wem, wir das Brot uicht haben, so wissen wir, daß auch
der Geist taputt gehe,, muß.

Aber Nur verlange,,, baß über diese materiellen
Dinge hinausdas Höchste und Letzte, die Seele unseres
Voltes, erhalten bleibt. Deshalb wollen wir, daß diese
Seele des Volkes Ruhe- und Feiertage hat. Sie meinen,
wir seien kleinliche Antisemiten irgendwelcher Art.
(Zuruf links: Jawohl!) Der Jude interessiert uns nur
soweit, als er als Nasse unsere Rasse zerstört. Weiter
interessiert er uns nicht! Wir führeu keinen kon¬
fessionellen Kampf. Man kann dem Katholikenund Pro¬
testanten nicht ansehen, welche Religion er hat, solange
er zur .deutschenRasse gehört, ist er unser Freund.
Wir wollen, daß die Konfessionensich gegenseitig achten
lernen. Der Protestant soll den Katholiken, der Ka¬
tholik den Protestanten achten lernen. Aber alle zu¬
sammen sollen sie erkennen, daß das Christentum der
letzte Halt der hohen deutschen Rasse sei,, wird. (Bravo!
bei deu Natioualsozinlistcu. Zuruf 'des Abgeordnete!,
Neuner: Seit wann fehlt denn bei Ihnen das „V" in
Ihren Namen?)

Stelluertretcndcr VorsitzenderVberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Ianscu.

Abgeordneter Iansen: Meine Damen uud Herren!
Wir sind mit den bereits gemachtenAusführungen durch¬
aus einig darin, 'daß es sich in der gegenwärtigen Zeit
«„, 'den Bestand und um den Kampf für das Bestehen
oder Nichtbestehen der christlichen Kirche handelt.
Darauf braucht uns niemand aufmerksam zu machen.
In der Beziehung sind die Vertreter der christlichen
Kirche jederzeit auf der Hut gewesen. Ich glaube auch,
daß es keinen christlich eingestellten Menschen hier im
Hanse gibt, der nicht mit ganzem, frohem Herzen der
Tendenz dieses Antrages des ChristlichenVoltsdienstes
zustimmt. Die weitaus größte Mehrheit dieses Hauses
vereinigt sich auf deu Wunsch, es möchte sich allerorts,
wo die Konfessionen gemischt sind, eine Regelung
finde,, lassen, die beiden Interessen wahrhaft dient.

Aber die Materie ist bereits gesetzlich geregelt, wenn
auch nicht soweit, wie der Herr Antragsteller das ge¬
wünschthat, Die zuständigen Behörden sind heilte die
Polizeibehörden. Sie haben örtlich festzustellen,wie
die äußere Heilighaltung dieser beiden Tage durch¬
geführt werden soll. Was darüber hinaus verlangt
wird, geht über die Zuständigkeit der Polizeibehörde,
geht aber auch über die Zuständigkeit der Provinzial-
verwnltuug. Die Provinzialverwaltung ist zweifellos
keine Polizeibehörde und keine gesetzgebende Behörde,
um diese Materie so regeln zu können, wie wir es alle
wünschen.

Mau kann sogar der Auffassung sein, es wäre
wünschenswert,daß die Provinzialverwaltung von der
Mehrheit des Hauses beauftragt würde, mit den ein-
zelen Kommunen uud dem Obcrprnsidcnten zu über-
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legen, wie den Wünschen luirksam Rechnung getragen
werden solle. (Zuruf des Abgeordneten Dr. Schüler:
Witte!) Man kann dieser Auffassung sein, sehr ver¬
ehrter Herr Kolloge. Aber weil die Provinzialvcrwal-
tung eben nicht die zuständige Stelle ist, möchte ich dem
letzten Satz des Antrages nicht zustimmen, 'damit wir
uns grundsätzlich ans Unzuständigkeiten heraushalten.
(Zuruf des Abgeordneten Dr. Weseufeld:Sehr richtig!)
Hier liegt nämlich eine sehr große Gefahr vor: wenn
wir uns einmal in einem Punkte, wo wir uns in der
großen Mehrheit des Hauses in -der Tendenz voll¬
kommen einig sind, auf eiu Gebiet wagen, das her
Zuständigkeit wegen gefährlich ist, so kommen wir nach¬
her in vielen anderen Fällen dazu, wo die Sache
mehr zweifelhaft ist, wo vielleicht um eine Mehr¬
heit im Hanse gerungen wird; und da könnte
uns auch eine Zuständigkeit übertrage» werde», -deren
Uebcrtragung wir nachher tief bedauern würden.

Darum Ware es mir am liebstengewesen, — augen¬
blicklich war das nicht mehr möglich — wenn Sie Ihren
Antrag zunächst zurückgezogenhatten, nm in gemein¬
samer Arbeit eine Formulierung zu fiudeu, die auch der
Zuständigkeit Rechnung trüge. Dann würden wir alle
in diesem Hause dem Antrage ohne weiteres zu¬
gestimmt haben. So möchten Nur nns der Zu-
stäudigkeitsfragcwegen enthalten. Aber vielleichl ist auf
dem Wege auch eiuc Einigung zu fiudeu.

Stellvertretender VorsitzenderVberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Witzler:

Abgeordneter Witzler: Meine Damen und Herren!
Die Wirtschllftspartei lehnt es selbstverständlichab, bei
einer solchen Gelegenheit in eine Polemik mit den
Herren von der KommunistischenPartei eiuzutreteu.
Vs trennt uns eine zu große Kluft, als daß eine Brücke
darüber führen könnte.

Die Antrage, die hier in Frage kommen, haben Nur
mit rückhaltloser Genugtuung begrüßt. Wir können
nicht unterlassen zu erkläre,:, -daß uns der Einwand der
Unzuständigkeit des Provinziallandtages wie eine sehr
wenig erfreuliche Ausrede vorgetommru ist. (Zurnf des
Abgeordneten !),-. Schüler: Sehr gut!) Die Vinwcn-
duugc», die Herr Abgeordneter Kanonikus Jause» so¬
eben gemacht hat, habe» mich persönlich allerdings ein we¬
nig in dieser Meinung erschüttert; aber trotzdem glaube
ich, daß bei den meisten Freunden dieser Anträge zu¬
nächst doch das Gefühl uorgeherrscht hat, es handle sich
darum, die ganze Sache mit diesemVorwande zunächst
einmal auf die Seite zu schieben. Die Anträge atmen
soviel Versöhnlichkeit,soviel frieduollen Geist (Znrnf des
Abgeordneten Dr. Schüler: Sehr gnt!), soviel Rücksicht
und Achtung auf die ehrliche Ueberzeugung der anderen
Konfession,das; wir geglaubt haben, schon im Interesse
des konfessionellenFriedens dafür eintreten zu sollen,
daß man diesen Anträgen das Wort redet.

Wenn man glaubt, daß nur eine kleine Aenderung
in der Formulierung einzutreten brauche, so gebe ich
den Herren Antragstellern anheiln, diese kleine re¬

daktionelle Aenderung doch sofort in Erwägung zu
ziehen, damit wir die Zustimmung der Zentrums-
partei, die, wie wir von Herrn Abgeordneten Jausen
gehört haben, sich der Stimme zu enthalten beabsichtigt,
zu diesen Anträgen erlangen. Vs ist doch sehr einfach,
den Satz „Wir bitten den Provinzialausschliß zu ver¬
anlasse»,geeignete Schritte zu tun" nach dem Vorschlag
des Abgeordneten Iansen ansznlassen und dafür zu
setzen: Wir bitten den Provinzmlausschnß zu ver¬
anlassen, die Provinzinlverwaltnng zn bitten, mit der
Staatsregierung entsprechende Verhandluugcu einzu¬
leiten, damit generelle Vorschriften auch über diesen
Gegenstand irgendwie herbeigeführt werden. (Zuruf des
Abgeordneten Iansen: Mit den zuständigen 'Behörden!)

Stellvertretender VorsitzenderEberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter D,'. Wescufeld,

Abgeordneter Dr, Wesenfcld: Meine Damen
und Herren! Ich kann mich den Ausführungen,
die der Redner des Zentrums vorhin zn diesem An¬
trage gemacht hat, vollinhaltlich anschließen. Auch meine
Freunde begrüßen durchaus die Tendenz, die in diesem
Antrage liegt, und die offensichtlich dem konfessionellen
Frieden in der Rheinprvvinz dienen will. Wenn wir
uns trotzdem — wenigstens bisher — dazu entschlossen
haben, diesen Antrag abzulehnen, so geschah das ans
einem rein formalen Grunde, den auch der Redner des
Zentrums angeführt hat.

Meine Damen und Herren! Wir tragen unserseits
die größten Bedenken,die Zuständigkeit des Provinzial¬
landtages auf Dinge auszudehnen, die tatsächlich nicht
zu seiner Zuständigkeit gehören. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.) Wir bedauern außerordentlich, das
gerade in diesem Falle aussprechen zu müsse», wo wir
sachlich dem Antrag gerne unsere Zustimmung geben
würden. Aber wer die Verhandlungen, des Provinzial¬
landtages verfolgt, der muß doch zu der Ueberzeugung
kommen, daß es schlechterdingsunmöglich ist, daß wir
hier über Gott und die Welt, über answn'rtige Politik,
Sozialpolitik, konfessionellen Frieden reden, anstatt uns
intensiv mit den eigentlichsten Angelegenheiten der Pro¬
vinz zu beschäftigen. Das ist es, was nns zu so große»
Vede»ten Veranlassung gegeben hat.

In dem Alltrage wird verlangt, daß die Vereinba¬
rungen zwischenden Leitungen der evangelischenund
der katholische» Kirche — eventuell anch der israelitischen
Gemeinde — von den maßgebenden Stellen der Pro-
vinzinlleitung unterstützt und allerorts gefördert
werden sollen. Ich bitte den Herrn Antragsteller, uns doch
einmal zu sage», wie er sich das denu eigentlich»praktisch
vorstellt. Soll der Provinzialansschuß oder der Herr
Landeshauptmann an die verschiedenen Gemeinden
schreibell: „Kinder vertragt euch über die Feiertage!"
Ja, das hilft doch nichts. Der Provinzialausschnß und
der Herr Landeshauptmann sind ja gar nicht in der
Lage das auszuführen. Deshalb glaube ich, es wird
richtig sein, wenn die Herren Antragsteller, nachdem
sie gehört haben, daß bei weitem der größte Teil des
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Hauses die Tendenz dieses Antrages begrüßt, den,An¬
trag zurückziehen,weil er tatsächlichdie Inständigkeit
des Provinziallandtages überschreitet.

Stellvertretender Vorsitzender Cbcrle: Es ist
Schluß der Aussprache beantragt worden. Erhebt
sich dagegen Widerspruch? (Zuruf des Abgeordneten
Jausen: Ich wollte eine andere Formulierung vor¬
legen)

Ich muß zunächst darüber abstimmen lassen. Ich
bitte diejenigen, die dem Antrag auf Schluß der De¬
batte zustimmen wollen, sich zu erheben. Ich bitte um
die Gegenprobe. Was letztere war die Mehrheit. Der
Schlußantrag ist abgelehnt. Die Erörterung wird fort¬
gesetzt.

Das Wort hat Herr Abgeordneter Tcrboucn.
Abgeordneter Terboven: Wie schon mein Frak-

-innsfrcund, Herr l)>'. Lcy, ausgeführt hat, begrüßen
wir Nationalsozialisten diesen Antrag ebenfalls auf das
lebhaftste. Wir tönueu nicht verstehen,daß man über
derartige Zwirnsfäden, wie es das Formale hier doch ist,
stolpern kann. (Sehr richtig! bei den National¬
sozialisten.) Gerade für die Rheinlande ist es ungeheuer
wesentlich, daß die konfessionelleBefriedung immer
weiter durchgedrückt wird, (Znrnf des Abgeordneten l>,
Schüler: Sehr richtig!) Wir habeu zuuiele Leute in
-"Nitschland,die ein Interesse daran haben, das der
lbnfcssiunellcKampf und Hader verewigt wird. (Sehr
wahr! bei den Natimialsozialisten.) Deutschland hat
jahrhundertelang unter dem konfessionellenHader ge-
l'tten und jeder, der es auch nur i» etwa gut mit dem
putschen Volke meiut, muß alle Mittel und Wege zu
M'den suchen, um endlich einmal mit einer grundsätz-
".chen Befriedung innerhalb der Konfessionen zu be¬
ginnen.

Eigentümlich ist, daß man nicht zum mindesten,wenn
°-estr Antrag die Zuständigkeit überschreiten sollte,
""«hall, des Fachausschusses eine Modulation ge-
undeu hat. die dann auch dem Zeutrum die Müg-

uuikeit gab, diesem Antrage zuzustimmen. Wir Na-
l'onnlsuzilllisten legen den größten Wert darauf, daß,
""'n sich das Zeutrnm bei dieser Formulierung der
stimme enthalten würde, und wenn wirtlich - was

"2 nahezu unglaublich erscheint — die Dentsch-
nounlen den Antrag aus lächerlichen Formalitäts-

^ '"den heraus ablehnten, daß dann jetzt noch eine
5 "" »«funden wird, die denselben Zweck erfüllt, und
(K y ""^' bw^" Parteien die Annahme ermöglicht,
^«chr gut! bei den Natwnalsozialisten)
stellvertretender VorsitzenderCbcrle : Das Wort
"t Herr Abgeordneter Henncs.

Abgeordneter Hennes: Meine Damen und Herren!
dip N ^ "'" 'uirklich ein leichtes, auf das, was eben
ick . .""""""istcn gesagt haben, zu antworten. Aber

'will mich auf eine einzige Antwort beschränken.
,,./"'' Sie mich zwingen (zu den Kommunisten gc-
"""dt), antworte ich weiter.

Ich war als Oberingcnienr in einer Fabrik tätig,
in der die radikale Arbeiterschaft den Arbeitern ver¬
boten hat, in die Kirche des Ortes zu gehen. (Zuruf bei
den Kommunisten: Wo, wo?) Ich habe mich mit den
Arbeitern in Verbindnng gesetzt und diese sagten, sie
würden einfach aus der Genossenschaftder Arbeiter
hinausgedrängt werden, wenn sie den Mut hätten, in die
Kirche zn gehen. (Lebhafte Zurufe bei den Kom¬
munisten.) Ich kann Ihnen das beweisen. (Erneute
Zurufe.) Ich verzichte darauf, mich mit Ihnen jetzt
weiter darüber zu unterhalten. (Abermalige Zurufe bei
den Kommunisten.)Ich bin aber bereit, mich mit Ihnen
persönlichdarüber ansznsprechen. (Zuruf der Abgeord¬
neten Frl. Otto: Dann können Sie es auch hier öffent¬
lich sagen!) Wenn ich hier den Ort und die Fabrik
nenne, weiß ich, daß die christlichen Arbeiter noch mehr
drangsaliert werden, und das möchte ich vermeiden.

Nach meiner Ueberzeugung gibt es in Deutschland,
also auch in unserer Provinz, keine wichtigere Frage als
gerade die religiöse Frage; immer mächtigerentwickeln sich
die beiden gegensätzlichenGruppen, uämlich das Christen¬
tum und das Antichristentnm; und da gilt es, eine
klare Stellung einzunehmen Ich meine, der Provinzial-
lnndtag hätte alle Ursache, sich Hier auf die Seite derer
zu stelle», die da wollen, daß das Christentum in unser
Volt hiueindringt, daß unser Volk wieder einmal auf
die Höhe gehoben wird, heraus ans der elenden Tiefe,
in die es durch die Kommunisten allmählich hincin-
gerateu ist. (Sehr richtig! bei den Nationalsozialisten.)

Ich möchte darum bitte», daß man den Antrag, den
wir gestellt haben, zur Abstimmung bringt. Wenn aber
die Zentrumsfmttion den Abä»der»»gsa»trag bringt,
wie er uns eben vorgelegt wurde, so küuuen wir uns
auch mit diesem Abnndcrnngsantrag solidarisch er¬
klären, (Sehr gut! beim Christlichen Volksdicnst.)

Stellvertretender VorsitzenderCbcrle : Csist nie¬
mand mehr zum Worte gemeldet. Die Aussprache ist
geschlossenHerr Abgeordneter Jausen hat folgenden
Antrag zn dem Antrage des Ausschusseseingereicht:
„Der Prouinziallaiidtag bittet die Provinzialverwal-
tung im Sinne des Antrages — also des Antrages ans
DrucksacheW und M? (Zuruf des AbgeordnetenIansen:
Jawohl!) — mit den zuständigeu Stelleu ins Einver¬
nehmen zn treten, um eine geeignete Regelung herbei¬
zuführen." Ich werde, dn es sich hier um eiuen Abände-
rungsantrag handelt, zunächst über diesen Abände-
rungsantrag abstimmen lassen. (Znrnf des Abgeordneten
Gerlach: Zur Geschäftsordnung!) Zur Geschäftsord¬
nung bann ich Ihnen jetzt das Wort nicht geben. (Zuruf
des Abgeordneten Gerlach: Ich muß das Wort zur Ge¬
schäftsordnung haben, denn es handelt sich hier um
eiucu ncneu Antrag, der bisher nicht diskutiert worden

Das Wort zur Geschäftsorduuug hat Herr Abgeord¬
neter Gerlach.

Abgeordneter Ger lach: Ich widersprecheder Ab¬
stimmung über diesen Antrag und verlange, daß er
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formell und ordnungsgemäß in den Ausschüssenver¬
handelt wird. Er hat auch dem Provinzialnusschuß
nicht vorgelegen. Hier sind Zuständigkeitsfragen ver¬
letzt wurden. Ich muß also dringend bitten, den Antrag
in den ordnungsmäßigen Gang zu bringen, und wider¬
spreche unter allen Umständen der jetzigen Abstimmung;
denn über einen Antrag, der eine ganz neue Situation
schaffen soll, der die Provinzialverwaltnng mit ge-
wisscu Weisungen verschensoll, obwohl bisher der Fach¬
ausschuß, der Pruvinzinlausschuß und der Acltcstcnrat
der Anffassung waren, baß der Provinziallandtag nicht
zuständig ist, muß uatiirlich diskutiert werden.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Ich mache
darauf aufmerksam, daß nach unserer Geschäftsordnung
Abäuderungsanträge zu einem Genenstand der Tages¬
ordnung. .. (Zurnf des AbgeordnetenGerlach: Aber nicht
nach Schluß der Debatte!) Das war nicht nach Schluß
der Debatte. Meine Damen nnd Herreu! Ich habe
doch ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, daß der
Antrag des Herrn Jausen zu diesem Gegenstände
eingereicht worden ist. Abanderungsanträge können
bis zur Abstimmung über den Gegenstand noch ein¬
gereicht werden. Sie können bis zum Schluß der Ver¬
handlung des Gegenstandes gestellt werden, ans den
sie sich beziehen. Sie müssen schriftlich eingereicht
werden. (Zuruf des Abgeordneten Dr. Wesenfcld: Das
ist geschehen!) Jawohl, das hat Herr Iansen getan,
noch bevor die beiden letzten Redner das Wort gehabt
haben, Es mag sein, meine Damen und Herren, daß
ich nach der Richtung hin einen Fehler gemacht habe,
daß ich den Antrag nicht sofort mit zur Erörterung
gestellt habe, (Zuruf des Abgeordneten Renner: Das
ist der springende Punkt!) Höchstens das könnte mir
zum Norwurf gemacht werden, aber sonst nichts. Die
Stellung des Antrages bis zur Abstimmung ist nach
der Geschäftsordnung zulässig.

Das Wort zur Geschäftsurduung hat Herr Abgeord¬
neter Haas.

Abgeordneter Haas: Ich habe keine Ursache und
auch uicht die Absicht, dem Herrn Vorsitzenden Vor¬
würfe zu machen. Das eine steht aber doch fest: das
Plenum muß doch den Antrag kennen und dadurch
Gelegenheit haben, zu dem Antrage Stellung zu
nehmen. Das ist aber noch gar nicht der Fall. Erst
nachdem die Debatte geschlossen worden war, ist der
Antrag vorgelesen worden.

Wir würden aber auf diese Sache gar nicht so
großen Wert legen, wenn es sich nicht um Punkte han¬
delte, bei denen sich drei Ausschüsse darüber einig
waren, daß sie nicht zur Zuständigkeit des Landtages
gehören, nämlich der Aeltestenrat, der Provinzialaus-
schuß und auch der Fachausschuß. Alle drei Ausschüsse
haben gesagt: Diese Fragen gehören nicht zur Zustän¬
digkeit des Landtags: und jetzt auf einmal, wo alle
Parteien außer dem Antragsteller einig waren, wird
durch eine Ummodelung der größten Partei ein der¬

artiger Antrag hervorgezaubert. Dagegen müssen wir
uns wenden.

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Meine
Damen uud Herren! Ich kann aus der Sache nicht
anders heraus, als daß ich die Debatte wieder eröffne.
(Zuruf des Abgeordneten Dr. Schüler: Sehr richtig!)
Also die Debatte über den Gegenstand wird wieder er¬
öffnet. Das Wort dazn hat Herr Abgeordneter Gerlnch-

Abgeordneter Gerlach: Meine Damen und
Herren! Im Namen der fuzialdemotratischenFraktion
möchte ich mit allem Ernst darauf hinweisen, daß es
unmöglich ist, fetzt einen Gegenstand, der — wie Herr
Haas bereits betont hat -^ von vielen Ausschüssenals
nicht zur Zuständigkeit der Provinzialvcrwaltung ge¬
hörig bezeichnet wird, im letzten Augenblick zur Ab¬
stimmung zu bringen. Ich möchte nachdrücklichst bitten,
daß zu diesen Debatten der Chef der Provinzialverwal-
lung, der Herr Landeshauptmann, hier hinzugezogen
wird, damit er auch seinerseits seinen Standpunkt dar¬
legen kann, ob er überhanpt den Auftrag, den er hier
durch den Antrag Jausen bekommensoll, erfüllen kann.

In allen Ausschüssenist bisher gesagt worden, daß,
wenn man vom Herrn Landeshauptmann eine solche
Maßnahme verlangt, wenn man ihm Direktiven gibt,
die nicht zur Zuständigkeit des Parlaments gehören,
daß dann natürlich der Provinzialvcrwaltung uferlose
Direktiven gegeben werden tonnen, (Zuruf bei den
Nationalsozialisten: Das ist fa Ihre Sache!) Ich warne
Sie, meine Damen und Herren, hier einen Weg zu be-
schrciten,der für uns alle sehr bedenklich werden kann,
wenn einmal andere Weisungen verlangt werden.

Stellvertretender VorsitzenderGberlc: Das Wort
zur Geschäftsordnung hat Herr Abgeordneter Nenner:

Abgeordneter Nenner: Wir sind der Auffassung,
daß durch >die Eröffnung der Debatte eine neue Situ¬
ation gefchaffcnist. Darüber hinaus sind wir bcr An¬
sicht, daß dieser neuen Situatiou durch Festsetzung einer
neuen Redezeit Rechnung getragen werden muß. Man
kann die Parteien, die keine Gelegenheit hatten, sich
innerhalb der vorgeschriebenenRedezeit zu dein Punkte
zu äußern, uun nicht auf die wenigen Minuten ver¬
trösten, die ihnen nach der vorherigen Regelung der
Redezeit noch zustehen. Wir stellen deshalb deu Autrag,
die Redezeit zu diesem Pnnkte neu festzusetzen und uicht
nur den Rest der alten Redezeit auf den Punkt in An¬
rechnung zu bringen.

Stellvertretender Vorsitzender Gbcrle: Meine
Damen und Herren! Es kann gar keine Rede davon
sein, so zu Verfahren. Der Gegenstand znr Tagesord¬
nung hat sich gar nicht geändert; wir setzen nur die
Aussprache fort. Die Fraktioueu, die schon geredet
haben, haben nur uoch den Rest zur Verfügung, der
an den zehn Minute» fehlt. Ich taun nicht anders ver¬
fahren. (Zuruf des Abgeordneten Renner: Zur Ge¬
schäftsordnung! Ich bitte, den Antrag, den wir gestellt
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haben, zur Abstimmung bringen zu lassen!) Ich. kaun
die Abstimmung uicht uoruehme»-

Das Wort zur Sache hat Herr Abgeordneter Nenner,
Abgeordneter Nenner: Ich muß die kurzen zwei

Minuten benutzen,um Herrn Hennes vom Bolksdienst
etwas zu sagen. Wenn das Problem so leichtzu lösen
wäre, daß man bloß den Radioapparat einzuschalten
brauchte, um das Volk über seine Not hinwcgzubriugeu,
dann würden Sie ja Wohl den Radioapparat Tag um
Tag laufen nnd Trust verzapfen lassen. Aber selbst
wenn die Radioapparate in DeutschlandTag und Nacht
laufen, die Not schaffen Sie nicht aus der Welt, in der
die deutsche Arbeiterschaft sich befindet, Religion macht
»ämlich nicht satt.

Wenn Sie uns zurufen, daß wir au den Nöten des
deutschen Voltes schuld seien, so erinnere ich Sie daran,
daß wir bisher keine Gelegenheit gehabt haben, etwas
Durchgreifendes für das deutsche Volk zu tun. Die
Notlage des deutschen Volkes ist durch die Praktiken der
Klasse hervorgerufen, der auch Sie angehören- Aber
wenn man uns Kommunisten die Untergrabung der
bürgerlichen Klasse unterbinden oder erschweren will,
s° treiben Sie doch eine Sozialpolitik, die darin besteht,
daß mau den Proleten Nrot gibt. Dann ersparen Sie
sich doch diese armen Mätzchen,zn glauben, daß man
das soziale Elend verringern »nd den Proleten über
die Größe seiner Notlage dadurch hinwcgtänschcnkann,
daß man ihm ermöglicht,Sonntags zweimal den Appa-
wt einzuschalte» nnd die Reden des Gesalbten dieser
oder jener Richtung zu hören. Treiben Sie Sozial¬
politik, das ist die beste Waffe gegen uns Kommunisten,

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Herr Ab¬
geordneter Haas hat noch einen Vertagungsantrag ge¬
eilt: „Ich beantrage, die Auträge erueut in den Aus¬
schüssen zu behandeln."

Dieser Vertagungsantrag geht allen übrigen An¬
trägen voraus.

Das Wort znr Geschäftsordnung hat Herr Abgeord¬
neter Hnlls.
, Abgeordneter Hans: Ich möchte vor allen Dingen

"nmal unsere ueue Geschäftsordnung zu Hilfe uehme».
^ort heißt es im 8 12, Absatz 2: „Bestehe» Zweifel
onrüber, ob der Gcgcustaud eines Antrages zur Zu-
Mudigtcit des Proviuzinllaudtagcs gehört, so ist ein
^schluß d^ Aeltestenrates hierüber herbeizuführen.
Entgegen dem Beschluß des Aeltestenrates ist der An-
trag auf die Tagesordnung zu setze», wc»n der A»trag
oon u, Abgeordneten unterstützt wird. Eine Erörte¬
rung ist nur im Nahmen der Geschäftsordnuugserörte-
r«ng zulässig."

Der Aeltcstenrat hatte entschieden,daß diese Frage
'Ucht,z»r Anständigkeit des Landtages gehört. (Zurnf
^s Aby. Dr. Wcsenfeld: Der Aeltcstenrat nicht.' nur
Ar Provinzialansschuß!) Dann war es so, daß der
^ovinzinlnusschuß und der Fachausschußes beschlösse»
"ncten, und nachdem wir die Tagesordnnng durch¬

gesprochen haben, hat sich der Neltestenrat angeschlossen.
Aber ich bin der A»ffass»ng, ,daß die Frage hier mir
in den Ausschüssengeklärt werden kann-

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Meine
Damen und Herren! Es liegt ja allerdings ein gewisser
Widerspruch darin, daß hier beantragt wird, wegen
Unznständigkeit des Landtages abzulehnen, und nnn
trotzdem diese beiden Punkte hier auf der Tagesord¬
nung erschienensind. Nachdem aber einmal die Tages¬
ordnung bekanntgegebenworden war und der Provin-
ziallandtag keine» Widerspruch erhoben hatte, mußte
die Erörterung freigegeben werden. (Zuruf des Abge-
ordueteu Dr. Schüler: Sehr richtig!) Das war nachher
nicht mehr zu verhindern.

Das Wort zur Geschäftsordnung hat Herr Abgeord¬
neter Dr. Wesenfeld.

Abgeordneter Dr. Wcsenfeld: Meine Damen
und Herren! Wir wünschen, daß Vertagung eintritt,
damit im Fachausschuß eine Formulierung gefunden
werde» kan», der möglichst weite Kreise des Hauses zu¬
stimmenkönnen- Meine Freunde haben Bedenken, nnch
dieser Formulierung zuzustimmen. Ich bitte deshalv,
die Sache im Fachausschußerneut zu berate».

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
zur Geschäftsordnung hat Herr Abgeordneter Haake.

Abgeordneter Hanke: Wir Nationalsozialisten sind
der A»ffassu»g, daß der Abänderungsantrag doch ge¬
rade darum gestellt worden ist, weil man der Anschau¬
ung war, daß der erste Antrag für dieses Parlament
uuzusmudig sei. Gerade darum ist dieser neue Antrag
gestellt worden, der nunmehr durch seine Formulieruug
iu einer Form erschieuen ist, für die der Provinzial-
landtag zuständig ist.

Wen» die Sozinldemokrntie dagegen Einspruch er¬
hebt, so sehen wir darin weiter gar nichts als einen
neueu Vorstoß der atheistischen Sozialdcmokratic gegen
die christliche Weltanschauung- (Zuruf bei deu Sozial-
demokrateu: Uusinn!)

Was die Auffassuug des Abgeordneten Hnas angeht,
so weise ich darauf hin, daß es hier im § 12 uuter Ab¬
satz 2 heißt: „BcsteheuZweifel darüber, ob der Gegen¬
stand eines Antrages zur Zuständigkeit des Provinzial-
laudtages gehört, so ist ein Beschluß des Aeltestenrates
hierüber herbeizuführen. Entgegen dem Beschluß des
Aeltestenrates ist der Antrag auf die Tagesordnung zu
setzen, wenn es auf Autrag vom Provinzinilandtag be¬
schlossenwird. Der Antrag muß vou 10 Abgeordneten
unterstützt werden."

Wir Nationalsozialisten würden infolgedessenbean¬
tragen, daß entgegen diesem Veschlnß der Antrag in
seiner neueu Formulierung doch wieder auf die Tages¬
ordnung gesetzt wird.

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
znr Geschäftsordnung hat Herr Abgeordneter Innsen.

Abgeordneter Iansen: Meine Damcu und Herren!
Ich bin der Auffassung, daß der Antrag, so wie er jetzt



158 77, Rheinischer Provinziallandtag, 5. Sitzung am 11. April 193N,

vorliegt, ohne alle Zweifel zur Zuständigkeit des
Landtages gehört. Wir haben uns x-mal i» irgend¬
welchen Sachen, die unserer Nechtsregelung nicht zu¬
standen, an die Reichsregierung gewandt- Wenn wir
hier also bitten, daß die Prouinzialverwaltung sich an
zuständige Behörden wenden möge, so kann darin
bestimmt keine Unzuständigkeit liegen. Aber mir und
meinen Freunden ist es ganz gleich, wenn der Antrag
nochmals durch die Ausschüsse gehen soll, obschon da¬
durch eine Verzögerung eintritt, die au sich nicht not¬
wendig ist, weil wir in Tendenz und Formulierung
der Sache vollkommen einig sind. Sie würden viel
besser daran tun, sie zur Abstimmung zu bringen;
denn zuständig sind wir ganz bestimmt,

Stellvertretender VorsitzenderVberle: Das Wort
zur Geschäftsordnung hat Herr Abgeordneter Nohl.

Abgeordneter Nohl: Das Geschrei der Wotans-
anbeter von den Nationalsozialisten ist ja Wohl nicht
so zu verstehen, als ob sie ernstliche Gegner des Zen¬
trums seien; sondern Sie haben oft zum Ausdruck ge¬
bracht, daß Sie mit diesem vollkommen einer Meinung
sind. Die Kommunisten unterstützen jedoch den Antrag
auf Vertagung, obwohl sie dabei darauf hinweisen
müssen, daß der Vertcigungsantrng des Herrn Abge¬
ordneten Haas nur der Verlegenheit entspringt, hier
bei der Abstimmung eventuell eine klare Stellung¬
nahme vornehmen zu müssen

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
zur Geschäftsordnung hat Herr Abgeordneter Heuser.

Abgeordneter Heuser: Meiue Damen und Herren!
Es ist immer üblich gewesen, daß wir, wenn große
Fraktionen einen Vertngungsantrag gestellt haben, dem
zugestimmt haben. Dieser Gepflogenheit folgen wir
auch heute, und ich stelle namens der Fraktion fest, daß
Wir diesem Vertagungsantrage zustimmen.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Die Debatte
ist jetzt geschlossen.Zunächst kommt der Vertagungs-
antrag des Herrn Abgeordneten Haas zur Abstimmung.
Ich bitte diejenigen, die diesem Antrag entsprechend
beschließen wollen, daß die Anträge erneut iu deu Fach¬
ausschüssenberaten werden, sich zu erheben. Ich bitte
um die Gegenprobe. Das erstere war die große Mehr¬
heit. Es ist so beschlossen.

Wir kommen nnnmehr zn 21, 22 und 2:!. Be¬
richterstatter hierzu ist Herr Abgeordneter Lessenich.

Abgeordneter Lessenich: Meine Damen und
Herren! Namens des III. Fachausschusseshabe ich die
Ehre, Ihuen die unveränderte Annahme von Nr. 2l
— Antrag, betreffend den Haushaltsplan der Hochbmi¬
abteilung für das Rechnungsjahr 1NÜ0 — und den An¬
trag der SPD.-Frattio», betreffend Beschaffung ge¬
sunder Wohnungen für wohnungsbedürftige Arbeiter,
Angestellte und Beamte ,zur Annahme zu empfehlen.

Vorsitzender l)r. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Hauck.

Abgeordneter Hauck: Meine Damen und Herren!
Wir haben nur sehr wenig auszuführen Der Antrag
auf Drucksache111 ist ja Ihrer Annahme empfohlen
worden. Ich möchte dnzn begründend nur ausführen:
uns leitete bei dem Antrage der Gesichtspunkt, daß
die immer wieder versetzten Beamten durch die
Schließung der Anstalten außerordentlich lange ohne
Wohnnng bleiben mußten uud von ihrer Familie
getrennt waren. Wir haben in den letzten Jahre»
wiederholt Schließungen und Wiedereröffnungen von
Anstalten erleben müssen. Oft waren es 2 und 3
Jahre, bis insbesondere Beamte, Angestellte und
Arbeiter der uutereu Besoldnngstlassen neue Woh¬
nungen an ihrer neuen Dienststelle erhielten. Ich
betone ausdrücklich,daß es sich da vorwiegend um die
Arbeiter und Angestellten der nnterc» Bcsoldnngs-
stufen gehandelt hat. Aus diesem Grunde bitte» wir
Sie, diesem Antrage zuzustimmen.

Im übrige» wird auch allgemeiu eine Wohnnngs-
pflege betrieben, bei der nns nicht immer Befriedigung
erfüllen kann; Wohnungspflege insoweit, weil hier oft
nur Wohnungen zur Verfügung gestellt wenden, die nor¬
malerweise nicht als Wohnungen dieuen können, mit
Ausnahme von Notwohnungen, die sonst für Obdach¬
lose in Anspruch genummeu werden können. Diesen
Znstand will der Autrag beseitige», und wir freuen
uns, wenn der Landtag in diesem Sinne beschließt.
Wir hoffen, daß dann mich die ProvinzialUcrwaltnng
die nötigen Handhaben hat, nm genügende Mittel znr
Verfügung z» stellen.

Vorsitzender Ur. Iarres : Zn Punkt N hat Herr
Abgeordneter Dr. Knnst das Wort.

Abgeordneter Dr. Knust: Die Preußische Regie¬
rung sowohl wie die Reichsregiernng haben ans Antrag
des Reichstages im Jahre 192l> eine Verdingungs-
ordnnng für Vanleistnngeu von sämtlichenReichs- und
Preußischen Ressorts uutcr Mitarbeit der Gewerk¬
schaften, der großen Unternehmerverbände, der Archi¬
tekten nnd des Deutschen Städtetages ausarbeiten
lasse». Diese Verdiuguugsorduung hat deu Zweck, z»
verhindern, daß jeder Vanauftraggeber von sich aus
Vertragsunterlagen für die Vergebung von Bau¬
aufträgen herausgibt, uud daß dadurch im gauzeu
Reiche die Bauaufträge nach verschiedenen und will¬
kürlichen Gesichtspuuktru vergeben werden. Die Reichs¬
regiernng wie mich dir Preußische Regierung habe»
alle nachgcordueteu Behörden gebeten, diese Vcrdin-
gnngsorduung möglichst allen Aufträgen zngrnnde z»
legen. So hat der Preußische Landtag noch im vorige»
Monat dieses Jahres eine entsprechendeEntschließnna
eingebracht. Wir stellen deshalb den Antrag — wie
er ja auch in den Fachmisschüsseumit einer kleinen
Abänderung genehmigt Worden ist ^, daß die Pro¬
uinzialverwaltung der Nheinprovinz ebenfalls in
Znknuft ihreu Bauaufträgen die Verdiuguugsordnnnl!
für Bauleistungen zugrunde legt.
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Wir haben dazu besondere Veranlassnng, weil die
Rheinpruvinz in ihren allgemeinen Vertrngsbcdin-
Nnngcn in der Formulierung manchmal buch etwas
rückstäudig ist. Ich mache darauf aufmerksam, daß in
den allgemeinen Vertragsbedingungen, die noch im
vorigen Mouat herausgegeben wurden sind, auf tech¬
nische Vorschriften des englischen Strnßcubauamtes
Bezug geuommeu ist. Wir sind der Meinung, daß die
Technik in Deutschland so weit vorangeschritten ist, daß
eine deutsche oder preußischeVerwaltung auf englische
Vorschriften keinen Nezng zn nehmen brauchte.

Im übrigen haben wir hier znm Ausdruck zu
bringen, daß wir im allgemeinen volles Vertrnnen zur
technischen Verwaltung des Pruvinzialstraßenbans
hegen. Wir geben nns der Hoffnung hin, daß gemäß
der Erklärung, die die Verwaltung gesteru auch im
IV. Fachausschuß abgegebcu hat, die Verdingungs-
urdnnng für Vauleistnngcn uuumehr auch von ihr
angeführt wird.

VorsitzenderDr. Iarres : Weitere Wortmcldungeu
liegen nicht vor. Auch der Berichterstatter für den
lV. Fachausschuß verzichtet auf das Referat. Wir
kuunueu zur Abstimmung. (Zuruf des Abgeorduetcu
Renner: Die Beschlußfähigkeit wird augezweifelt.) -

Wird die Beschlußfähigkeitauch jetzt uoch bezweifelt?
(Zurufe: Nein!)

Wir kommen znr Abstimmung. Zu Punkt 21 und 22
liegen keine Abändernngsanträge vor. Ich darf damit
feststellen, daß Sie mit den Anträge» des Fach-
"usschnssrs eiuvcrstauden sind.

Zu N liegt ein Antrag des III, und IV. Fach¬
ausschussesvor. Der IV. Fachansschuß geht uicht so
weit wie der III. Fachausschuß. Er beantragt, in der
4- Zeile das Wort „ausschließlich" zu lösche». Ich uehmc
"u, daß die Herren der Wirtschaftspartei damit ein¬
verstandensind, daß wir über den Antrag des IV. Fach¬
ausschussesabstimmen. Damit sind Sie einverstanden,
^cl, bitte dann diejenigen, die für den Autrag des
'V- Fachausschusses auf Drucksache131 siud, sich zu
Theben. Das ist dir Mehrheit. Es ist so beschlösse».

I" Punkt 24 uud 25 ist Berichterstatter für
den III. FachausschußHerr Abgeordneter Rath nnd für
°"' l. Fachausschuß Herr Abgeordneter Vougartz.

Abgeordneter Rath: Meiue Dame» uud Herren!
^w finde,, den Antrag des Provinzialansschnsses auf
^rucksnche21. Die Materie hat seit einer Reihe von
^nhrcn in weiterem Umfange den Provinziallandtag
^'schäftigt, n»d stets ist der diesbezüglicheAntrag des
provinzialansschnsses mit großer Mehrheit vom Hanse
""genommen worden.

Ans der Drncksncheersehen Sie, daß zu Puukt 1
und 2 der Staud der eiuzelueu Augelegeuheiteu, die
^°he der Bürgschaften uud die Höhe der Darleheu,
°" die Pruvinzialverwnltnng znm Zwecke der Wciter-
u<we an die Anstalten der privaten Wohlfahrt gegeben
""t, lietennzeichnetist. Der III. Fachausschußempfiehlt

Ihnen, die Punkte 1 uud 2 durch Keuntnisnahme für
erledigt zu erklären.

Was den dritten Punkt anbetrifft, so handelt es sich
diesmal um Geld, das zn einem Zinssatz von 1 Prozent
aus eiuem Fouds des Preußische» Wuhlfahrtsminifte-
rnnns nie die Pruvinzialvcrwaltnng gegeben wird mit
der Auflage, dieses Geld ihrerseits wieder weitcrzugebeu
au die Anstalten der privaten Wohlfahrtspflege, die es
für. außerordentliche Reparaturen nnd Neubauten ver¬
wende» müsse». Es ist selbstverständlich,daß dieses
billige Geld, das der PreußischeStaat zur Verfügung
stellt, von der Provinz genommen werden muß und
daß die nötige Sicherheitsleistung von den Darlehns-
nehmern der Provinz gegeben wird. Bei der Lage
des Geldmarktes wäre es nicht zn verantworten, das
Geld abzulehueu. Deshalb bittet der III. Fachausschuß
iu seiner große» Mehrheit den Provinziallandtag,
entsprechendder Vorlage des Provinzialansschnsses zn
beschließen. Der Vertreter der kommnnistischcn Fraktion
hat, wie in frühere» Jahre», so auch jetzt, aus grund¬
sätzlichen Erwägungen dem Antrage nicht zustimmen
tonnen.

Der III. Fachausschuß bittet das hohe Haus, den
Punkt 25, der mit dem Punkt 21 Verbünde» ist, an den
Provinzialnnsschnß znr Berichterstattung zu über¬
weisen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat der
Mitberichterstatter, Herr Abgeordneter Bongartz.

Abgeordneter Bongartz: Der I. Fachausschuß
empfiehlt Ihnen die uuveräuderte Auuahme des
Antrages Nr. 21.

Vorsitzender,vr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Nenner.

Abgeordneter Renner: Was in diesem Antrage
dem Provinziallandtag vorgelegt wird, bedentet fol¬
gendes: Wir haben,in früheren Jahren an die Privat-
anstaltcn alljährlich Hypotheken gegeben,die im vorigen
Jahre noch etwa den Betrag von 1 Million RM
erreichten. Im vergangenen Jahre waren 600 000 RM
vorgesehen: die Anstalten haben im vergangene» Jahre
aber mir 10UN00 RM von diesem Betrage in Anspruch
geuommeu. Wir Kommuuisteu haben in allen Gtats-
beratnngen immer und immer wieder betont, daß die
privaten mritativen Wuhlfahrtsurganisationen durch¬
aus iu der Lage siud, aus eigener Kraft nnd mit Unter¬
stützung der hinter ihnen steheudeu kirchlichennnd
politischenKräfte diese Mittel zn beschaffen.

Aber was hier aufgezeigt werdcu muß, ist folgende
Tatsache. Die Preußische Regierung hat nnn an Stelle
der bisherigen Möglichkeit, nur Hypotheken zn be¬
willigen, dafür gesorgt, daß mich verbilligte Darlehen
hergegeben Werden tonnen. Wir sehe» hier ein Ein¬
dringen der privaten Wohlfahrtsorganisationeu iu den
Apparat des Staates, gegen das wir uus weude»
müsse». Die Zusnmmeuarbeit zwischen den privaten
Wohlfahrtsorganisationeu uud den Behörden wird
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seitens der bürgerlichen Behörden immer und immer
wieder damit begründet, daß man sagt, die Schaffung
eigener Anstalten koste viel mehr Geld und man könne
sich das in der heutigen Notzeit nicht erlauben. Die
Gründe, die private konfessionelleWohlfahrtsorgani-
sationen veranlassen, Wohlfahrtspflege zn treiben und
diese Heime zu schaffen, sind natürlich überwiegend
politischer Natur. Deu Widerspruch der Sozialdemo-
kratie, der sogar noch einige Jahre nach dem Kriege
znm Ausdruck kam, hat man hente glücklich dadurch
beseitigt, daß man die Arbeiterwohlfahrt in den Kreis
der dotierten WohlfahrtSspitzenverl'ände hineingezogen
hat, (Zuruf des Abgeordneten Hoffmann: Wir wollen
doch selber den Bericht!) Sir wehren sich ,aber anch
nicht gegen die Tatsache,daß der preußischeWuhlfnhrts-
miuister den WuhlfahrtSverbänden diese verbilligten
Darlehen gibt. Sie wehren sich also nicht gegen den
politischenZweck, der dahinter steht. Er besteht darin,
daß man die Wohlfahrtsurganisationen als politische
Instrumente gegeu die Arbeiter ausbaut. (Sehr gut!
bei deu Kommunisten.) Die Sozialdemokrntie ist, wie
gesagt, dadurch besänftigt worden, daß man sie auch
in .den Kreis >der dotierten Organisationen auf¬
genommen hat. (Znrnf: Die Nute Hilfe fällt anch
hinein!) Nein, die Note Hilfe fällt nicht hinein.
Natürlich wollen wir auch hineiu, das ist sonnenklar.
Wir sind natürlich „licht so dumm, Ihnen allein zn
erlnnben, ans den Mitteln der Allgemeinheit Ihre
ausgesprochen bürgerlich sozialfaschistischePartei zu
finanzieren. Den Charakter uuserer Organisationen
leugneu wir keineswegs. Wir betonen vielmehr bei
jeder Gelegenheit, daß die von nnS betriebenen und
unterhaltenen Wohlfahrtsorganisntioneu sich wesent¬
lich von dem Charakter Ihrer Organisationen unter¬
scheiden. Die Arbeiterwohlfahrt ist übrigens an¬
erkannter- und zugegebenermaßen eine Organisation,
die nach denselben Prinzipien Wohlfahrtspflege treibt,
wie es anch die christlichenOrganisationen tun.

Es ist hente soviel von Sozialpolitik geredet worden.
Meine Herren „Christen" in diesem hohen Hanse, wenn
Sie Wohlfahrtspflege treiben, so tun Sie es aus der
Erkenntnis heraus, daß man irgend etwas gegen die
Not des Volkes unternehmen muß. Sozialpolitik, wie
Sie sie treiben, geht aber nicht so weit, daß die Not
des Volkes wirtlich nnd gründlich behobenwird, sondern
Sie treiben Sozialpolitik nur soweit, wie der Drnck
des Proletariats Sie dazu veranlaßt und zwingt. Das
heißt, Ihre Sozialpolitik ist abhängig von dem Drnck
des Proletariats ans die Bourgeoisie. Das ist der
Gradmesser für Ihre Sozialpolitik. Den Zweck Ihrer
Sozialpolitik hat Herr Kanonikus Iauseu sehr klar
aufgezeigt. Er sagte: Wir sehen die Gefahren, die der
Kirche drohen. Und im Sinne der Abwehr der der
Kirche nnd dadurch auch der Bourgeoisie drohenden
Gefahren haben Sie sozialpolitische Organisationen
aufgezogen. Wir verwahren nns nnr dagegen, daß Sie

die politischen Zwecke der hinter Ihnen stehenden
Parteien mit Mitteln finanzieren, die auch wir anf-
znbringen bedauerlicherweisegezwungen sind. —

Welchen Zwecken dienen diese privaten Organi¬
sationen darüber hinaus auch noch? Wir siud in einigen
Gemeinden der Nheinpruvinz soweit,daß die Kommunen
WohlfahrtspflegerischeAufgaben ausschließlichsogar deu
auertnuuteu privaten WuhlfahrtSspitzenurganisationen
übertragen. Wir haben z. B. in Essen vor einiger Zeit
den Fall erlebt, daß man die Auszahlung der Schnl-
entlassnngöbeihilfen den christlichen Organisationen
nnd der Arbeiterwohlfahrt übertrage» hat. Daß man
die Arbeiterwohlfnhrt dabei berücksichtigte,war ein
Entgegenkommen nnd eine Unterstützung der Sozial¬
demokratie in ihrem Kampf gegen die Opposition i»
der sogenannten freien Schulgescllschaft. Das war ein
parteipolitischer Zweck. Wir sehen immer mehr dieses
Verwachsender anerkannten SPitzenorganisntiunen mit
der kommunalen Wohlfahrtspflege. Meine Herren
Sozialdemokratcn, Sie treiben aus keinem anderen
Grunde Wohlfahrtspflege, wie die Christen es auch
tun: Ausgleich, Versöhuuug, Vertuschung der Gegen¬
sätze zwischen der ausgebeuteten Arbeiterklasse nnd der
Bourgeoisie, Die Schutzmaner soll aufgerichtet werdcu.
Dem Proletariat wird gepredigt, daß feiue Wünsche
an und für sich berechtigt, aber uuerfüllbar sind, weil
die Nut des Gesnmtvoltes so groß ist, daß ausreichende
Sozialpolitik nicht getrieben werden kann.

Das wollte ich bei dieser Gelegenheit aufzeigen.
VorsitzenderNi>. Iarres : Weitere Wortmeldungen

liegen nicht vor. Ich schließedie Besprechung. Wir
kommen zur Abstimmung.

Ich bitte diejenigen, die für deu Autrng des I. uud
111. Fachausschusseszu 21 siud, sich zu crhebeu. Das ist
die Mehrheit. Es ist so beschlösse».

Ferucr bitte ich diejenigen, sich zn erheben, die nach
dem Antrage des III. Fachausschusseszu Nr. 25, für
Ucberweisuug au deu Provinzialansschnß zur Bericht¬
erstattung siud. Das ist die Mehrheit. Es ist so be¬
schlossen.

Wir kommen zn den verbundenen Nummern
2 6 — 3 2. Berichterstatter für den III. Fachausschuß ist
Herr Abgeorductcr Gickmann.

Abgeordneter Gickmann: Meine Damen nnd
Herren! Die Provinzialverwaltung unterhält ans
Wnnsch der BezirkSfürsorgevcrbäude ein Trinkerheim,
welches bisher in der Arbeitsanstalt Nrnuweiler unter¬
gebracht ist. Die baulichen Verhältnisse in der Arbeits-
anstnlt Vrauweiler wie auch sonstige Gründe lassen es
wünschenswert erscheinen,hier eine Trennung zwischen
den Korrigendrn und den entmündigten Trinkern vor¬
zunehmen. Wir haben setzt festzustellen,daß die Zahl
der Fürsorgezögliugc z»riickgegn»ge»ist, so daß es sich
ermöglichenläßt dnrch Zusammenlegung Anstalten, >die
lnsher der Fürsorgeerziehung dienten, nunmehr als
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Trinkerhcilstätten freizumachen. Nachdemin der Kom¬
mission die Provinzialverwaltuug bekauutgcgcbeuhat,
daß auch bei der Ueberführung der Beamten nnd der
notwendigen Umbesetzungnicht allzu große Schwierig-
teite» eutsteheu werdeu, empfiehlt Ihnen der III. Fach¬
ausschuß die unveränderte Annahme der Vorlage.

Vorsitzender !>. Iarres: Berichterstatter für den
II. Fachausschuß ist Herr Abgeordueter Ley.

Abgeorduetcr Ley (Gcvenich): Der II. Fachausschuß
hat den Antrag des Provinzialausschusses iu Druck-
sache Nr. 13 eiustimmig u,id ohue jegliche Diskussio»
nngenuunueu. Er empfiehlt Ihnen, meine Damen und
Herren, dasselbe zu tu».

Vorsitzender Dr. Iarres: Berichterstatter zu den
Punkten 27—31 ist Herr Abgeordneter Dr. Carl.

Abgeordneter Dr. Carl: Meine Damen uud
Herren! Der III. Fachausschußhat deu Haushaltsplan
der Anstalt Brauweilcr sorgfältig geprüft und empfiehlt
Ihnen die Annahme.

Zum Antrage Nr. 63: Der III. Fachansschußhat den
Antrag der Wirtschaftspartei nnter lebhaften Er¬
örterungen geprüft und empfiehlt Ihnen die Ablehnung
dieses Antrages.

Zum Antrage Nr. 62: Der III. Fachausschuß hat
dieseu Autrag der Wirtschaftspartei ebenfalls in
längerer Erörterung geprüft und empfiehlt Ihne» die
Ablehnung.

Zum Antrag Nr. 98: Der III. Fachausschußhat den
Antrag der KPD-Fraktion ebenfalls in langen Er¬
örterungen nnd Auseinandersetzungen geprüft und
empfiehlt Ihnen die Ablehnung.

Zum Antrag Nr. 99: Der III. Fachausschußempfiehlt
Ihuru die Ablehunug des Antrages der KPD, betr.
Behandlung der Korrigenden.

VorsitzenderNr. Iarres : Zu Nr. 32 hst Bericht¬
erstatter Herr Abgeordneter Nr. Müller.

Abgeordneter Nr. Müller : Meine sehr verehrten
Damen und Herreu! Der III. Fachausschußempfiehlt
Ihnen die Annahme des Antrages. AusreichendeAus-
Mlllndersetznngeufinden Sie in Drncksache Nr. 19.

Vorsitzender Nr. Iarres: Wir kommen zur Be¬
sprechung. Das Wort hat zunächstHerr Abgeordneter
Eickmann.

Abgeordneter Gickmann: Meine Damen und
Herren! Man kann gewiß der Auffassung zuneigen,
°aß mit der wirtschaftlichenVetätigung der Provm-
zialbetricbc keine wirtschaftspolitischenZiele verfolgt
werden sollen Man kann auch die Meinung Vertreten,
^ß diese wirtschaftlichen Betriebe nicht so geleitet
werden sollen als wenn sie zu einer Haupteiuuahme-
cmelle der Provinz werden sollten, wie es vielfach nnt
den kommunalen Regiebetrieben der Gemeinden der
Fall ist Wir müssen anerkennen und für richtig er¬
achten, daß jene wirtschaftlicheVetätigung der Provin¬
zialverwaltuug berechtigt ist, soweit sie notwendig ,st,

um die Aufgaben der Verwaltung zu erfüllen. Wie
liegen die Dinge bei der Proviuzialvcrwaltung? Hier
werden jedes Jahr Hunderte von jungen Leuten der
Fürsorgeerziehung überwiesen, denen die Provinz das
geben soll, was ihucu das Elteruhaus zu geben nicht in
der Lage ist. Wir wissen,daß wir die Aufgabe haben,
diese jungen Lcntc nicht nur zu erziehen, sondern sie
auch lmszubildeu, ihnen das mitzugeben, was sie not¬
wendig haben, um später im freien Leben sich zu be¬
währen. Diese Ausbildung der jungen Leute muß
unter allen Umständen eine gute sein, weil sie ja ge¬
wissermaßenmit einer Vorbelnstuug in das freie Leben
hineintreten. Wenn wir fast übereinstimmend in diesem
Hause der Meinung sind, daß eine gute handwerks¬
mäßige Ausbildung Wohl das Richtige ist, so müssen
wir uns auch unter allen Umständen damit abfiude»,
daß diese handwerksmäßige Ausbildung in Werkstätten
mit Werkzeugenuud Maschinen geschehen muß, die den
Verhältnissen in der freien Wirtschaft angepaßt siud.
Denn mit jeueu Methoden uud Einrichtungen, die vor
50 Jahren in den handwerksmäßige» Betriebe» mög¬
lich wareu, lassen sich heute keine vollwertigen Arbeiter
mehr ausbilden. Folglich töuueu wir Wohl sageu: Die Ver¬
waltung soll sich hüten, sogenannte Natioualisierungs-
ezperimente, wie wir sie iu den letzten Jahren in der
freien Wirtschaft vielfach zu verzeichnen hatten, mit¬
zumachen.Aber bewährte Produktionsmcthoden müssen
in diesen Lehrwerkstätten unter allen Umständen ein¬
geführt werden, und die cutsprechcudcu Materialien
und Ginrichtuugeu müssen vorhanden sein-

Aehnlich wie die Verhältnisse iu den Werkstätten
der Jugendfürsorge liegen, sind die Verhältnisse auch
in der Arbeitsanstalt Vrauweiler. Hier haben wir es
mit einem Menschenmaterial zu tun, das zum Teil in
Truukeuheit uud Arbeitsscheu der ordeutlichen Arbeit
und dem ordentlichenLeben entwöhnt ist. (Zuruf eines
kommunistischen Abgeordneten: Infolge der christlichen
Gesellschaftsordnuug!) Diese Menschen wieder zu
ordentlichen Menschen zu machen, erfordert, daß wir sie
in den Anstalten zur ordentlichenArbeit anhalten. Und
einen Menschen kann man am besten dann wieder auf
die rechte Bahn bringen, wenn man ihn in seinem
Beruf beschäftigt, so daß auch hier die Notwendigkeit
gegeben ist, handwerksmäßige Betriebe zu unterhalten.

Wenn uun die Notwendigkeit gegeben ist, diese Be¬
triebe zu unterhalten, so muß selbstverstaudlich auch
dafür gesorgt werden, daß Arbeit vorhanden ist. Wir
alle sind der Auffassung, daß diese handwerksmäßigen
Betriebe in erster Linie den Bedarf der Anstalt selbst
nnd darüber hiucms den Bedarf der Provinzialverwal-
tung im allgemeinen zu decken haben. Darüber besteht
Einigkeit. Ich weiß auch, daß es hin und wieder vor¬
gekommen ist, daß diese Betriebe für eine» Privaten
ein kleines Stück Arbeit augefertigt haben, vielleicht
aus dem Grunde, um besonderen Leuten die Möglich¬
keit zu gcbeu, sich auf ihrem ureigensten Gebiete in den
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Werkstätten M betätigen. Aber wenn wir dies allzu
genau nehmen wollen, dann müssen wir einmal die
Rechnung aufmachen:Was haben die Proviuzialbetriebe
im Laufe der letzten Jahre für den freien Markt ge¬
arbeitet und welche Aufträge haben die Proüinzial¬
betriebe der freien Wirtschaft gegeben? Wenn wir hier
das Verhältnis darstellen wollten, so würden, glaube
ich, bei dem Vergleich Bruchteile eines Prozentes
herauskommen. Die Tätigkeit in diesen Betrieben für
den freien Markt war derart gering, daß sie der Er¬
wähnung wirklich nicht wert ist.

Mehr Schwierigkeiten als die Neschäftiguug der
gelernten Arbeiter bringt uns die Notwendigkeit, die so¬
genannten nngclerntcnArbeiter zn beschäftigen. Zunächst
sind das jene Gruppen unter den Fürsorgezögliugcn,
die für handwerklicheBeschäftigung keine Veranlagung
haben, sondern als uugclernte Arbeiter beschäftigtwer¬
den müssen. Am idealsten wäre es ja hier, wenn es
möglich wäre, sämtliche ungelernten Arbeiter in den
landwirtschaftlichen Betrieben der Anstalt zu beschäf¬
tigen. (Abgeordneter Lessenich:Nichtig!) Bedarf für
diese Sachen wäre schon; aber wir wissen auch aus den
Verhandluugen, daß es gar nicht möglich ist, die not¬
wendigen Rohmaterialien, in diesem Falle also Grund
und Boden, bereitzustellen, um alle diese Leute in der
Landwirtschaft zu beschäftigen. Folglich können Wir
nicht sagen: Eine industrielle Beschäftigung der un¬
gelernten Arbeiter darf nicht stattfinden. Wenn ich
durch die Besichtigung der verschiedenen Anstalten rich¬
tig unterrichtet bin, so ist an industrieller Beschäftigung
die Anfertigung von Schwcmmsleinen zu verzeichnen.
In einer Antwort des Herrn Landeshauptmanns an
den betr. Verband ist ausgeführt, daß in der Arbeits-
anstalt Vrauweilcr, wie in der Anstalt Fichtenhain, mit
dieser Arbeit rund 40 Menschenbeschäftigtwerden und
das; diese Produktion im Vergleich zu der Produktion
des gesamten rheinischenGewerbes geradezu verschwin¬
dend ist, sodnß als Konkurrenz diese Netätigung nicht in
Frage kommen kann, insbesondere deshalb nicht, weil
verschiedentlichfestgestelltworden ist, das; die Provin-
zialverwnltuug mit ihrer Preisfestsetzung über der
Preisfestsetzung des freien Marktes liegt.

Anders ist vielleicht die Netätigung zu werte», die
sich in der Nachkriegszeitin Branwcilcr vollzieht. Hier
haben wir es mit einem ganz modern eingerichteten
Netriebe zu tun. (Abgeordneter Lessenich: Leider!)
Wenn aber nunmehr in den Anträgen verlangt wird,
das; diese Betriebe nach kaufmännischenGesichtspunkten
geleitet werden sollen, wenn verlangt wird, daß die
Bilanz dieser Betriebe nach kaufmännischen Gesichts¬
punkten aufgestellt werden soll, so ist damit gesagt:
Diese Betriebe sollen sich wirtschaftspolitisch orien¬
tieren. (Abgeordneter Gerlach: Sehr richtig!) Meine
Herren, wenn das von Ihnen verlangt wird, dann kann
man die Forderung aufstellen: Dann sollen sie sich auch
sozialpolitischoricutieren. Da gestatte» Sie mir viel¬

leicht eine Bemerkung. Ihnen allen ist bekannt, daß
gegenwärtig der Index für Naustoffc wesentlichhöher
liegt als der Index für die landwirtschaftlichen Pro¬
dukte, wie auch der Inder, für die Rohprodukte der In¬
dustrie zum Teil wesentlichhöher liegt als der ürbcns-
mittelinder.. Wir wissen auch, daß i»folge des hohen
Preisstandes für Ziegel nicht genügend zur Behebung
der Wohnungsnot getan werden tan» (Abgeordneter
Marx: Sehr richtig!) und daß uuter der Wohnungs¬
not auch der gewerblicheMittelstand, insbesondere das
Baugewerbe außerordentlich zu leiden hat. (Abgeord¬
neter Lessenich: Aha!) Ich würde mir eine gewisse Ent¬
lastung des Mittelstandes davon versprechen,wenn die
Provinzialverwaltuug sich dazu entschließenwürde, mit
ihrer Ziegelei aus dem Syndikat herauszugehen, nni
einmal eine vernünftige Preispolitik in Ziegel machen
zu können. (Zuruf des Abgeorduetcn Lessenich: Da gibt
es ja gar kein Svndikat, das habe ich Ihnen schon im Aus¬
schuß gesagt: wiederholen Sie doch nicht Sachen, von
denen Ihnen schon andere gesagt haben, daß Sie nicht
stimmen! Glucke des Vorsitzenden.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Gickmann-

Abgeordneter E i ck m a n n (fortfahrend): Herr Lesse¬
nich, ich muß hier bemerke»,daß in der letzten Sitzung
im vorigen Jahr mir der Herr Landeshauptmaun auf
meine Frage geantwortet hat: Die Ziegelei ist Mitglied
des Rheinischen Ziegelshndikats, und an diese authen¬
tische Mitteilung habe ich mich zu halten, bis mir eine
andere Mitteilung gegeben wird. Für eine solche Mit¬
teilung kann ich den Herrn Lessenichnicht als kom¬
petent ansehen.

Also, meine Herren, wenn wir die Betriebe wirt¬
schaftspolitischorientieren solle», dann müssen wir ver¬
langen, daß sie sich auch sozialpolitischoricutieren.

Im übrigen glaube ich Wohl den Herren der Ver¬
waltung, »dem Herrn Landeshauptmann mit seinem
Dezernenten, wie auch dem Leiter der Netriebe die An¬
erkennung aussprecheu zu ,dürfeu, daß sie es bisher bei
der Leitung der wirtschaftlichen Netriebc verstanden
haben, die öfters gegeneinander gehenden Interessen
auf einer vernünftigen Basis auszugleichen. (Abgeord¬
neter Lessenich: Leider nicht!) Ich muß weiter fest¬
stelle», daß die Agitation, die gerade in der letzten Zeit
hinsichtlich der wirtschaftlichen Netätigung der öffent¬
lichen Hand betrieben wird, in einer derart unsachlichen
Art mit Schlllgwurten betriebe,: wird, daß man damit
wirklich nichts anfange» kann, selbst wenn man den ehr¬
lichen Willen hat, jenen Kreisen zu helfeu, denen angeb¬
lich diese Schlagwortenutzcusollen. (Zuruf des Abgeord¬
neten Lessenich: Was Sie sagen, sind alles Schlag-
Worte!) Ich muß sagen: In dieser Beziehuug handelt
der Provinziallandtag richtig, wenn er die hier gestellten
Anträge der Mittelstandsparteien nicht zuletzt im In¬
teresse einer gesunden Entwickelung des Gewerbestandes
und des Handwerks ablehnt.
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Vorsitzender !),-. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Kelter. — Nicht da. Dann Herr Renner.
— Nicht da. Dann Herr »geordneter Lessenich.

Abgeordneter Lessenich: Meine Damen und
Herren! Was man mit Worte» machen kann, hat mein
Vorredner gezeigt. Die Erdrosselung, Abschlachtuug
und Vernichtung einzelner Gewerbetreibenden wird
mit eleganten Worten abgetan, und es heißt: Wirt-
schaft, friß das, find' dich damit ab! Giner der Haupt-
Programmpunkte der Wirtschaftspartei ist die Be¬
kämpfung und Beseitigung aller in öffentlicher Hand
befindlichen Betriebe, mit Ausnahme der Monupol-
betriebe: Gas, Wasser und Elektrizität. (Zurnf eines
Tuzialdcmotratcn: Daran wollen Sie auch schou!)
DrucksacheN1 verlangt die Klarlegung der von der Pro¬
vinz betriebenen Gewerbebetriebe nach kaufmännischen
Grundsätzen.

Wie die Verwaltung zugibt, sind in Vrauweiler
rückfällige Trinker untergebracht. Wir nennen der¬
artige Leute in Köln „Schnapsnasen"; aber dieser Aus¬
druck wird wahrscheinlichdas Gefühl verletzen. (Zuruf
des Abgeordneten Renner: Der Herr vr. Lcy juckt
schon! Heiterkeit. Antwort des Abgeordneten Dr.
«ey: Dann müßte ich Hörsiug heißen, Antwort des
Abgeordneten Gerlach: Das ist ein Unterschied, der
kann's vertragen und Sie nicht!) Schön, diese „Schnaps¬
nasen" oder diese Art Herren sind nur vorübergehend
>n.der Anstalt beschäftigt. (Zurufe des Abgeordnetenl)r.
Leh.)

Vorsitzender l),>. Iarres: Herr Abgeordneter Dr.
Nep., Sie haben nicht das Wort. (Zurnf des Abgeord¬
neten Dr. Lep: Wenn die mich angreifen! Weitere Per¬
sönliche Znrnfc zwischenlinks nnd rechts.) Ich bitte,
diese persönlichen Unterhaltungen zu unterlassen. Das
^ort hat Herr Abgeordneter Lessenich,

Abgeordneter Lessenich (fortfahrend): Meine
Damen und Herren! Ich habe Ihnen schon gesagt, daß
diese Herren, die ich hier nicht näher bezeichnenwill,
nur vorübergehend in der Anstalt beherbergt werden.
Sie werden dort wie folgt beschäftigt: Man zieht einen
betrieb auf, der wie der Ziegcleibetrieb vollständig
nntumatischist und über eine Million gekostet hat. Au
Stelle eines Handbetriebes, der für dieselbe Produktion
>5« solcher Herren beschäftigen würde, laufen zur
^obnchtung der Ventile und der Schüttkästcn8 bis U
Zöglinge herum. Und dafür ist, wie gesagt, etwa eine
Million investiert wurden. Ich gebe ohne weiteres zu,
°°ß der Ziegeleibetrieb, der dort in Brauweiler ein¬
richtet ist und für die ganz« heimische Ziegelindustric
!° berheereiüdwirkt, ein modern aufgezogener Betrieb
'n. wie ihn in der Provinz ein Privatunternehmer
"uht aufziehe» könnte, einfach deswegen nicht, weil man
"?i einer privaten Ziegelei damit rechnenmuß, daß sich
°«s Anlagekapital auch verzinst; das braucht es be,
'°" öffentlichenHand nicht. Wir haben es ja und geben
rs so aus!

Meine Damen und Herren, meine Ginstellung zu
den öffentlichen Betrieben brauche ich, weil wir doch
alle wirtschaftlicheingestellt sein müßten, nicht weiter
zu erörtern. Jede Zeitung, die sich Ihnen bietet, bringt
nahezu in jeder Nummer Mitteilungen .von der ver¬
heerenden Wirlnng der Vetätignng der öffentlichen
Hand. Wir wollen uns nun einmal anhören, was der
harmlose Betrieb der Brauwciler Anstalt in Wirklich¬
keit für Sachen macht.

Erklärung der Handwerkskammer: „Wir bestätigen
den Eingang Ihres Schreibens, betr.'Regiebetriebe der
Provinz, nnd teilen Ihnen mit, das; anch aus Haud-
werkerkrcisengroße Klagen über die Ausführung von
Arbeiten an Private durch die Arbcitsnnstatt Brau¬
wciler geführt werden. Ganz besonders die Handwerker
zu Brnuweilcr haben Beschwerdedarüber geführt, daß
ihnen fast alle Arbeiten durch die Anstalt fortgenommen
werden. So sind ,z. V., soviel uns bekannt ist, im
vorigen Jahre für den Gemeinderentmeister Gänsen,
den Hanptwachtmeister Nauß, den Arbeitsinspektor
i. N. Klein, einen gewissen Thelcn nnd Nahmen in
Vrauweiler nnd für den Lehrer Johann Esser in
Sintern die Bauschrciuerarbeiten für Neubauten aus¬
geführt wordcu; ferner für einen Architektenin Köln,
dessen Namen wir leider noch nicht erfahren konnten, 37
große hölzerne Garngentore, für das Schaltwerk in
Vrauweiler eine Drahteinzäunnng von einem Ans-
maße, daß sämtliche Schmiede nnd Schlosser der Ge¬
meinde Vrauweiler monatelang Arbeit und Verdienst
gehabt hätten. (Hört, hört! bei der Wirtschaftspartei.)
In der vorigen Woche sind, wie uns weiter mitgeteilt
wird, Gitter für die Personen Berger, Schlüssel und
Klefisch in Löveuichgeliefert worden. Zurzeit solleu für
ein Kölner Restaurant 12Nl> Stühle in der Anstalt ge¬
strichen werden. (Hört, hört! bei der Wirtschaftspartei.)
Ebenso werden wieder verschiedene Nauschreinerarbeitcn
für Private ausgeführt.

Wir bitten Sie doch dringend, —" so schreibt die
Handwerkskammer— „alles z» versuchen, um diese Ar¬
beiten in der Arbcitscmstatt Vrauweiler zu unter¬
binden, da durch dieselben das Handwerk, besonders
in der Gemeinde Brauweiler, auf das allerschwerste ge¬
schädigt wird." (Zuruf: Fürchterlich!) Wenn Sie sagen
„Fürchterlich", so wollen Sie damit sagen, es sei gleich¬
gültig, ob für solch eine Schnapsnase irgendein Hand¬
werksmeisternicht weiß, wie er seine Familie ernährt.
Ich denke, gegen den von mir vorgetragenen Bericht
werden Sie doch nicht etwa einwenden wollen, die
Handwerkskammerhabe den für das hohe Haus zurecht¬
frisiert. (Zuruf des Abgeordcuteu Kühnen: Aber da¬
gegen, daß Sie hier immer wieder von Schnapsnasen
sprechen! Weiterer Znruf: Interessenvertretung!) Ja,
es ist eine Iutcrcssenvertretnnn, angesichts der Tat¬
sache, daß dem Handwerk und dem Mittelstande durch
die Betätigung der öffentlichen Hand das Messer an die
Gurgel gelegt wird. Und dann gibt es noch Leute, die
sich hicrhinstellcn nnd sagen: Wir haben durch eine
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solche Betätigung cm großes Defizit und wollen immer
neue Apparate aufbauen; wir Wolleu wieder 185 00U
RM für einen neuen Kessel hauen. Meine Herren, faßt
man sich denn ba nicht an den Kopf, wird das deun
nicht, wenn es so weitergeht (Zuruf lints: ein halbes
Jahr! Heiterkeit), dazu führen, daß Sie sagen müssen:
OeffcntlichcHand, Du machst den Mittelstand vollends
taput. Die andere Hand kennen wir als Mittelstandler
ganz genau. Darüber zu sprechen, ist hier nicht der
Ort. Hier haben wir es nur mit der Betätigung der
öffentlichenHand, mit den verwünschten Regiearbeiten
in Brauweilei zu tun. (Hört, hört! links.) Als In¬
teressenvertreter, der von dieser Sache selbst betroffen
wird, als Ziegeleibesttzer (Zuruf des Abgeordnete!!
Kurth: dürfen Sie gar nicht zu ,der Sache reden!) er¬
kläre ich hier vor dem hohen Hause, daß es eine Schande
und eine Schmach ist, wie die Arbeitsanstalt Brauweiler
bei dem Ziegelsteinbetrieb Schindluder treibt. (Zuruf
des Abgeordneten Kolaß: Sie reden pro ,domo!)
Jawohl, ich spreche pro domo nnd bin dazu legitimiert,
weil ich auf diesem Gebiete über Sachkenntnisseverfüge,
über die Sie leider nicht verfügen. Hier können Sie sich
einmal von mir belehren lassen. Ich lasse mich auch
von Ihnen belehren, wenn Sie gute Gedanken haben.
(Zuruf: Sie sind unbelehrbar! Weiterer >dem Redner
zustimmender unverständlicher Zuruf.) — Ich danke
schön; wenn Sie im FachausschußIII gewesen wären,
hätte ich nicht die Minderheit bekommen.—

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Ich weiß,
daß man von mir verlangt, setzt auch Woge zu zeigen,
wie man diesen verwünschtenRegiebetrieben beikommt.
Ich habe es bereits im Ausschußgesagt uud bin auf keiu
Verständnis gestoßen. Wenn Sie sich einem Gremium
gegenüber sehen, dem wirtschaftliche Fragen nicht
liegen, dem religiöse und sonstige Fragen besser liegen,
dann gehen Sie eher mit Kein Kopf durch die Wand, als
daß Sie die Mehrheit in einem solchenAusschuß be¬
kommen. Ich kann nur etwas erreichen, wenn wirt¬
schaftliches Verständnis besteht, wenn für die Nöte des
Mittelstandes einmal das richtige Herz gezeigt wird.
So kann es nicht weitergehen. Jeder Ziegelbäcker,den
die Anstalt Brauweiler hochzieht,kostet 5><>0<>RM. In
dem Fachausschuß — mau möge mir gestatten, hier
darüber etwas zu sagen, weil ich bis heute noch uicht
darüber hinweg kann — wurde mir erklärt: Wir beab¬
sichtigen, Führer für die Wirtschaft, demnächstige
Meister, heranzubilden. Ich frage ,die hochgeehrte»,
NasseubewußtcnArbeiter: Wollen Sie eine solche heran¬
gezogene Schnapsnase auf ,die Nafc gesetzt haben? Ja
oder nein? (Zuruf der Abgeordneten Frau Necker:Das
ist unerhört! Zuruf des Abgeordneten Jausen: Pfui!
Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Seien Sie doch froh,
wenn die Leute wieder zum Arbeiten kommen!) Bitte
schon, Herr Landesrat, ich habe Ihnen schon gesagt, daß
der Vertreter der Verwaltung erklärt hat, ,dciß es sich
um Trinker handelt, die Sie immer wieder zurückbekom¬
men, um Leute, die unheilbar sind. (Zuruf des Abgeord¬

nete!! Gerlach: Gs wird eine ganze Menge wieder
geheilt!) Herr Landesrat, weun Sie mir leine Antwort
auf die Frage geben, ob Sie diese Leute als Vorgesetzte
Ihrer klassenbewußtenArbeiter wollen, dann kann ich
mich nur an ,die Wirtschaftler wenden, die mir bestätigen
werden, daß ste sich für eiuen solchen Meister bedanken.
sZuruf des Abgeordneten Gerlach: Wenn der Mann
wieder brauchbar ist, warum denn nicht? Seien Sie
froh, daß er wieder zur meuschlichen Gesellschaft gehört!)
Soviel ich weiß, siud die organisierten Unternehmer
und Handwerksmeister noch nicht soweit, daß sie ihre
Brauchbarkeit durch das Parteibuch nachweisen. (Ab¬
geordneter Dr. Stein: Sehr gut! Zuruf links: Das ist
Ihre ganze Weisheit!)

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ich weis!
sehr genau, daß eine solche Sache nicht so ohne weiteres
abzubauen ist. Aber man brauchte ja in den letzten
Tagen nicht hellhörig zu sein, um zu merken, daß der
Wind wioder nach rechts geht. Ich hoffe, daß die Herren,
die das wittern, recht behalten, daß ein kräftiger Wind
kommt und diese Art Regiebetriebe hinwegfegt, (Ab¬
geordneter Dr. Stein: Sehr gut!) Den Herren Poli¬
tikern, die >das Gras wachsen hören, möchte ich sagen,
daß die Bekämpfung der Regiebetriebe eine ^dankbare
Aufgabe ist. Meine Partei ist Regierungspartei ge¬
worden. (Zuruf links: Aber was für eine!) Wir wären
Ihnen für Ihre Mitarbeit zu Dank verpflichtet nnd
würden nns nach berühmtem Muster erkenntlichzeigen!!

Ich komme jetzt zum Schluß. (Zuruf liuks: Gott sei
Dank!) Ich unterbreche Sie, Herr Renner, nachher
llnch nicht. (Zuruf des Abgeordneten Renner: Ich habe
Sie nicht unterbrochen. Ich bin ganz erschossen, was
Sie da für eineu Quatsch erzählen!) Also waren es die
SPD.-Freuirde. Die Herren wissen ja, daß zwischen
solchen mittelstäiMschenGedanken nnd den marxistischen
Gesichtspunktenein Unterschied wie Tag und Nacht ist.
Wir brauchen darüber nicht zu reden- Ich bin anders
eingestellt. Ich kämpfe hier für meine Ideale, wenn ich
sage: Muß denn 'die öffentliche Hand immer wieder der
Totengräber der freien Wirtschaft sein?

Ich bitte, unsere Anträge freundlichst auuehmen zu
wollen. Damit erreichenwir sa vorläufig nur die Auf¬
merksamkeit der Verwaltmng. Bei meinen Unterhal¬
tungen mit der Verwaltung habe ich festgestellt, daß der
zuständige Dezernent wirtschaftliches Verständnis hat.
So hoffe ich, daß sich im Interesse der Mittelständler
Wege finden lassen, diese verheerende Konkurrenz für
den Mittelstand abzubauen. (Zuruf des Abgeordneten
Dnnder: Hängen Sie doch die Leute auf, 'die in den
Anstalten sind!)

VorsitzenderDr. Iarres : Das Wort hat der Herr
Landeshauptmann.

Landeshauptmann Dr. Horiou : Meine sehr ver¬
ehrten Damen und Herren! Der Herr Vorredner hat
uns hier mit großem Nachdruckseine Einstellung zur
Tätigkeit der öffentlichen Hand überhaupt und zn den
Betrieben der Anstalt Brauweiler im besoudereu dar-



77, Rheinischer Provinziallandtag, 5. Sitzung am 11. April 1930, 155

gelogt. Was ich aber sehr vermißt habe, ist, daß er
uns auch einmal seine Einstellung zu den armen, un¬
glücklichen Menschendargelegt hätte, die in Brauweiler
untergebracht sind (Sehr richtig!) und denen gegen¬
über wir die heilige Pflicht haben, sie während ihres
Aufenthalts in Nrauweiler menschenwürdig unter¬
zubringen, menschenwürdig zu beschäftigen, um zu
versuchen sie wieder zu branchbaren Gliedern der
menschlichen Gesellschaftzu machen. (Sehr gut!) Keiner
du» uns hat das Recht, über diese Menschen in phari¬
säerhafter Weise den Stab zu brechen (Sehr gut!),
suuderu jeder von ans soll unserem Herrgott danken,
das; er nicht unter denselben Verhältnissen nusgcwachseu
ist, nicht in derselben Umgebung gewesen ist und nicht
dieselben Naturnnlagen mit auf den Weg bekomme»
hat, denn, wer weiß, wo dann jeder von uns sich auch
befände. (Lauter Beifall.) Das ist der GesMspuukt,
von dem aus wir an die Behandlung dieser Frage
Herangehen. Für uns lommcn in erster Linie die
Menschen, die dort untergebracht sind. Für nns steht
in erster Reihe die Frage, was wir für diese Menschen
tun können nnd tun müssen. (Zuruf des Abgeordnete»
Lesscnich: Zur Sache! Glocke des Vorsitzenden.) Wir
'»üssen für diese Menschen die Anstalt unterhalten und
»Nissen dafür sorgen, daß sie dort sachgemäß unter¬
gebracht werden. Infolgedessen rechtfertigen sich ohne
weiteres auch die Aufwendungen, die wir für den
weitercu Ausbau der Anstalt, z. B. für das Kesselhans,
<W machen haben, wenn die bisherigen Einrichtungen
auf diesen, Gebiete nicht mehr genügen. Wir sind nicht
'n der Lage, die Leute etwa im Winter in der
Kälte liegen zu Inssen (Zwischenruf des Abgeordneten
lesscnich.Glocke des Vorsitzenden.),sondern wir müssen
sie sachgemäßunterbringen.

Vorsitzender !)>>. Iarres: Herr Abgeordneter
Uessenich,ich bitte Sie, die Zwischenrufezu unterlassen.
Ich werde Sie sonst zur Ordnung rufen,

Landeshauptmann !»'. H orio n (fortfahrend):
Meine Damen nnd Herren! Wenn wir von diesem
Gesichtspunkteausgehen, dann bin ich natürlich für jede
Belehrung dankbar, wie wir etwa die Aufgaben, die
wir zu lüseu haben, uoch besser lösen können. Diese
Nclchruugen sind nns aber nicht geworden. Vielmehr
wird von den Handwerkern gesagt, wir sollten die
^ute .in der Ziegelei beschäftigeu, und von den
Flegeleien wird gesagt: BeschäftigenSie sie im Hand¬
wert, Infolgedessen haben Mir den Grundsatz, möglichst
w'ele Betriebe einzurichten, damit nicht ein Handwerk
oder ein Netrieb sich in ganz besonderer Weise darüber
beklagenla»», es würde ihm Konkurreuz gemacht. Die
Wahlen, die in der Fachkommissionmitgeteilt worden
und, haben aber auch ergeben, daß die Quantitäten so
Neriug siud, daß von einer Konkurrenz gegenüber dem
Gesamtgewerbe gar keine Rede sein kaun. (Sehr
richtig!)

6s wurde eben gesagt: Ihr arbeitet unwirtschaftlich,
'"eil Ihr zuviel L.ute beschäftigt; Guch tostet jeder

Ziegelstein soundso viel, wenn Ihr die Arbeitstraft der
Leute berechnet. Aber das ist es ja gerade, daß wir
darauf drängen, nuu nicht noch mehr zu produzieren,
sondern daß wir möglichstviele Leute bei der Arbeit
Zu beschäftigensuchen, um eben die Aufgabe ihrer sach-
gemä'hcu Unterbringung und Beschäftigung erfüllen zu
können.

Wir haben übrigens schon >im Jahre 1928 mit dem
Verbände der Ziegeleien Rheinlands über diese An¬
gelegenheit eine Korrespondenzgepflogen. Das Ergebnis
war ein Schreiben dieses Verbandes vom M. Mai, in
dem es heißt: „Im Verfolg unseres Schreibens vom
14. hatten wir heute Gelegenheit, die gegen die Pro-
Vinzilll-Arbeitsanstlllt Nrauweiler von Mitgliedern
uuseres Verbandes gemachtenAnwürfe zu prüfen und
festzustellen, daß in allen uns genannten Fällen von
der Provinzilll-Arbcitsanstalt kaufmännisch vollkommen
richtig gehandelt worden ist." (Hört, hört!) „Wir haben
die in Frage kommendenMitglieder entsprechend ver¬
ständigt." Dazu sind die Herren mich jetzt eingeladen,
sich die Betriebe anzusehen nnd dann mit uns zu¬
sammenzuarbeiten, um die armeu, unglücklichenMen¬
schen, die wir dort untergebracht haben, sachgemäß
unterbringen und verpflegen zu können. Aber mit
bloßer Kritik an der Tätigkeit der öffentlichenHand ist
es nicht getan.

Ich möchte auch uoch darauf hinweisen, daß es sich
bei unseren Betrieben uicht darum handelt, etwa die
öffentlicheHand als solche zn propagirren und hoch-
zuziehc». Wir möchten viel lieber keinen einzigen
öffentlichenBetrieb haben (Zuruf rechts: Aha!), son¬
dern es handelt sich für uns nur darum, die Personeu,
die uns — ich möchte sagen — aufgedrängt werden
durch die Gesetzgebung,irgendwie z>u beschäftigen. So¬
bald deren Zahl abnimmt, werden auch uusere Betriebe
abnehmen. Von uns werden die Betriebe nicht ein¬
gerichtet nm des Betriebes willen, um einen Gewinn
daraus zu erzielen, sondern lediglich,um die gesetzlichen
Zwecke zu erfüllen, die uus auferlegt worden sind. (Leb¬
hafter Beifall.)

Vorsitzender !),-, Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Deppe.

Abgeordneter Deppe: Herr Abgeordneter Lesse-
nich wünscht, das; ein kräftiger Wind käme, der diese
Anstalt hinwegfegt. Er braucht sich darüber keine Kopf¬
schmerzenzu macheu. Die wirtschaftlichen und poli¬
tischen Verhältnisse, wie sie heute liege», werden schon
dafür sorgen, daß sich ein gewaltiger Sturm entfacht,
der seiueu Wüuscheu entspricht. (Zuruf des Abgeord¬
neten Gcriach: Den Wünschender Wirtschaftspartcl?)
Wenn Herr Eickmannhier davon spricht, daß in dieser
Anstalt junge Leute zn ordentlichen Menschenerzogen
werden sollen, so muß ich ihm darauf erwidern, daß
diese Erziehung wenig Wert hat. Wenn man Erwerbs¬
lose, die heute infolge der kapitalistischen Nationali¬
sierung uirgeuds Arbeit bekommen können, in den
Arbeitsllnstnlten unterbringt und glaubt, sie dort zu
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vollwertigen Arbeitern machen zu können, so hat esdoch
keinen Wert, 'daß man sie dazu macht, ,denn wenn sie
aus der Anstalt herauskommen, werden sie so leicht
uicht in einem kapitalistischenBetriebe ankommen, und
sie werden wieder auf die alte Bummelbahn hinaus-
gcschleudertund sind dann nachher wieder darauf au¬
gewiesen, in dieser Anstalt zu enden.

Wir hauen eine andere Auffassung von der
Rheinischen Provinzial-Arbeitsanstalt. Wir sagen: Die
Rheinische Provinzialaubeitsanstalt BraUweiler ist ein
Zwangsinstitut der kapitalistischenGesellschaftsordnung,
in >dem man erwerbslose Arbeiter, die durch die Na¬
tionalisierung aus deu Betrieben hinausgeflogen siud,
weiter ausnntzt. Das muß festgestellt wcrdeu: Die Ar¬
beiter, die >m dieser Arbeitsanstnlt untergebracht
werden, werden dort ausgenutzt und siud außerdem
in ihrer Freiheit derart beschränkt, daß man nicht von
einem Arbeitshaus, sondern mehr von einer Zwangs-
arbeitsstätte sprechen muß, in der man diese Leute der
Disziplinargewalt der Anstaltsbeamten unterwirft.
Wenn die Arbeiter erwerbslos werden — und wir
haben doch schon :i Millionen Erwerbslose in Deutsch¬
land — und auf die Landstraße kommen, so ist es
selbstuerständlich,daß ste betteln gehen müssen. Wenn
man sie dann erwischt, so überweist man sie der Landes¬
polizeibehörde. Der Schluß ist dann Nranwcilcr. Wir
stellen also fest, daß nicht die Opfer, die in dieser An¬
stalt untergebracht werden, schuld daran sind, sondern
daß die Schuld einzig und allein die kapitalistischeGe¬
sellschaftsordnungtränt, die solche Mißverhältnisse ge-
schaffen hat.

Daraus ergibt sich für uns von selbst, daß wir einen
Vtat für die Zwangsarbeitsnnstalt Brauwciler ab¬
lehnen.

Selbstuerständlich versuchen wir als kommunistische
Fraktion, das Los der Arbeiter in dieser Arbeitsanstalt
i» etwa zu bessern. Leider ist das nicht so leicht. Wenn
wir die alte Hausordnung mit der neuen vergleichen,so
sehen wir schon, daß durch die Arbeit der Kommnnisten
eine Aenderung zugunsten der Anstaltsin fassen ein¬
getreten ist. Die Kommunisten haben darauf gedrängt,
daß man die reaktionäre Hausordnung abschaffte. Trotz
alledem ist aber auch die neue Hausorduung noch so
reaktionär, daß die Beamten Handhaben genug haben,
die Insassen der Anstalt zn unterdrücken. Wir können
solche Maßnahmen nicht gutheißen.

Als im vergangenen Jahre eine Anzahl Arbeiter,
die mit ihrem Los nicht znfrieden waren, rebellierten,
hat man vier Nebellen ohne weiteres in einer Irren¬
anstalt untergebracht. In den: Moment, wo ein Mensch
sieht, daß er unterdrückt wird, und er rebelliert da¬
gegen, bringt man ihn einfach in ein Irrcnhans. Das
ist brutal. Wir haben in einer Kommissionssitznngzu
der Sache Stellung genommen. Aber in dieser Kom¬
missionssitznna. waren wir auf das einseitige Urteil der
Anstaltsbeamten uud der ProUinzialverwaltung an-
llewicsen. Wir selbst hatten keine Gelegenheit, diesen

Fall genügend zu prüfeu; Mir hatten keine Gelegenheit,
mit den Insassen über diese Sache zu sprechen. Deshalb
kann nns dieser einseitige Bericht nicht genügen,
sondern wir verlangen, daß bei solchen Vorkommnissen
die Kommission schnellstens zusammengerufen wird, da¬
mit eiuc Prüfung der Sache angeordnet werden kann.

Solange die Sachen so liegen, wie ich sie eben ge¬
schildert habe, werden die Verhältnisse in dieser Anstalt
nicht gebessertwerden. Wir haben aus diesemGrunde
beantragt:

„Der Provinziallandtag wolle beschließen: Die
Revisionen der RheinischenProUinzial-Arbcitsanstalt
durch die Provinzialkommissionen alle Vierteljahre,
also viermal im Jahre, vorzunehmen."
Ich glaube, daß dieser Antrag seinen Zweck erfüllt,

wenn entsprechendverfahren wird. Wir müsseil darauf
drängen, daß diese Revisionen nicht vorher angemeldet
werden, sundern nnvermutet erfolgen. Es ist klar, daß
wenn solche Revisionen angemeldet werden, dann, wenn
die Kommission kommt, sie alles anders findet, als es
in Wirklichkeit ist.

Dann haben wir noch einen Antrag eingereicht,der
folgenden Wortlaut hat:

„Der Provinziallandtag wolle beschließen: Kor-
rigeudeu, die infolge schlechter Behandlung durch das
Beamteupersoual oder durch schlechtes (5sseu ge¬
zwungen werden, dagegen zu protestieren, dürfen
nicht durch Zwangsmaßuahmen der Anstaltsverwal¬
tung oder gar der Provinzialverwaltnng bestraft
werden,

llebcrwcisnngcn von Korrigeudeu in Irrenanstal¬
ten dürfen wegen Protestattioncn der Korrigenden,
die wegen schlechter Behandlung derselben durch die
Anstaltsbeamten hervorgernfen werden, nicht er¬
folgen.

Bei allen in der Anstalt vorkommenden Pvotest-
attionen der Korrigenden ist sofort die Provinzial-
tommission zn einer Sitzung zusammenzurufen, die
eine Kontrolle der vorgekommene» Fälle vornehmen
muß,"
Ich möchte Sie ersuchen, diesem Antrage Ihre Zu¬

stimmung zu geben, Es war nichts anderes als eine
Protestaltion der unterdrückten Insassen, die zu diesem
Fall geführt hat.

Stellvertretender VorsitzenderVberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Hoffmnun,

Abgeordneter Hoffmann: Meine Damen und
Herren! Die Reichspartei des Mittelstandes hat sich
wirklich ein sehr schlechtes Objekt zur Interessen¬
wahrung ausgesucht. Die Reichspartei des deutscheu
Mittelstandes ist in ihrem Kampfe der besondere Stütz¬
punkt für die Bestrebungen der Großindustrie, Sie
führt deu Kampf gegeu die öffentliche Hand,
anstatt ihn g,egen die Großindustrie zu führen, die
die Proletarisiernng auch des Mittelstandes herbei¬
führt. (Sehr gut! bei den Tozialdemokratcn.) In
der Generaldebatte ist es mein Fraktionsfreund Marx
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geweseu, der besonders «daraus hmgewieseu hat, daß
gerade durch die öffentlicheHand, durch Reich, Staat
und Gemeinden !l Milliarden für den Mittelstand an
Australien zugeführt wenden. Wenn in diesem Um¬
fange dem Mittelstand für seine Wirtschaft Mittel aus
der öffentlichenHand zugute kommen,dann sollte die
Reichspartei des Mittelstandes die öffentliche Hand
nicht untergraben »vollen.Aber hier glaubt der Mittel¬
stand durch die Arbeitsanstalt Aranweiler aus das
empfindlichstegeschädigt zu werden (Zuruf des Ab¬
geordneten Lessenich:Das ist anch so!), wie es hier
heißt. Es ist ja bemcrkcusiuert,daß Ihr Redner, Herr
Lesseilich, von den gottverfluchten (Zuruf des Abgeord¬
neten Lessenich: Regiebetrieben! Weiterei Zuruf:
Echuapsunseu!), ja, Regiebetrieben gesprochen hat. Wir
»vollen den Ausban der Regiebetriebe. (Zuruf des Ab¬
geordneten Lessenich: Das tonnen wir uns denken!)
Sie sind allerdings, wenn sie genügend rentabel gestaltet
werden, von der Privatindustrie gefürchtet. Ich ver¬
stehe nicht, daß der Mittelstand hier den Wettbewerb
ausschalten null. Der Mittelstand sollte den Kamps
für die Hebung der Kaufkraft des Volkes mit uns ge¬
meinsam führen; dann würde anch vieles für den
Mittelstand wesentlich verbessertwerden. Aber hier Hut
Herr Lessenich in hoher Politik gemacht und hat gesagt:
Jetzt weht ein anderer Wind, wir sind jetzt Regierung.'-
Partei gewordeu. (Zuruf des Abgeordneteil Lessemck,:
Das hat er ja gar nicht so gesagt!) Sicher; er hat ge¬
sagt: Wir sind jetzt Regierungspartei gewurdc» nno
wenn man uns entgegenkommt,dann werden w" un^
auch erkenntlich zeigen. So spricht ein ganz Madig"
Geschäftsmann. Es ist eine Futterkrippenpolitit, die
in einer solchen Weise in die Erscheinung tritt. Der ^Uc-
-Nüuder Ihres Antrages hat mit seiner Schnapsnasen-
Politik seine eigenen, persönlichen Interessen als
Ziegcleibcsitzcr wahrgenommen.(Zustimmung links. Zu-
N'f des Abgeordneten Lessenich: Das gehört nicht zur
Sache!) Er unterstrich hier selbst seine Sachkenntnis
(Zuruf rechts: Die Sie leider vermissenlassen!)

Stellvertretender VorsitzenderEberle : Sie haben
nicht das Wort.

Herr Abgeordneter Hoffmann, Sie haben den Aus¬
druck gebraucht: So spricht ein ganz schäbiger Geschafts-
"wun. Wcnn Sie das in Bezug aus ein Mitglied diese»
Hauses gesagt haben sollten, müßte ich Sie zur Ord¬
nung rufen.

Abgeordneter Hoffmann: Meine Damen »Ud
Herren! Herr Lessenich hat dann weiter davon
M'sprochen.(^uruf des Abgeordneten Haake: Der gibt
in leine Antwort aus die Frage des Präsidenten!)

Stellvertretender VorsitzenderEberle (zu den Ab-
llwrdneten Haake nnd Lessenich): Ich bitte Sie, sich
u°u hier zu entfernen und Platz zu nehmen. (Zurus
Unts: Hinsetzen!) Ich bitte nun um Ruhe. (Zuruf dc»
Abgeordneten Haate: Herr Präsident, Sie haben keine
Autorität, lasse,l Sie doch Ihre Frage beantworten!)

Abgeordneter H offmann (fortfahrend): Der
Herr Lessenich hat davon gesprochen(Zuruf des Ab¬
geordneten Haake: So sieht Ihre Geschäftsordnnng
aus!), daß der Betrieb der Arbeitsanstalt Brauwoiler
modern eingerichtet nnd rentabel sei. Der Herr
Landeshauptmann hat ja schon die Sachlage richtig ge¬
schildert. (Zuruf des Abgeordneten Lessenich: Er ist
ja gar nicht auf die Sache eingegangen!) Wer wie ich,
als Mitglied des Bezirksausschusses,kürzlich die Anstalt
besichtigt hat (Zuruf des Abgeurdueten Lessenich: Dazu
muß man doch Fach- und Sachkenntnis haben! Glucke
des Vorsitzenden),der weiß, daß die Ziegelei hier in
einer Weise ausgebaut ist, die jeder Kritik standhalten
kau». (Zuruf des Abgeordnete» Lessenich: Das ist es
ja gerade!)

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Wenn die
Schelle hier ertönt, muß anch der Redner einen
Augenblick Pansen. (Zuruf links: Halt, wenn die Glocke
ertönt!) Ich muß den Herrn Abgeordneten Lessenich
nochmals darlluf ailfuiertsammachen, daß in dieser Form
Zurufe nicht gemachtwenden dürfen. Ich möchte bitte»,
das zu beachten. (Zurnf des Abgeordneten Haake: Sie
haben »och kci»c Antwort auf Ihre Anfrage an den
Redner!)

Abgeordneter Hoffma n u (furtfahrend): Die Zie¬
gelei ist in einer Weise ausgebaut, daß man davon
sprechen kann, daß die dort Beschäftigtenam fließenden
Vande arbeiten. Es ist also eine Einrichtung, wie sie
in einem moderne» kapitalistischenBetriebe gang uud
gäbe ist. Daher fürchtet man diese öffentliche Kon¬
kurrenz, die aus sozialen Gründen geschaffenworden
ist (Hört, hört! links), nm eben die betreffenden halt¬
lose» Mensche» wieder i» de» Wirtschaftsbetriebhinein¬
zubringenund ihnc» wieder die Grundlage zu einer ver¬
nünftigen Lebc»ssührung zn geben. Wenn hier in
dieser Form gegen eine Provinzinlnnstalt, die in gewissem
Siiine einem Wohlsahrtszweckedient (Zurnf des Ab¬
geordneten Nohl: Znchthanszwcckcndient sie! Zuruf
des Abgeurdnetcu Lessenich:Sie macht die freie Wirt¬
schaft kaputt!),.. — Wenn Sie Alimente zu bezahle»
lmbeu uud erfüllen diese Pflicht nicht, so können Sie
auch »ach Brauweiler kommen, (Heiterkeit, Zuruf des
Abgeordneten Lessenich:Fabelhaft!) — Jedenfalls ist
damit auch angedeutet, welchem Zwecke die Anstalt
Branwciler dient. Wenn hier davon gesprochenwird,
daß diese Anstalt Ihnen, Herr Lessenich, persönlich ge¬
fährlich wird (Abgeordneter Lessenich: Jawohl!), so
müssen wir es erst recht begrüßen, daß der Ausschuß
diese Anträge abgelehnt hat.

Mit Recht muß uutcrstricheu werde», was der Ver¬
treter des Zentrums, Herr Gickman»,gesagt hat, daß
Wir alles tu» müssen, nm die Ziegelpreise in der
Ziegelei möglichst billig zn gestalten. Die Bnn-
umterialieu sind sowieso teuer genug. Wem, durch
eine provinzielle Ziegelei eine Verbillign»«, der Bau¬
materialien herbeigeführt wird, so hat das einen dop¬
pelten Zweck. Es wird dazu führen, daß wir auf diesen.
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Gebiete Gemeinnützigkeit mit sozialen Grundlagen
schaffen.(Zuruf: Ihre Redezeit ist abgelaufen!) Das
geht Sie doch nichts an.

Jedenfalls haben wir festzustellen,das; bezüglich
dieser ganzen Fragen Ihr Kampf ein Kampf gegen
Windmühle» ist. Wir als Vertreter der grüßen Masse
der Bevölkerung legcu Wert darauf, daß nicht irgend¬
wie die Interessen der Großindustrie hier wahrgenom¬
men werden, wie Sie es tu». (Zuruf rechts: Des
Handwerks!) Sie haben vielmehr alle Veranlassung,
mit uus gemeinsam für die Hebung der Kaufkraft des
Voltes eiuzutrcteu. Das ist besser, als iu dieser Weise
eine Wirtschnftsorduuug zu verteidigen, die ihre
Rechtsgrundlage verloren hat. (Zuruf: Karl-Marx-
Grsatz!) Wenn wir gerade hier feststellen, daß auf
diesem Gebiete die öffentlicheHand ihre Aufgabe» iu
bester Weise erfüllt, so haben wir alle Veranlassung,
zu begrüßen, daß die Provinz in diesem Falle die Nan-
materialicnverbilliguug durch ihre Anstalt mit herbei¬
führt und damit den Wohnungsbau fördern hilft.
(Zuruf rechts: Wir dautcu für Ihre Belehrung!)

Stellvertretender VorsitzenderGberlc: Das Wort
zur Geschäftsordnung hat Herr Abgeordneter Haate.

Abgeordueter Haake: Suebeu ist in diesen: Hanse
ein außerordentlich bezeichnenderZwischenfall Passiert.
Der Herr Abgeordnete Hoffmnnn erklärte in seinen
Ausführungen wörtlich, so wie Herr Abgeordneter
Lessenich von der Wirtschaftspartei gesprochen habe,
spräche nur ein ganz schäbigerGeschäftsmann. (Sehr
richtig! Ilnks.) Dasselbe wird jetzt drüben wieder be¬
hauptet, ohne daß der Herr Präsident eingreift. Wir
haben uns eben schon darüber gewundert, daß der
Herr Präsident es nicht fiir notwendig befand, diese
duch tatsächlichfast bodenloseBeschimpfung eines Mit¬
gliedes dieses Hauses zu rüge«. (Glocke des Vur-
sitzeudeu. Zuruf liukS: Was habe» Sie deuu gestern
alles gesagt?) Daß man diese bodenlose Beschimpfung
eines Abgeurduetcu nicht rügt, ist für uus National¬
sozialistenwieder ein Beweis für die Richtigkeit dessen,
was wir gestern bereits gesagt haben, daß die Ver¬
schärfung der ganzen Geschäftsordnung, namentlichdie
Einfügung ,dcs 5 2^, nicht nur auf uns Nationalsozia¬
liste» zugeschnitten ist, sondern daß sie auch dazu dient,
um die Minderheiten dieses Hauses zu unterdrücke».

Der Herr Präsident hat dann weiter an den Ab¬
geurduetcu Hoffmaun die Frage gerichtet, ob er mit
diesen Worten ein Mitglied des Hauses genieint habe.
Dein Abgeordneten Hoffmann ist es aber nicht einge¬
fallen, dem Herrn Präsidenten darauf zu antworten.
(Hort, hört! rechts. Glucke des Vursitzenden.) Der
sozialdcmotrntischeAbgeordnete Hoffniann hat rnhig
weiter gesprochen, nnd der Herr Präsident hat sich
wieder einmal das Szepter aus der Hcmd nehmen
lassen, weil er ein sozialdemotratischer Parteigenosse
von ihm ist, und hat keine Antwort von dem Abge¬

ordneten Hoffmanu verlangt. (Zuruf liuks: Uner¬
hört!) Daraus erkcunen wir Nationalsozialisten, daß
in Wirklichkeit die Obstruktion in diesem Hause nicht
von den Minderheiten gegen Mehrheit getrieben wird,
sondern daß die Obstruktion in diesem Hanse von der
Mehrheit gegen die Minderheiten ausgeht. Wir
Nationalsozialisten erkennen, daß es höchste Zeit war,
daß wir in dieses Haus eiuzoge». (Heiterkeit.) Wir
Nationalsozialisten werden die Minderheit dieses
HauseS organisieren und zum Kampfe führen gegen
den Terror, der bisher in diesem Hause seitens der
Mehrhcitsparteien geübt worden ist. (Bravo! und
Händeklatschenbei den Nationalsozialisten.)

Stellvertretender Vorsitzender Gberle : Herr Ab¬
geordneter !)>'. Knust zur Gcschäftsorduung.

Abgeordueter ». K u u st : Der Herr Abgeord¬
nete Hoffmauu hat iu seiueu Ausführnugeu eine
Acußcruug getan, die offenbar eine Beleidigung des
Abgeordneten ^essenich darstellen sollte. Der Herr
Präsident hat darauf die Frage au ihn gerichtet, ob
er die Aeußerung iu dieser Form getan hätte. (Zuruf
des Abgeordnete» Hans: Die Frage hat er nicht ge¬
stellt!) Vr hal sie Wohl gestellt, Herr Abgeordneter
Haas. Aber das stelle ich jetzt vor der Tribüne des
Hauses fest, daß Ihr Frattionskollrgc Hoffmauu nicht
den Mut gehabt hat — Herr Abgeordneter Haas —,
die Frage des Herrn Vorsitzenden zu beantworten.
Diese Feststellung genügt uns zur Charakteristik der
Ausführungen, die hier gemacht werde» sollte», die
man also nur de» Mut gehabt hat, auzudeuteu, »icht
aber vorzutragen. (Sehr richtig! rechts.)

Stellvertretender Vorsitzender Gbcrle: Ich habe
fast wörtlich gesagt: Herr Abgeordneter Hoffmann,
wenn Sie mit Ihrer Bemerkung ei» Mitglied des
Hauses gemeint haben sollten, dauu müßte ich Sie zur
Ordnung rufen. (Sehr richtig! links. Zuruf des Ab¬
geordnete» »,'. Ley: Dazu haben Sie nicht den Mnt!)
Damit habe ich die Sache an sich schon gerügt. (Oho-
Rnfe rechts.) Herr Abgeordneter Huffmann ist weiter
auf die Sache nicht mehr eingegangen, nnd ich betrachte
jetzt die Angelegenheit als erledigt. (Znrnf des Ab¬
geordneten Lcssenich: Ich nicht! Weiterer Zuruf
rechts: Sie habeu eiuc eigenartige Geschäftsführung!)

Das Wort hat Herr Abgeordneter Kühne».
Abgeordneter K n h n en : Nachdem Herr l>. Knnst

das hat zurückweisen wollen, muß ich jetzt darauf
kommen, daß Herr Lessenich hier unwidersprochen
danernd von den Insassen der Anstalt Brauwcilcr als
von Schuapsuaseu geredet hat. Das ist bisher im
Rheinischen Pruvinziallandtag nicht üblich gewesen.
(Unruhe rechts. Glocke des Vorsitzenden.)

Stellvertretender VorsitzenderEbcr I c : Wir fahren
in der Aussprache fort. Herr Abgeordneter Rahmanu
kann nicht mehr das Wort erhalten, weil die Wirt-
fchaftspartci ihre Redezeit schon ausgenutzt hat.
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Das Wort hat Herr Abgeordneter Renner.
Abgeordneter Renner: Die Diskussion inner¬

halb der bürgerlichen Parteieil zeigt — nnd das scheint
mir das wichtigste an der Sache zn sein — die unüber¬
windlichen Gegensätzein den einzelnen Gruppen der
Bourgeoisie.

Nun ein Wort an Herrn Lcssenich. Herr Lessenich,
ich wiederhole Ihnen dasselbe, was Herr Hoffmann
von der SPD. gesagt hat: Aus Ihucn spricht nicht
nur ein Geist, den man tatsächlich Geist eines schäbigen
Kleinbürgers nennen darf, sondern auch der ganze
unberechtigte geistige Hochmut eines Spießbürgers,
der es sich erlaubt, eiu Opfer des eigenen Systems mit
unflätigen Worten zu belege». (Znstimmnng links.)
Aber das, was Sie ausgesprochen haben, ist charak¬
teristisch für die ganze Bourgeoisie. Sie redeu davon,
und der Herr Landeshauptmann Horion hat das hier
unterstrichen,daß Sie Sozialpolitik treibe» wollen und
treiben, nm der Not der Menschenwillen. Ihre Aus¬
führungen (zur Rechten) sind die Meinungen der ganzen
Bourgeoisie über dieses Frageugebiet. Die Bourgeois«
i» ihrer Gesamtheit treibt die soziale Wohlfahrtspflege
»icht aus den Gründen, die Sie immer nnd immer
wieder herausstellen, sondern sie treibt Sozialpolitik,
Wie Sie es auch hier klar gezeigt habeu, als Notbehelf,
zwangsläufig, um die Klasse der Bourgeoisie z»
stützen.

Nun ein Wort a» den Herr» sozialdcmokratische»
Sprecher. Er sagt: Die Regiebetriebe si»d das, was
wir wollen, nnd wir wollen ihren Ausbau. Darüber
läßt sich mit ihm sehr streiten. Regiebetriebe, die die
Kommune» nuterhalteu, werden nach denselben kapi¬
talistischen Grundsätzen aufgezogen, die auch für die
Betriebe der Prwatindnstrie gelten. Da wird der
Arbeiter genan so ausgebeutet; da wird durch Treiben
der Preise genau so eiue Gewinnwirtschaft getrieben
wie überall in der Privatwirtschaft. Also Regie¬
betriebe sind nicht das, was den Arbeiter ans semem
Mend heransführcn könnte. Aber unterstrichen mnß
werden, daß Sie sagen: Die Arbeitsanstalt Vran¬
weiler ist nur deshalb zu einer Konkurrenz für den
Mittelstand geworden, weil sie einem sozialen Zwecke
d'ent. Herausstreichen mnß man die Tatsache,daß Sie
"s Vertreter der Sozialdemotratie damit die Arbeits-
«"stult Vranweiler als etwas Richtiges und Berech-
Ulltes, als eine „soziale" Einrichtung hingestellt haben.

Nun zurück znm Herrn Landeshauptmann Er
sprach Wr triefend, wie das so die Art der Bonr-
""isie ist, von den armen, unglücklichenMenschen,die
durt untergebracht werden. Die armen, dort unter¬
brachte,! unglücklichen Menschen - ich habe das schon
"umal gesagt - sind Opfer des Systems, das S:e
"wen llufgezwunnen haben. Aber nicht das wollte ich
«"fzeigcn, ich wollte aufzeigen, daß mit Ihrer Znstnn-
"U'ng hie Behandlung und Beschäftigung dieser

„armen, unglücklichenOpfer" — ü 1» Landeshaupt¬
mann Horion — so ist, daß das Letzte an Arbeitskraft
ans den Leuten herausgeholt wird. Das steht in der
Hausordnung, die Sie in der vorigen Legislatur¬
periode beschlösse,, habeu. Das ist die Kehrseite der
Medaille. Sie als die wichtigste» Vertreter der
Bourgeoisie treibe» Sozialpolitik auch unter dem Ge¬
sichtspunkte,möglichst viel aus den Leute» hcranszn-
schiildeu. Daher die maßlose Ausbeutung.

Nun ein Wort an Herrn Lessenich. Es ist sehr
billig, sich hinzustellen nnd als Mitglied der bürger¬
lichen Gesellschaft zn sagen: Es mnß aufhöre», daß der
Mittelstaud durch die Regiebetriebe bedroht wird.
Wenn man Bürger ist, mnß man sich darüber klar
sein, daß die Bourgeoisie die Austaltsinsassen irgend¬
wie gewinnbringend beschäftigenmuß. Es gibt keine
richtige Anstnltsarbeit, die nicht irgendeinen Zweig
des Mittelstandes als Konkurrenz trifft. Ob mau sie
mit Laudwirtschaft oder als Handwerker beschäftigt,
stets ist ein Glied des Mittelstandes durch die Pro¬
duktion ihrer Arbeitskraft irgendwie gefährdet. (Zu¬
ruf rechts: Deshalb braucht man keine Schmntzton-
turrenz zu machen!) Das ist ja das, was nicht wahr
ist nn Ihrer Darstellung; es ist keine Schmntzkunknr-
rcnz; es wird »icht etwa mit höchstgualifizierten,son¬
dern mit rückständigenMaschinen produziert. Wenn
Sie die Produktion dieser Betriebe eine Schmutzkon-
tnrrenz nennen, so liegt das nnr darin begründet, daß
infolge dieser „Schmutzlontnrrenz" der Regiebetriebe
Ihnen die maßlose Prufitwirtschnft von früher nicht
mehr möglich ist. Sie wehren sich doch nnr gegen Ihre
angeblicheBedrohung, weil in der heutigen Situation
Ihnen das maß- und ziellose Ausbeuten der Proletarier
nicht mehr möglich ist. Könnten Sie die Proleten noch
so ausmiste», wie das vor dem Hochkommen des Groß¬
kapitals und der Großindnstrie Ihnen möglich War,
und wäre Ihrer Ansbeutungsmöglichkcit durch die
Rationalisieriingsmethode» der Großbetriebe keine
Grenze gesetzt, so wären Sie heute »icht iu der schein -
bareu Front derjenigen, die gegen das Großkapital
vorgehen. Weil Sie nicht so großkapitalistisch sein
können wie das Großkapital selbst, deshalb predigen
Sie von einem Widerstand, den man dem Großkapital
entgegensetzenmüßte. Ihr Kampf besteht nur darin,
daß Sie dein Großkapital die glänzende Ausbentnngs-
möglichieit der brciteu Masseu ncideu. Sie wolle,,
sich auch diese maßlose Ansbentnngsmüglichkeit schaf¬
fen. Wir sagen Ihnen, daß man dem Begriff „Mittel¬
stand" mit diesen Mätzchen „icht mehr helfen tan».
Was die wirtlich notleidenden Kleingewcrbler bedrückt,
liegt nicht daran, daß in Vranweiler einige hundert
Mann Ziegel backe»,sunder» dnra», daß das Groß-
nnternchmertnm, die Großindnstrielle», dank der Tat¬
sache, daß sie über das Kapital verfügen, wie es ihnen
nicht' zur Verfügung steht, daß sie über die notwen-
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digen Pruduktiousmaschinen verfügen und ihre Be¬
triebe rentabler ausgestalte», als der Kleinbetrieb es
lnn» (Gluckedes Vorsitzenden), in der Lage sind, sie
an die Wand zu quetschen. Sie halten den Veruich-
tuugsprozeß des Mittelstandes, der von, Großuuter-
nehmertnu, ausgeht, nicht dadurch auf, daß Sie eiue
Schein opposition gegen den Grußtapitalisnins treiben.
Das mußte Ihnen einnial ganz deutlich gesagt werden.

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Kurth. (Abgeordneter Knrth:
Ich verzichte in, Interesse der Tagesordnung! Zurnf
des Abgeordnete» Neuner: Es wäre gut gewesen,
wenn Sie sich zu den Regiebetrieben einmal geäußert
hätte»!)

Das Wort hat Herr Abgeordneter Niichsenschütz.
Abgeordneter B ii ch sens ch ü tz : Gs wird nach

den temperamentvolle» Ausführungen der beiden
Seiten nicht ganz einfach sein, die Situation ans das
Maß dessen zurückzudrehen,auf das sie gehört. Wer
wie ich Gelegenheit hat, des öfteren diese ganzen Ve-
tricbSmöglichieiten und ihre Handhabung in der Ar¬
beitsanstalt Nrauweiler zu besichtigen, wird zweifel¬
los zu eiuem anderen Schluß tommeu, als zu fordern,
daß kaufmännischeBuchführung für die eiuzrlne» Ab¬
teilungen eingerichtet werde. Gr wird auch uicht
darauf tonunen können, zu verlangen, daß die Pro¬
duktion auf die Arbeitsnustnlt beschränkt werde. Die
Nrbeitsanstalt Nrauweiler hat doch einen bestimmten,
ausgesprochene» Erzichungscharntter für die Gesamt-
provinz und den einzigen Zweck, einer Reihe von un¬
glückseligenOpfern der gegenwärtigen Zustände uud
solcher, die dies mit mehr oder weniger eigener Schuld
geworden sind, Arbeit zn beschaffen. (Zuruf 3eS Ab¬
geordneten Lessenich:Oedln»dl»lt»reu, Herr Abgeord¬
neter! Jeder Siedler tostet weniger als ein Erwerbs¬
loser, das wissen Sie doch auch, Herr Abgeordneter!)

Stellvertretender Vorsitzender (3 berle : Herr Ab¬
geordneter Lessenich,Sie haben doch vorhin, glaube
ich, 15 Minute» zn diesem Gegenstande geredet. Ich
»lochte Sie nun bitten, die anderen Redner auch ruhig
aussprechen z» lasse». (Zuruf des Abgeordneten
Haakc: Ihr habt zuviel Punkte auf der Tagesord¬
nung, das ist der Witz!)

Abgeordneter Büchsen schütz (fortfahrend): Wer
von dem Grundsatz ausgeht, daß es für eine Arbeits-
nnstalt mit Insassen der verschiedensten geistigen,körper¬
lichen und moralischen Schwächen gen ügt, einfach zn sagen:
Macht Oedlandlultnren, der versteht von dem Kram
absolut uichts. Weun man diese Forderung aufstelle,,
will, so setzt das schon bestimmte Dinge voraus, die
für diese Leute uicht vorhaudeu sind uud für die sie nicht
verantwortlich gemacht werde,, köuueu. (Zuruf des
Abgeordneten Lessenich: Sind Sie deutschuatiuual?)
Das spielt hier keine Rolle und geht Sie nichts an,
Herr Abgeordneter Lessenich, sondern ich rede hier als

Abgeordneter, wie ich die Dinge sehe. Hier dreht es
sich nicht darum, ob Regiebetrieb oder nicht Regie¬
betrieb. Hier gilt es, für die Insassen der Arbeits-
austalt Brauweiler NrbeitSmöglichkeiten zu schaffen.
Wer diese Veschaffuug der Arbeitsmöglichteit uicht
verneint, ninß folgerichtig auch die Ko»seg»e»z daraus
ziehe» und kann sich uicht hiustelleu und nur Oedland-
kulturen fordern. Herr Abgeordneter Lesseuich, ich
Will Ihnen eine Frage vorlegen: Sie sind als Wirt-
schaftspartciler doch für Sparsamkeit. Kö,i»c» Sir
sich vielleicht ein Bild machen, was es bedeutet, die
Kurrigenden mit Oedlandtulture» zu beschäftige»,
und was das an Aufsichtspersonnl tostet? (Abgeord¬
neter Lessenich: Ja!) Wenn Sie die Frage der Be¬
schäftigung aus dem Etat der Anstalt herausgreifen,
müsseu Sie logischerweise,wem, Sie die Betriebe
tausmäünisch auch oh»e Verdienst einstelle» wolle»,
doch die weitere Folgerimg ziehen, daß die Erträgnisse
nicht letzte» Endes nur für die Arbeitsanfall Brnn-
weiler verwandt werden tonne», ohne die Gesamtkoste»
für de» einzelnen Insassen höher zu schraube,,. Ich
stehe persönlich anch auf dem Standpunkt, das die
ArbcitSauftalt Brnuwciler mit ihren wirtschaftliche»
Giurichtuugen das allernngeeignetste Objekt ist, »m
hier die Frage: Regie- oder nicht Regiebetrieb zu
klären (Zuruf des Abgeordueteu Lesseuich:Irrtum!),
sonder» die Frage der Betriebe der Anstalt ist zu
stellen unter dem Gesichtspunkt des (5harakters der
Anstalt, der Insassen und der Arbcitsbeschäftignng
derselbe». Wem, mau das tut, kaun man vou eiuer
Schmutztonknrrcuz oder vou eiuer Koukurreuz über¬
haupt nicht rede,,. Wen,, die Leute ans der Arbeits-
austalt eutlasseu werden, sollen sie in den Produktions¬
prozeß zurückgeführt werde,,. Letzten Endes soll in
der Anstalt die gnuzc Arbeit darauf hinauslaufen,
die Moral der Leute, die dorthiu kommen, zn hebe»,
um ihre Zurückführuug in die Wirtschaft zn ermög-
licheu. Die Kunturrcuz der Anstalt für ein paar
Leute muß man in» dieser Möglichkeiten hintan-
stellen, gegenüber den Möglichkeiten der sonstige»
Schädigung des gesamten Volkes und der Wirtschaft,
sowie der Kosten, die der Provinz erwachsen. Wenn
Sie von diese», Gesichtspnukte und nicht persönlich
die Sache betrachten, dann bin ich bereit, bei jeder Ge¬
legenheit, bei jede,,, Anlaß über die Frage: Regie oder
nicht Regiebetriebe mich zn nnterhalten. Aber die
Arbeitsnnstalt Vrauweiler uud ihre Betriebe - das
möchte ich uochmals unterstreiche!!—, scheint mir dazu
am wcuigsten geeignet zu sein.

Stellvertretender VorsitzenderEberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Simon.

Abgeordneter Simon: Wir Nationalsozialisten
sehen in dem Bild, das das Hohe Hans eben geböte»
hat, das Abbild eines Volkes, das durch die wahn¬
sinnige Vrfüllungspolitii ciuerfeits und durch die Par-
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lamcntarisch-demokratische Regierungsform anderer¬
seits derart verarmt ist, daß die Klassengegensätze
immer schärfer nnd markanter hervortreten müssen.
Wenn eben die Wirtschnftspartci einen Antrag einge¬
bracht hat, dem wir Nationalsozialisten ebenfalls nicht
zustimmen, «nd wenn Sozialdemotrnten und Kommn-
nistcu scharfe Front gegen den Antrag machen, so bin
ich als Nationalsozialist nicht so »„objektiv, daß ich die
Wirtschaftspartei für die Lage verantwortlich mache,
aus der heraus sie zu diesem Antrage gezwungen
worden ist. Für diesen Autrag vernutwortlich sind
letzten Endes die Parteien, die eine Lage hervor¬
gerufen haben, die den Mittelstand veranlaßt, solche
Anträge zu stellen. Die Parteien, die den Mittelstand
derartig zugrunde gerichtet haben, sind in erster Linie
das Zentrum und die Sozialdemokratie. Sie habe»
es soweit gebracht, daß der Mittclstaud heute zu Mit¬
tel» greifen muß, die wir Natioualsozialisteu, die wir
ebeufalls mittrlstandsfreundlich sind, nicht billige»
tonnen. Wenn Sie den Mittelstand nicht in diese
Lage gebracht hätte», wäre» die Fragen wahrschein¬
lich von ganz anderen Gesichtspunktenaus besprochen
worden, als es eben geschehen ist. Für uns ist die
Frage, wie man die Leute in Nrauweilcr beschäftigt,
weder eiue wirtschaftliche noch eine Politische Frage;
es sollte eine erzieherischeFrage sein. Die Frage mnß
lanten: Wie kann man Menschen,die trunksüchtig oder
Neisteskrant sind, so erziehen, daß sie sich wieder dem
normalen Menschen nähern? Diese Frage bann nur
dahin beantwortet werde»: Trimtsüchtigc »nd Geistes¬
kranke, die i» der Regel schon nicht mehr zn den
Jugendlichen zählen, kann man nur erziehen, indem
'»au sie mit praktischer, werteschaffender Arbeit in
Verbindung bringt. Die Erziehung wird nmso bessere
Folgen haben, je wertvoller, je schöpferischer und ge¬
staltender die Arbeit ist, mit der man diese Menschen
>n Verbindung briugt.

Weildas so ist, können wir Nationalsozialisten uns
^m Antrage der Wirtschaftspartei nicht anschließen.
Wir verlangen aber, baß diese Anstalten kein Dumping
treiben.dürfen (Sehr.gut! bei den Nationalsozialisten!),
baß sie nicht ihre Arbeit zu solchen Preisen oder Be-
dinminge» liefern, wie es ein Mittelständler unter
»'urmnlm Bedingungen nicht tun bann- Wir möchten
"lso den Antrag dahingehend erweitert wissen, daß es
"en Anstalten verboten wird, Arbeiten unter Preis an¬
zubieten. (Sehr gut! bei den Nationalsozialisten. Zuruf
des Abgeordneten Kurth: Für joden hat er etwas!)

Wir Nationalsozialisten verlangen eine schärfere Be¬
aufsichtigung der Anstalten, auch in einer Beziehung,
w>e es bisher noch nicht geschehenist. Wir verlangen
«ne schärfere Beaufsichtigung dieser Anstnlteu hin¬
sichtlich der Propaganda gewisser Parteien, die ihre
!^te Hchfnung in Zuchthänsern und Strafanstalten
When, und auch hier, wo halbwüchsige, uumuudM
-"tcnschen vorhanden sind. Wir beulen hier an die

kommunistische Propaganda. Nachdemder Kommunis¬
mus soweit auf den Hnnd gekommenist, daß die an¬
ständige Arbeiterschaft weit von ihm abrückt, ist er ge¬
zwungen, in Zuchthänsern unter Sträflingeil nnd auch
hier in diescu Anstalten seine wahnsinnige Propaganda
zu entfalten. Wir Nationalsozialisten verlangen, daß
die Anstalten ein schärferesAuge darauf haben, daß das
marxistische Zersetzungsgist von den Menschen fern¬
gehalten wirb, die durch beu Marxismus nur noch un¬
glücklicher gemacht werden köncn, als sie es ohnehin
schon sind. (Lebhafte Zustimmung rechts.)

Sielluertretcuder VorsitzenderEberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Kolaß.

Abgeordneter Kolaß : Meine Damen und Herren!
Nur einige Bemerkungen. Die letzten Ausführungen
des Vertreters ber „National-Kapitalisten", nicht der
Nationalsozialisten, wie sie sich hier darstellen, haben
bewiese!,, baß die Wirtschaftspartei nnd diese National-
Kapitalisten so quasi dieselben Interessen vertreten. Wir
haben in den letzten Tagen nicht nur in der Debatte,
sondern auch bei den verschiedensten Abstimmungen be¬
obachten können, baß die Interessen der Wirtschafts-
partci, von der ich dieser Tage schon einmal gesagt
habe, baß sie eine ausgesprochenePartei des persönlichen
Egoismus und bor persönlichenProfitsucht ist, von den
Nationaltapitalisten .vorzüglich gewahrt werden. Es
ist .notwendig, das hier festzustellen.

Wenn Herr Abgeordneter Lessenich hier immer nnd
immer Wieder von den Interessen der Wirtschaftspartei
sprach nnd dabei erklärte, daß er Ziegeleibesitzerist, so
riecht das sehr start nach direktempersönlichemInteresse.
(Abgeordneter Lessenich:Sehr richtig!) Er sagt auch:
Sehr richtig! (Zuruf .des Abgeordneten Lessenich:
Meine Sachkenntnis rührt daher, Herr Abgeordneter!)
Das ist bei der Wirtschaftspartei ganz natürlich und
auch uerständlich.Sie sind, wie Sie selbst zugebe», eine
anslgesprochcnc Partei des persönlichen Geldsack¬
interesses. Ich würde, wenn ich Ziegcleibesitzerund
Mitglied der lWirtschaftspartei wäre, jedenfalls einen
anderen Kollegen meiner Fraktion mit der Vertretung
meiner persönlichen Interessen hier beauftragt habe».
sZurns bes Abgeordneten Lessenich: Wir wollen Ihnen
Sachkenntnisbieten an Stelle von Worten, die nichts be¬
deuten!) ?ro ckomc» zu redeu, ist im gewöhnlichen Leben
schon unter anständigen Menschen nicht üblich; aber bei
der Wirtschllftspartei ist das einfach selbstverständlich.
(Zuruf des AbgeordnetenLessenich: Injurie, Herr Vor¬
sitzender!)

Dann haben Sie — das hat der Herr Laudeshau.pt-
manu hier schon rmdentig zurückgewiesen — diese armen
Geschöpfeder Prouinzialanstalten, diese zum Teil demo-
valisierteu Menschen hier nicht nur eiumal, sondern ein
halbes Duteud mal mit dem ganz gewöhnlichen Aus¬
druck „Schnpsnaseu" bezeichnet. (Zuruf des Abgeord¬
neten Lessenich: Ein Kölner Ausdruck,Herr Abgeord-
ucter!) Das ist eiue unerhörte Bele!dignu.g, eine un¬
erhörte Infam ierunn der Menschen,die zum größten
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Teil durch die heutige Gesellschaftsordnnngin diese Zu¬
stände und in dieses Elend hineingestürmt»uordcil sind.
(Zuruf des Abgeordneten Simon: Durch Sie selbst,
durch Ihre Politik!) Wir weisen jedenfalls eine solch
unerhörte Beleidigung dieser armen Geschöpfe ganz ent¬
schieden und eindeutig hiermit zurück. (Zuruf des Ab¬
geordneten Neuner: Opfer Ihres Staates!)

Stellvertretender VorsitzenderEberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter !),'. Leh.

Abgeordneter !>,'. Lcy : Die Herren Tozialdcmo-
traten haben, wie es scheint, schon etwas von uns
oelernt: das Wortspiel. Vei uns ist, seit ich und
wir alle in der Partei tntig sind das Wort „Kapital-
demotraten" als bezeichnendfür die Sozialdemotrateu
immer maßgebend gewesen. Jetzt auf einmal versucht
der Herr Kollege von der Tuzialdeniotratischen Partei
mit einem kleinen Mätzchen hier diese Dinge ans der
Welt zu, bringen. (Zuruf des Abgeordneten Hantc: Die
machen ja nur Mätzchen!) (Glauben Sie nicht, meine
Herren, daß Sie ,den Eindruck im Volte verwischen
tonnen, dach Sie letzten Endes,dafür verantwortlich sind,
>daß Anstalten wie Vrauwciler zu klein werden, das;
immer wieder ucuc Korrigenden hineinkommen. (Zuruf
der AbgeordnetemFrau Vccker: Hören Sie ans!) Das
ist eben das Elend von heute. Vom Erwerbslosen sinke»
sie herab, und immer mehr nnd mehr ergeben sie sich
letzten Endes, weil sie keinen Ausweg aus diesemElcud
sehen, dem Alkohol. (Zurnf des Abgeordneten Nenner:
Sind Sie auch erwerbslos?) Das sehen wir heute in
diesem Staat; das ist das Letzte. (Zuruf des Abgeord¬
netem Kolaß: Nehmen Sie sich in acht, daß Sie nicht
auch einmal da landen!) Wenn Sie von der Kom-
mnnistischcnPartei derartig über biese Dinge urteilen,
wie sich das iu Ihre», Aufdrücken zeigt, so ist das eben
ein Beweis dafür, das; Ihnen das Elend der Arbeits¬
losen, wie wir es immer wieder betonen, lediglich zur
Agitation >dient (Sehr wahr! bei den Nationalsozia¬
listen); das; es Ihnen lediglich dazu dient, Ihr Partci-
süppcheu daran zu kochen. (Zuruf des Abgeordnete»
Nenner: Herr Ober, ein Kirschwafser!Heiterkeit.) Das;
Sie über das Elend der Arbeitslose» lacheu, öas stellen
wir wiederum fest. (Zurnf des AbgouvdnetenHanke zn
den Kommunisten: Macht nicht, daß wir Euch mal was
von einem preußischen Abgeordnete» erzählen! An¬
dauernde Zurufe der Kommunisteil und National¬
sozialisten.)

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Herr Ab¬
geordneter Haate, ich mache Sie darauf aufmerksam,
daß der Herr Präsident heute morn.cn bei der Er¬
öffnung der Sitzung mitgeteilt hat, der Aeltcstenrat ver¬
lange vom Vorsitzenden, daß er nicht dulde, daß die
Abgeordneten hier herumlaufen und Zwischenrufe
machen. Das gilt besonders auch für Sie.

Die Aussprache ist geschlossenZur Geschästsordnnng
hat das Wort Herr Abgeordneter Witzler.

Abgeordneter Witzler: Meine Damen und Herren!
Ich habe mir soeben erlaubt, den Herrn Präsidenten zu

einer persönlichenBemerkung ums Wort zu bitten, weil
unsere Partei soeben von dem Abgeordneten Kolaß in
ganz unerhörter Weise angegriffen wurden fei. Der
Herr Präsident hat mir darauf erklärt, er könne mir
dazu das Wort nicht geben, weil es sich nicht um eine
persönlicheAngelegenheit, sonder» »m ci»e Angelegen¬
heit >der Partei handele. Ich möchte bitten, doch das
Haus entscheiden zu lasse», ob ich »icht aus einem solchen
Grunde das Necht habe, zu einer persönlichen Be¬
merkung das Wort zu erbitten. Die Parteien sind hier
in geradezu unerhörter Weise herabgewürdigt worden.

Stellvertretender VorsitzenderEberle : Demgegen¬
über mnß ich doch feststellen, daß wir zu ganz unmög¬
lichen Zuständen kommen würden, wenn wir auch bei
den schärfste» Angriffe», die gegen eine Partei gerichtet
sind, hier mit Ordnungsrufen vorgingen. Wir würden
ja aus den Ordnungsrufen überhaupt nicht mehr
herauskommen. (Znrnf des Abgeordneten >),-, Ley: Ne!
derSozialdenwkratie ja!) Nein, ich nehme,davu»niemand
aus. Ich ka»» »»r da»» einschreiten,wenn jemand per¬
sönlich angegriffen wird. Aber wenn Angriffe ans die
Parteien erfolge», so muß das hier ausgetragc» werden-

Im übrigen will ich bemerken, dnß auch, weu» Par¬
teien angegriffen wurden sind, nicht jedes Mitgtie'd der
Partei das Necht hat, in einer persönlichenBemerkn»g
auf diese Angriffe zn antworten. Daran mnß ich fest¬
halten.

Zur Geschäftsordnnng Herr Selbmann.
Abgeordneter Selbmann: Ich möchte nnr fol¬

gendes zur Geschäftsorduung sagen. Wir haben von
vornherein gegen jede Verschlechterungder Geschäfts¬
orduung gekämpft. Wir haben von vornherein betont,
daß sich die Verschlechterung der Geschäftsordnnng
lediglich gegen die Uo» dr» revolutionäre» Arbeitern
hierher geschickten Vertreter richtet, (Znrnf des Ab¬
geordneten Hanke: So siehst Du gerade aus!) Weuu
wir die Tagung von gestern «nd heute verfolgen, so
stellen wir fest, daß die Nationalsozialisten sich aller¬
hand herausgenommen haben (Znrnf eines national¬
sozialistischen Abgeordneten: Gott sei Dank!), daß aber
gegen sie die Geschäftsordnung keineswegsso angewandt
wurden ist, wie sie gegen die Kommnnisten angewandt
worden wäre. (Abgeordneter Dr. Leh: Na, nn!) Wem»
vorhin der Herr Abgeordnete Haate gesagt hat, cr
werde die Minderheiten organisieren, so wollen wir
ihm bloß erklären . . . (Glocke des Vorsitzenden.)

Stellvertretender Vorsitzender Eberle : Das ist
nicht mehr zur Geschäftsordnung. Sie gehe» M
sachlichauf das ei», was Herr Abgeordneter Haate
gesagt hat.

Abgeordneter Selb mann (fortfahrend): Neun,
Herr Vorsitzender, ich spreche zn dem, »uns Sie jctzt
gesagt haben, zur Frage des Vorgehens gegen einzelne
renitente Abgeordnete. Ich mnß deshalb, weil der Ab¬
geordnete Hantc etwas über die Mindcrheitc» gcsngt
hnt, z» denen wir auch gehöre», dazu auch etwas sagcu-
(Glocke des Vorsitzeudeu.) Weu» Herr Abgeordneter
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Haake gesagt hat, er iverde die Minderheit organi¬
sieren, so sagen wir ihm: Seine sogenannte Opposition,
die er hier macht, hat mit dem, was wir machen,
ausulut nichts zn tun.

Stellvertretende» Vorsitzender Eberle: Das ist
nichts znr Gcschäftsordnug. Ich rufe Sie zur Sache,

Abgeordneter Seibma nn (fortfahrend): Dann
will ich, ans die Gefahr des zweiten Rnfs zur Sache,
dem Herrn Abgeordneten Leh noch folgendes sagen:
Sein Geschrei hat nur die eine Ursache,daß er sciucn
Abscheu gegen den Parlamentarismus fortgesetzt in
Alkohol ertränken muß. Mit wirtlicher Opposition hat
sein Vorgehen nichts zn tun.

Stellvertrctcudcr Vorsitzender Eberle: Ich rufe
Sie zum zweiten Male zur Sache.

Zur persönlichen Bemerkung hat das Wort Herr
Abgeordueter Lessenich.

Abgeordneter Lessenich: Meine Damen nud
Herren! Die mir von dem Abgeordneten Hoffmann
Zugefügte Injurie (Zuruf des Abgeordnete» Dunder:
Was war das, eine Zichorie?) beantworte ich damit,
daß ich bemerke: Ich sehe es als die größte mir ge¬
botene Kränkung an, daß er mich dazu aufgefordert
hat, mit ihm Seite an Seite zu kämpfe». (Hört, hört!
links.)

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Zu einer
PersönlichenBemerkung Herr Abgeordneter Haake,

Abgeordneter Haake: Anf die Bemerkung des
Abgeordneten von der KommunistischenPartei, Sclb-
mann, muß ich sagen: Wenn er tntsächlichder Auf¬
fassung gewesen ist, baß wir Nationalsozialisteu mit der
vrganisatiou der Minderheiten dieses sogenannten
hohen Haufes auch ,dic KommunistischePartei gemeuit
haben, dann bewundere ich seine Einbildungskraft.
(Bravo! rechts. Heiterkeit.)

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
>Nl einer persönlichen Bemerkung hat Herr Abgeord¬
neter Dr. Leh.

Abgeordneter Dr. 2 eh: Man sprach heute morgen
von der Würde des Hauses, Wenn die Kommunistische
Partei, Herr Abgeordneter Sclbmann, den Kampf m
dieser Weise gegen uns weiterführen will, so ist das
"ne Geschmacksache.Darüber streiten wir uns mit
den Kommunisten sicherlichnicht. Aber ich .empfehle
dem Herrn Abgeordneten Sclbmann, sich (Zuruf liuks:
"»en Steinhäger zn kaufen!) den Wntki für seine
^ulgafaschisteu kommen zn lassen, damit ste etwas
wehr Geist, wenn es auch nur Alkoholgeist ist, be¬
kommen. (Beifall nnd Lachen bei 'den Nationaliozia-
Mten. Znrnf links: Aus Ihnen spricht der Alkohol-
ueist!)

Stellvertreteuder Vorsitzender Gberle: Meine
Damen und Herren' Wir kommen zur Abstimmung.

Zu Pnnkt 2« wird unveränderte Annahme vol¬
lschlagen. Erhebt sich dagegen Widerspruch? Das ist
nicht der Fall. Es ist so beschlossen.

Punkt 2? desgleichen. Auch hier ist so beschlossen.
Zu Punkt 2« wirb Ablehnung des Antrages ber

Wirtschaftspartci beantragt. Ich bitte .diejenigen, die
dem Antrage des Fachausschusseszustimmen wollen,
sich zu erheben. Das ist die Mehrheit, Es ist so be¬
schlossen.

Bei Punkt 20 wird ebenfalls Ablehnung beantragt.
Ich bitte diejeuigen, die so beschlicheu wollen, sich zu
erhebe». - Das ist die Mehrheit.

Bei Punkt 30 bitte ich diejeuigen, ,die auch hier Ab-
lchuung »ach dem Antrage bes Fachausschusses be-
schließcu wollen, sich zu erheben. Das ist die Mehrheit.
Es ist so beschlossen.

Zu Punkt 81 wirb ebenfalls vom FachausschußAb¬
lehnung beantragt. Ich bitte dicjcmgen, die so be¬
schließen »'ollen, sich zn erheben. Das ist die Mehrheit.
Es ist so beschlossen.

Bei Punkt 32 wird unveränderte Annahme vor¬
geschlagen. Widerspruch erhebt sich nicht. Es ist so
beschlossen.

Wir kommennun zu den P n u t t e u 3 3,, 31, 3 5
unb 36, Zu allen diesen Punkten ist Berichterstatter
Herr Abgeordneter Kuhneu.

Abgeordneter Kühnen: Der Fachansschuß III
schlägt vor, den Bericht und Antrag des Proviuzial-
ausschusses,betreffend die Zunahme der vom Lanbcs-
fürsorgeverbllnd unterzubringenden Gcisteskrankennnd
die Schaffung weiterer Anstaltsplätze durch Ausbau
der Provinzial-Hcil- und Pflegenustalt Nudernach
unverändert anzunehmen.

Zu Punkt 31 empfiehlt ber III. Fachausschußauch
unveränderte Annahme.

Bei Punkt 35 — das ist der nationalsozialistische
Antrag - empfiehlt ber FachausschußIII Ablehuung.

Bei Punkt 3^ empfiehlt der Fachansschuß un¬
veränderte Annahme.

Stellvertretender VorsitzenderEberle : Das Wort
hat Herr Abgeordneter Deppe.

Abgeordneter Deppe: Die starke Znnahme der
Geisteskranken in den Provinz ial-Heil- nnd Pflegc-
anstalten und anch in den Privatanstaltc» ist haupt¬
sächlichzurückzuführen auf die schlechteWirtschafts¬
lage, die wiederum durch die kapitalistischeNationali¬
sierung usw. hervorgerufen ist. Wir wissen, daß die
heutigen Verhältnisse der Arbeiterklasse derart zu¬
setzen, daß die Arbeiter leicht in Verzweiflung geraten,
und daß die schlechten Ernährungsvcrhältnisse ber
Avbeitertlllsse dazu beitragen, die große Masse der
Arbeiterschaft, deren Mitglieder gerade in diesen An¬
stalten untergebracht werden, zur Verzweiflung zu
treibeu. Ich erinnere nur daran, das; in der Gemeinde
Merkstein infolge der miserablen Verhältnisse, die
hentc existieren, eiue ganze Familie von sieben Per-
so»cu Selbstmord verüben mußte. Die Provinzial-
vcrwaltnng erkennt selbst die schlechten Verhältnisse
an, dnrch welchedie Zunahme der Geisteskranken be¬
dingt ist. (Unruhe.)
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Vorsitzender Dr. Iarres: Darf ich bitten, Platz
zu nehme,: und Ruhe zu halten?

Abgeordneter Debpe (fortfahrend): Aber alles
dies kann nicht darüber hinwegtäuschen,das; die Ver¬
hältnisse von Tan zu Tag sich mehr zuspitzen, immer
weiter um sich greifen und weiter die Menschen dazu
ln'iugeu, daß sie uicht mehr in der Lage sind, ihr Dasein
so zu fristen, wie es notwendig ist. Aber ungeachtet
dessen sind wir zu der Ueberzeugung gekommen, daß,
wenn nun die Opfer in diesen Anstalten unter¬
gebracht werden, sie dann aber auch eine meuscheu-
würdige Behandlung bekommen. Aber, wie es scheint,
ist das heute nicht der Fall. Ich kann verschiedene
Sachen anführen, die das Gegenteil beweisen. Wir
sind doch ganz bestimmt der Meinung, das; gerade diese
geisteskranken Menschen einer besonders menschen¬
würdigen Behandlung bedürfen. Es ist deshalb umso
verwunderlicher, wenn man sieht, wie die Behandlung
sich gestaltet.

Da ist ein Fall aufzuklären. Es handelt sich dabei
um eine Vollwaise von nngefiihr 19 Jahren, die sich
ans Veranlassung des katholischen Frauen- und
Mädchenvereins in der Irrenanstalt Iohannistal bei
Stichteln befindet. Jene Waise hat eine Frau Bllrtel,
Zigarrengeschäft in der üüttwitzer Straße, zum Vor¬
mund und «befand sich in Stellung. Solange sie die
maßlose Ausbeutung duldete, aalt sie als gesund. Ihre
augebliche krankhafte Veranlagung, die die Ueber-
wetsung nach Iohannistal erforderte, erkannte man
erst, als sie sich gegen die Ausbeutuug wehrte. In
Iohannistal war die Waise mit Näharbeiten be¬
schäftigt. Iin vergangenen Herbst sollte sie bei strö¬
mendem Regen Feldarbeit verrichten, was sie jedoch
nicht tat. Hur Strafe dafür erhielt sie eine eiskalte
Packung (Hört, hört! bei den Kommunisten), bestehend
aus t bis 5 Bettücher, in die sie bei eng anliegenden
Armen eingewickeltwurde. (Pfui-Nufe bei deu Kom¬
munisten,) So eingewickeltwurde sie in das Nett ge¬
worfen. Nach einer solch rohen Kur sind die Nerven
zermürbt und der Körper widerstandslos. Das nennt
sich dann soziale Iugendwohlfahrt.

Ein anderer Fall ist der: Eine von ihrem Mann
geschiedene Frau und Mutter von zwei Kindern
wurde auf Veranlassung des Fürsorgcamtes zwangs¬
weise »ach dieser Anstalt verschleppt. Infolge Ex¬
mittierung existenz- und wohunngslos geworden, war
die Frau dem Fürsurgeamt znr Last gefallen. Ein,'s
Tages erschienen mittels Autos drei Krims und eine
Schnüfflerin vom Fürforgeamt und forderten die Frau
auf, ihnen z« folgen. Sie sollte zur Erholung dem
Krankenhaus in Korschenbroichzugeführt werden. In
Wirklichkeitwinden ihr die Kinder entrissen, und sie
selbst wurde iu die Irrenanstalt eingeliefert. Nachdem
sie auf dem Wege der Flucht die Anstalt für ein paar
Wochen verlassen hat, befindet sie sich jetzt erneut in
dieser Anstalt. Die nunmehr znr Strafe an ihr an¬
gewandten Foltern sollen kaum mehr erträglich sei».

Derartige Fälle sind also.zu verzeichnen,und man
muß dagegen strikte Verwahrung einlegen.

Etwas anderes sehen w'ir in der Anstalt Waldniel.
Dort befinden sich auch schwachsinnige Zöglinge, Diese
Zöglinge müssen für einen Wocheulohn von l»
Zigaretten arbeiten, (Hört, hört! bei den Kum-
muuisten) Am Tage bekommen sie vier Schnitten
Brot, Bon 8 bis ,<X Uhr arbeiten sie auf dem Felde,
Das Mittagessen besteht aus Blut- oder Leberwurst,
Limbnrger usw. Das Esscu dauert bis X vor !2, dann
eine Stunde Mittagspause, Zum Kaffee gibt es zwei
Schnitten Brot und ein Knabbel, dann Pause, dauu
Arbeit bis 6 Uhr, dann Abcudesseu, dauu Schulung, bis
X>9 Uhr Freizeit; sie dürfen nicht nach ,^ vor ',»
schlafen gehen, Abends müssen sie vor dem Schlafen¬
gehen ein Abendgebet verrichten. Iin Sommer müssen
sie ebenfalls so früh schlafeil gehen und »m 5> bis >ui
Uhr schon aufstehen, auch Sonntags, weil sie dann zur
Messe müssen.

Wir sehen, daß in der heutigen Gesellschaft Zu¬
stände herrschen, die unbedingt beseitigt werden müsse».
Aber wir brauchen nicht daran zn denken, daß diese
Verhältnisse unter der heutigen Gesellschaftsordnung
beseitigt werden Unsere Aufgabe ist es, die breiten
Massen über die Vcrhältiiisse in der kapitalistischen
Wirtschaft aufzuklären, damit wir endlich zu einer
anderen Wirtschaft kommen. Die Feststellungen, die
wir hier gemachthaben, beweisen,daß der kapitalistische
Ueberbau immer mehr mit barbarischen Methode»
ausstaffiert wird. Diese Feststellungen werden dazu
beitragen, den Arbeiterniassen die Augen zu öffne»,
die dann zn gegebener Zeit unter der Führung der
KommunistischenPartei den krachenden kapitalistischen
Uebcrban abreißen und mit Hilfe der proletarischen
Diktatur den sozialistischen Aufbau durchführen werden
(Bravo! bei den Kommunisten)

Vorsitzender Nr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Kelter. (Zuruf: Ist uicht da!)

Zur Geschäftsordnung Herr Abgeordneter Gerlach,
Abgeordneter Gerlach: Ich beantrage Schluß

der Debatte,
'Vorsitzender l)r. Iarres: Es ist Schluß der

Erörterung beantragt. Nach 8 32 Absatz 2 der Geschäfts¬
ordnung bedarf dieser Antrag der Unterstützung von
10 anwesenden Abgeordneten Ist die Unterstützung
vorhanden? Sie ist vorhanden. Auf der Rednerliste
stehen noch die Herreu Abgeordneten Kelter und
Renner. Ich habe diejenigen, Fraktionen, die nicht
auf der Rednerliste stehen, zu fragcu, ob sie das Wort
zu der Angelegenheit wünschen, — Das ist nicht der
Fall. Dann bitte ich diejenigen, die für den Schluß'
antrag sind, sich zu erhuben. Es ist so beschlossen.

Wir kommen zur Abstimmnng, Wird getrennte
Abstimmung verlangt? Das ist nicht der Fall. Dan"
bitte ich diejenigen, die für den Antrag des III, F<u'b°
ausschnsscszu den Nummern 33 bis 36 sind, sich 3"
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erheben ,— Das ist die Mehrheit. Der Antrag des
Fachausschussesist angenommen.

Wir kommen zu den Punkten 37 und 38.
Berichterstatter ist Herr Abgeordneter von Itter.

regnug gegenüber machte sich aber cinc gewisseSorge
bemerkbar, daß bei zu straffem Versuch, die Kinder
möglichstbald nach Hause zu entlassen,>die Kinder den
Schaden zu tragen hätten. Mau möge doch sehr vor¬
sichtig sein in der Entlassung der Kinder, wenn nicht
die Entlassungsfähigkeit einwandfrei nachgewiesensei.

Vorsitzender Dr. Inrres : Das Wort hat Herr
Abgeordneter Renner. (Zuruf: Ist nicht da!) Die
Besprechung ist geschlossen. Wir kommen zur Ab¬
stimmung. Wird getrennte Abstimmung verlangt. Das
>st nicht der Fall. Dann bitte ich diejenigen, die für
d>e Annahme des Antrages des III. Fachansschusses zu
den Nummern 37 und 3« sind, sich zu erheben, — Das
ist die Mehrheit. Es ist so beschlossen.

Wir kommen zn Punkt 39. Berichterstatter ,st
Herr Abgeordneter Hülsenbeck,

Abgeordneter Hü I senbecl: Meine Damen und
Herren! Der III. Fachausschuß empfichlt Ihnen zn
Punkt 39 uud Alltrag Nr. 23 unveränderte Annahme,
dagegen zu dem Antrag Nr. 08 der KPD, Ablehnung.

Vorsitzender !),-. Zaires : Das Wort zu Punkt 39
hat Herr Abgeordneter Nenner.

Abgeordneter Renner: Zur Diskussion steht der
Bericht und Antrag des Prouinzialmisschusses, betr.
Uebernahme der Patenschaft für den Deutschen
Kncgerfriedhof bei Maisvn blanche durch den Rhei¬
nische» Provinzialverband.

Wir Kommunisten lehnen diesen Antrag ab. Wir
sN'd keineswegs der Auffassn»«, daß die in Feindes¬
land liegenden Kriegerfriedhüfe nicht unterhalten
werden müssen. Wir sind aber der Ueberzeugung, daß
das Sache des Reichs ist. Die da draußen »lodernden
Opfer des kapitalistischenSystems sind ja nicht nnr^fnr
die Geldschränkedes Rheinlands, sondern fnr die ^n-
l"'essen aller deutschen Unternehmer gefallen. Die
Provinz ist u. G. nmsoweniger in der «age, eine der¬
artige Aufgabe zu finanzieren, als ja an allen suzmlcn
Titel» i» diesem Jahr wesentlichabgestrichenworden
'st- Wir glauben darüber hinaus, daß es dle schönste
Ehrung, der Gefallenen ist, wenn man dafnr sorgt, oaß
die Hinterbliebenen eine ausreichende Versorg»,,« uud
Mrsorge haben. (Sehr gut! bei deu Kommumsteu).
Wie sieht es damit in Deutschland ans? Einige Zahlen
ans der Versorgung deutscherKriegsopfer: Nach den,
Ncichsucrsurgnngsgesetzvon 1920, das mit Zustimmung

aller Parteien geschaffen worden ist, sind ausgeschlossen
worden aus der laufenden Versorgung alle diejenigen,
die nur 10 Prozent ihrer Arbeitsfähigkeit eingebüßt
hatten. Das waren über 210 000 Kriegsbeschädigte.
Sie bezogen auf Grund der Friedensrcnte monatlich
einen Betrag von 19,50 Mk. in Guldgcld. Im Jahre
1923 sind durch Novelle alle diejenigen ausgeschaltet
worde», die nnter 25 Prozent beschädigt sind, eine
Anzahl von über 530 000 (Hört! hört! links). Bis
zum Herbst des Jahres 1923 waren also ans der
lanfenden Versorgung rnnd 770 000 deutsche Kriegs¬
beschädigteausgeschaltet. Wenn mau deu Wert der
heutigen Rentcnvcrsorgnng mißt an dem inneren
Wert der Renten aus der Vorkriegszeit, so kommt man
zu dem Ergebnis, daß heute der 00prozentige Kriegs¬
beschädigte soviel an Reute erhält, als das alte kaiser¬
liche Deutschland den 20prozentig Beschädigten an
Rente bewilligt und bezahlt hat.

Noch ein Wort über die Altersversorgung. Das
ist wohl das traurigste Kapitel in der ganzen deutschen
Gesetzgebung. Ich will nnr einige Daten aufgreifen.
Bekanntlich kann nur Glternrente bewilligt werden,
wenn das Eltcrnpaar bedürftig ist. Und bedürftig ist
in der Ortsklasse ^ nach den Bestimmungen des Ge¬
setzes »nd Auffassung der bürgerlichen Parteien das
Glternpaar nicht mehr, das im Monat über ein Gin-
kommen von mehr als 58 RM verfügt. (Hört! hört!
links). Es spielt keine Rolle, ans welcher Quelle die
58 RM stammen, ob es Invalidenrente ist, ob es eine
durch Zahlung von Beiträgen erkaufte Rente darstellt
oder ob der Ertrag eines kleinen Grundstücks vorliegt.
Sobald 58 RM monatlichen Einkommens für ein
Gltcrnpaar vorhanden sind, wird keine Rente mehr
gezahlt. Dieser Tntsache stelle ich die uubestreitbare,
schamlose Tatsache gegeuiiber, daß die deutscheRepu¬
blik fiir Offiziere an Pensionen Beträge auszahlt, die
in gar keinem Verhältnis zn den Elcndsbeträgen
stehen, die den deutschen Kriegsopfer» gegebeu werde».

Nun noch eine katastrophale Zahl, die das ganze
Mend der Kricgercltern enthüllt. Wir haben im
vorigen Jahr ans einer Nachmessung des Reichsarbeits-
miuisterS Wisse« erfahre», daß im Elatsjahr 1928 durch
deu Tod mehr als l0 000 deutscheKriegcreltern aus¬
geschieden sind. Die Sterblichteitsziffer deutscher
Kriegcreltern liegt nm ungefähr 2,7 Prozent höher als
die der gleichaltrigen Personen, die nicht anf die er¬
bärmliche» Glternrente» augewiesen sind.

Nun ein Sprung in die Erlebnisse der Kriegsopfer
im vorletzten Jahr. Wir haben bekanntlich im Mni
1928 letztmalig zum Reichstag gewählt. Die Folge
davon war die jetzt in Frieden dahingeschiedeneKoali-
tionsregiernng und die Sozialdemokratie hatte die
Ehre "- jetzt habt Ihr verzichtet, daß weiß ich —, die
wichtigste» Ministerien auszufüllen: das Reichs-
arbeitsministerium und das ReichSfinanzmillisterinm.
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Sulauge die Republik besteht, hat kein Reichsfinanz¬
minister und Arbeitsminister, nicht einmal der berüch¬
tigte Brauns, es fertig gebracht, an dem Etat für die
Kriegsopferversorgnng etwas abzustreichen. Es war
dem Sozialdemukratcn Wisscll vorbehalten, an diesem
Etat eine Streichung in .Höhe von 131 Millionen vor¬
zunehmen. Davon waren rund 85 Millionen RM
glatte Kürzung des Etats, und der Rest entfiel auf das
Minus aus dem vergangenen Etatjahr. Dieser Tat¬
sache der Etatstürzuug steht die von Wissell zu¬
gegebene und anerkannte Tatsache gegenüber, daß
die Zahl der nen-rentenbercchtigten Kriegsbeschä¬
digten von Jahr z» Jahr ansteigt. Wir haben also
ein Ansteigen der Zahl der versorgnngsberechtigten
Kriegsopfer, aber eine Senkung des Etats. Und fiir
diese Etatssentung ist, wie schon erwähnt, die Sozial¬
demokratie hauptsächlichverantwortlich zn machen.

Die Kürzung des Etats hat sich vor allen Dingen
auf einem Gebiet katastrophal ausgewirkt, auf dem der
Kapitalnbfindung. Die Etatposition für Kapitnl-
nbfiuduug ist im vorigen Jahr von 8» Millionen auf
l>3 Millionen RM gekürzt wurden. Und damit noch
nicht genng: Im Juli 1929 waren die Versorguugs-
bchördcn schon gezwungen, nm die laufenden Rcnten-
gebiihruisseauszahlcu zu tonnen, anf diese Mittel fiir
die Kapitalabfindnng zurückzugreifen. Wir tcuneu
seit etwa der Mitte des vergangenen Jahres effektiv
keine Knpitalabfindnngsmüglichkcit in Deutschland
mehr.

Noch eine Tatsache, die erwähnenswert ist: Nis
zum Herbst des Jahres 1923 hat das Reich bekanntlich
neben der Daucrrentenversorgung noch Fürsorge-
leistungen für die Kriegsopfer finanziert. Diese waren
in den ersten Jahren nach der sogenannten Revo¬
lution beachtlichhoch unter dem Drnck der Arbeiter¬
klasse. Dann hat auch da, wie überall, der all¬
mähliche Abbau stattgefunden, und seit 1923 ist dieser
staatlicheZuschuß fiir eine Sonderfürsurgc für Kriegs¬
opfer gänzlichweggefallen. Das hat ganz katastrophale
Answirtnngeu gezeitigt, dir durch die nun eiusetzeude
Sonderfürsurge der Kommnnen auf Gruud der Für-
surgepflichtverordnung nicht im geringsten ausgeglichen
werden konnten.

Nun noch eine Heldentat des letzten Winters. Seit
dem Winter 1923 bis zum Winter 1929 hat die Rcichs-
regierung alljährlich einen Betrag in der Höhe eines
Munatsbetrages an Zusatzrrnte znr Finanzierung von
Winterhilfsnmßnahmen für die Kriegsopfer zur Ver¬
fügung gestellt. Dieser Betrag mußte natürlich von
den Kriegsbeschädigten und Hinterbliebenen zurück¬
gezahlt werden. Aber im vergangenen Winter hatte
die Reichsregierung nicht einmal mehr diese 1,2 Mil¬
lionen übrig, die notwendig waren für diese Darlehen
an die Haupt- und örtlichen Fürsurgestellen.

So sieht die Ehrung der Kriegsopfer in der Praxis
aus. Wir sagen Ihnen: Was Sie da vorschlagen,ist ein
Hohn gegenüber den Hinterbliebenen der Gefallenen,
die draußen modern. (Sehr gut! bei den Kommunisten.)

Vorsitzender Dr. Iarrcs: Herr Abgeordneter, ich
mnß Sie unterbrechen. Wir haben hier keine all¬
gemeine Aussprache über die Lage der Kriegsbeschä¬
digte,^ sondern wir sprechen über die Uebernahme
der Patenschaft für einen deutschen Kriegerfriedhof und
Ihren Abändernngsantrag. Ich bitte, bei der Sache
zn bleiben.

Abgeordneter Nenner (fortfahrend): Ich begründe
den ablehnenden Standpunkt der kommunistischen Frak¬
tion damit, daß ich Ihnen sage, welche innere Unehr¬
lichst in dieser Art Ehrung vou Kriegsopfern liegt.
Wir sagen Ihnen mit aller Deutlichkeit, daß nach
unserer Auffassung eiue wirkliche uud angemessene
Ehrung der Hinterbliebenen der Gefallenen dieser
ihrer Ehrung vorgehen muß, die darin besteht,daß Sie
einige Hnnderttauscnd RM im gesamten Reich aus¬
werfen, nm die Friedhöfe in Ordnung zu halte». Das
ist Sache des Reiches uud nicht Sache des Provinzial-
verbandes.

Darüber hinaus noch eiu Wort. Auch die Organi-
sation, die diese Pflege der Kriegergräber durchführt,
bietet uns keine Gewähr dafür, daß sie das Andenken
an die Gefallene» des Weltkrieges so wachhält und
aufrecht erhält, wie es uus notwendig erscheint. Wenn
mau die Veraustaltungen dieser Organisation mitmacht,
und dabei sieht, wie die Gesalbten aller drei Richtungen
zusammen mit den Machthabern der Gemeinden Ml
hinstellen und iu phrasenhafter uud scheinbar mit¬
leidiger Form das Eleud der Hiuterbliebcuen bejam¬
mern, wie sie den wirklichen Eharnkter des Krieges
als kapitalistisch-imperialistischerKrieg nmlügen in
eiueu heiligen Verteidigungskrieg, wie sie weiter den
Gedanken der Notwendigkeit solcher Kriege für die
Zntnnft wachhalten und propagiere», daun sageu wir
Ihuen: Das ist das Andenken der gemordeten Opfer
des letzten kapitalistischenKrieges nicht in Ehren ge¬
halten, sondern geschändet. Das, was Sie tun müßten,
wenn Sie von uns einen Groschen dafür habe»
wollten, bestände darin, daß Sie den Hinterbliebenen
den wahren Eharnkter des letzten Krieges und den
wahren Charakter aller Kriege, die von irgendeinem
kapitalistisch geleiteten Staate geführt werden, den
Ranbkriegscharakter Ihrer Kriege, aufzeigen. (Zu¬
stimmung bei deu Kommunisten).

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. üch:

Abgeordneter Dr. Leh: Meine Damen »n°
Herren! Wir si»d sehr froh darüber, daß man cndlM'
dazu übergeht, den Soldaten, die draußen in Frank¬
reich und überall auf den Schlachtfeldern des ver¬
gangene» Weltkrieges liege», ein De»tmal z» setze»'
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(Sehr gut! bei den Nationalsozialisten). Leider Gottes
hauen wir Mitteilung davon, daß manche deutsche
Friedhöfe iu einem geradezu ungeheuerlichen,verwahr-
wsteu Zustande sein sollen. Es ist auch gestern im
Aeltesteuausschuß schon gesagt worden, das; hier nur
recht wenig getan würde; viel könnte man mit diesem
Gelde nicht machen. Wir sind der Meinung, daß,
Wenu auch Deutschland arm ist, es uienmls jene Sol¬
daten vergessensoll und darf, die die Grenze schützten,
damit die feindlichenHorden unsere Wirtschaft, unsere
Städte nud Dörfer nicht zerstören touuteu, sodaß
Deutschland als Land wenigstens nicht die Schrecken
des Krieges erlebt hat. (Znrnf links).

Meine Damen und Herren! Wir danken diesen
Helden und sind stolz darauf, daß wir, die wir damals
schon in jenem Alter standen, für Deutschlands Frei¬
heit und Grüße haben mitkämpfen dürfen. Leider hat
das Schicksal es anders gewollt. Es hat gewollt, daß
die Feinde trotz aller unserer Siege triumphierten. Es
hat gewollt, daß aus dieser Niederlage nicht allein eine
Waffenniederlage, sondern mich eine seelischewurde.
Es hat gewollt, daß die Nachkriegszeitin Deutschland
auch jeden Widerstandswillen gebrochen hat. Da ist
es au der Zeit und überaus erfreulich, daß selbst iu
dieser Republik ganz kleine Anzeichen(Znruf des Ab-
neurdnctcn Dunder: Zn ncncn Massenmorden!) sich
dafür zeigen, daß man gewillt ist, den Kriegsopfern
wenigstens in etwa den Dank abzustatten.

Die Herren Kommnuisten will ich einmal etwas
fragen. Sie uuterschcidcu zwischen kapitalistischen,
"nperil.listischcn Kriegen und einem Kriege, wie ihn
nach Ihrer Meinung Rußland führen dürfte. Ich
Nlnnbe, der Tod ist für beide Teile ein sehr schweres
Opfer, nnd die Soldaten, die durch das Schicksal ver¬
urteilt siud zu fallen (Znrnf des Abgeordneten Min¬
der: Durch das Schicksal?) gehen bestimmt nicht leicht¬
fertig nnd freudig iu dc» Tod. Der Heldentod ,st
keine leichte Sache, darüber sind Wir uns ganz klar.
(Lärmende Zurufe bei den Kommuuisteu). Meine
Herren, in Ihren Reihen gibt es ja hinreichend viele,
die stolz darauf siud, daß sie die Front der Soldaten
von hinten erdolcht haben. (Lebhafte Pfuirufe liuks.)

Wir Nationalsozialisten wünschte:,, daß in diesem
Sinne weit mehr getan würde. Wir wünschten, daß
alleu jenen Soldaten, die draußeu liegen, ein ordent¬
liches Grab uud ciu Denkmal errichtet werden tonnte.
Aber wir wünschten darüber hinans, daß auch hier nu
Iuuereu jeue Opfer des Krieges weuigsteus über die
Nut hiuausgebracht werden. Hnnderte von Fällen sind
">ir als Abgeordneten unterbreitet worden, wo
Mensche», die sehr schwer verwundet sind uud einfach
keine Arbeit mehr leisten können, auf der Straße liegen
uud nichts haben. Ich möchte an dieser Stelle sagen,
daß die Art, wie die Versorgungsämter hier vorgehen,
eine geradezu nuniöglicheArt ist. (Sehr gut! bei den

Nationalsozialisten.) Wenn wir allein steinerne Denk¬
mäler aufrichten wollten, dann allerdings hätten Sie
recht; aber das wollen wir nicht. Wir wollen, daß
der Dank des Vaterlandes eudlich zur Tatsache wird,
(Sehr gut! rechts.) daß endlich einmal etwas Durch¬
greifendes getan wird. Gin Volk, das seine Toten
vergißt, das keine geschichtliche Tradition hat, ist ver¬
urteilt unterzugehen.

So wüuschen wir denn ferner, daß aus dieser
Dankbarkeit heraus sowohl deu gefalleueu Opferu wie
den Kriegskrüppeln uud -Beschädigten ein Drittes
werden möge, nämlich ein Widerstandswille in unserem
Volke. (Lebhafte Zurufe liuks.) Ohne das wird
Deutschland nicht wieder frei werden. Glauben Sie
nicht, meine Damen nnd Herren, daß es damit getan
sei, zu erfüllen und nochmals zn erfüllen, sich zu ducken
und sich zu verstäudigcu. Die Verständigung ist nur
möglich, wenn es zwei wollen. Wenn aber der andere,
der Franzose es nicht will, nnd von Deutschland nur
verlaugt wird, sich zu verständige,!, dann ist das eine
Verständigungstnechtschaft. (Sehr richtig! bei den
Nationalsozialisten.) Dann wird Deutschland dienen
und arbeiten müssen.

So hoffen wir als letztes, daß aus diesem Dank für
die gefallenen Helden des Krieges ein eiserner Wider¬
standswille werde, aus dem die Freiheit unsres Volkes
kommen möge. (Bravo! bei den Nationalsozialisten.)

VorsitzenderDr. Iarres: Wortmeldungen liegen
nicht vor. Dann muß ich den Antrag des Abgeordneten
Glfes zur Abstimmung bringe», der Schluß der Be¬
sprechung beantragt hat. Findet dieser Antrag die
Unterstützung von 10 Mitgliedern? Das ist der
Fall. Auf der Reducrlistc steht „och Herr Abgeord-
ucter Reimer. Wolleu die übrigen Fraktionen, die
noch nicht zn Worte gekommen sind, ans das Wort ver¬
zichten. Das ist der Fall. Dann bitte ich diejenige,,, die
für Schluß der Besprechung sind, sich zu erhebe». Das
ist die Mehrheit. Die Besprechung ist geschlossen.

Wir komme» zur Abstimmung. Wird getrennte
Abstimmung verlaugt? (Zurufe: Jawohl!) Daun bitte
ich diejenigen, die für den Antrag der tomnniuistischen
Fraktion auf Drncksnche L8 sind, sich zn erheben. Das
ist die Minderheit. Der Antrag ist abgelehnt.

Ich bitte dann diejenigen, die für den Antrag des
III. Fachausschussesauf uuveräuderte Annahme der
Vorlage 23 sind, sich zu erhebe». Das ist die Mehr¬
heit. Es ist so beschlösse,,.

Wir kommen zu Puutt "! 0. Berichterstatter ist
Herr Abgeordneter Renner.

Abgeordneter Renner: Der Haushalt Fürsorge
für Kriegsbeschädigteuud Hiuterbliebeue zeigt auf der
Ginnahmescite teiue weseutlicheu Verändcrnugeu
gegenüber dem Haushaltansatz des Vorjahres. Die
unter Einnahme verbnchten Zahlen sind ja meist
zwangsläufig oder Ueberweisuuge» des Reiches, die
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sich in ihrer Höhe nicht verändern können. Die Ans-
gabenseite sieht gegenüber den, Vorjahr ebenfalls fast
unverändert ans. Die Erhöhung der Nenmtengehälter
im Ansatz für 1VN gegenüber der Rechnung von 1U28
ist auf die allgemeine Erhöhung der Nemntengehälter
zurückzuführen, wie Ihnen ja allgemein bekannt sein
dürfte. Die Position nnter sächlichen Aufweuduugeu
hat sich deshalb gesenkt,weil eine Anzahl von Znsatz-
rentenempfäugern, nämlich die Kriegerwnisen, die die
Altersgrenze erreicht habe», aus der laufendenRenten-
versorguug ausgeschiedensiud. Dauu ist die Zusntz-
reute auch an sich niedriger geworden, als es im Haus¬
halt ,02« zum Ausdruck kam. Die Position Fürsorge
und ErziehnngSbeihilfe ist von '!,0 auf Ü25 000 RM
erhöht wurden. Daneben muß »och erwähnt werden,
daß nach Darstelluug der Verwaltung für die Gesnnd-
Heits-Fürsorge mich uuter der eutsprecheudeuPosition
des Jugendamtes uoch Mittel vorhanden sind. Ferner
ist die Position zur Gewährung von Ginzeldarlehen
einschließlich Naudarleheu von ,75N0N ans 150 000 RM
reduziert worden.

Der Ausschuß hat mit Stimmenmehrheit beschlossen,
den, Plenum unveränderte Annahme des Vorschlages
der Verwaltung zn empfehlen.

Vorsitzender I),-. IarreS: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Renner als Abgeordneter.

Abgeordneter Reuurr: Was in diesem Hanshalt
nach Auffassung der Kommunistischen Fraktion am
schwerwiegendsten ins Gewicht fällt, ist die Tatsache, daß
vor allen, die Position II, <! von ,75 ans ,50 NO« NM
reduziert wurden ist. Ich habe eben erwähnt, daß die
Summe der Kapitalabfindnngen im Reichshaushalt im
vergaugeueu Jahre um 25000000 NM gekürzt Worden ist.
Diese Kürzuug hat zu ganz katastrophalen Auswir¬
kungen geführt. Wir haben bereits im Herbst ver¬
gangene» Jahres kann, noch die Möglichkeit gehabt,
irgend einen Kapitnlnbfiuduugsautrag dnrchznbringen.
Es ,st deshalb doppelt bedauerlich, daß gerade diese
Position, die im Interesse der Förderung der Bau¬
tätigkeit in der Provinz absolut einer Erhöhung be¬
durft hätte, gekürzt worden ist.

Ferner bemängeln wir die ans der Ginnahme¬
seite als sogenannte Ablösnngsgelder eingehenden
Netrage. Das sind die Gelder, die von Unternehmer»
gezahlt werde», die die vorgeschriebenegesetzliche An¬
zahl von Schwerbeschädigtenin ihrem Netrieb angeb-
ich nicht beschäftige» tömien. Wie die Verwaltung

Wgt, gehe» diese Gelder über ein sogeuauutes Sonder¬
konto. Dieses Sonderkonto ist dem Ansschnß - wenig¬
stens iu deu Iahreu, wo ich ihm angehöre - noch nie-
>.^ «.7^"" worden. Wir sind der Auffassung, daß
diese Ablösnngsgelder in den ordentlichemHanshalt
n»e„,gehoren, a»ch wen» sie »»r durchlaufende Posten
N»°, die an die örtliche» Fürsorgestelle» wieder nb-
negebe»werden.

Wir haben ferner den Antrag gestellt, daß in den
Hanshalt eine durchlanfendc Pusitiun von 1,25 Mil-
liunen als Ersatz für die vom Reiche eingestellten
Winterhilfemaßnahmen aufgenommen werden soll. Ich
habe vorhin schon davon gesprochen, daß im vorigen
Jahre erstmalig der monatliche Zusatz-Rentenbetrag
eingestellt worden ist. Wir sind der Auffassung, daß
bei der finanziellen Not der Gemeinden, die sich ja in
erster Linie in einer Senkung der Wohlfahrtsleistuuge»
auswirkt, die Proviuz etwas aus eigeuer Kraft tuu
sollte; und da es sich hier nur um durchlaufende Posi¬
tionen handelt, die nachher ans der Einnnhmeseite durch
Rückzahlung wieder erscheine»,ist »»ser Antrag dnrch-
ans berechtigt.

Nii» »och ei» Wort z» der allgemeine» Situation
auf diesem Gebiete. Der Herr Abgeordnete !),-. Leu
hat uns eben zugernfen, daß wir unsere Toten nicht
vergessen dürften. Wir sind der Auffassung, daß wir
Kommunisten die einzigen sind, die das Andenken a«
die Gefallenen in, richtiger Weise nnfrechterhnlten. Wir
sagen nämlich ihren Hinterbliebenen, daß die Gefalle¬
nen für das nationale und internationale Unter¬
nehmertum gemordet worden sind. Und wir erziehe»
die Söhne der Gefallenen in dem Sinne, daß sie die
ewige Ursache imperialistischer, kapitalistischer Kriege
aus der Welt schaffen, nämlich den Kapitalismus an
sich. Das scheint uns die richtige Ehrung zn st'iu-
(Zustimmung bei den Kommunisten. Lebhafte Zu¬
rufe bei den Nationalsozialisten.)

Nun noch ei» Wort an Herrn !>,-. Leh nach eiw'l
anderen Seite. Er wünschte, daß auch bei den
deutschen Kriegsopfern der Widerstandswille lM'b-
kommen möge, der notwendig sei, nm über das Eb'»d
hinwegzukommen.

Wenn Herr l),-. «eh — er sitzt übrigens anscheimmd
wieder draußen beim Kirschwasser (Heiterkeit) " das
so meine» sollte, daß wir unseren lriegsbeschädigtc'U
Kameraden anraten solle», auch »och das nichtbesclM
digte Nein hinzuhalten, dann kann er nns leid tun-
Aber er hat ein bezeichueudesWort gesagt: daß M'
im deutschen Volke iu etwa wieder eiu Widerstands¬
wille zeige. Dieser besteht darin, daß in Deutschland
offensichtlichdie Vorbereitnngscirbeit zn neuen iml'^
rinlistischen Kriegen feste im Gange ist. Diese Var-
bereitn»gsnrbeit wird eines schönen Tages natur-
nutwendig zi, nenen Morde» vo» Proletarierlind^'U
führe» müssen, was Sie als sogenannte Nationalsozia¬
listen gutheißen. Das Wort ist — nebenbei bemerkt '^
jn ein doppelter Schwindel. (Znrnfe bei den Nation"^
sozialisten.) Dieser Widerstandswille wird auf °"
entschiedenen Abwehrwillen der revolutionären ^
beiterschaft stoßen. Wir werden Ihrem Aufrüst»»!'"'
Wille» eiitgegeilsetze»(die weiteren Worte des Nedne^
sind infolge lärmender Znrnfe bei den Nationalst'"'
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listen unverständlich), den Willen zur Revolution,
zur Vernichtn»!, des Kapitalismus.

Vorsitzender l),-. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Kelter. (Nicht da!)

Weitere Wortmeldungen liegen nicht vor. Nie Be¬
sprechung ist geschlossen. Wir kommen zur Nbstim-
"uing. Ich bitte diejenigen, die für den Vorschlag des
III. Fachausschussesauf Drucksachc W siud, sich zu er¬
hebe». Das ist die Mehrheit. Der Antrag ist an¬
genommen.

Vorsitzender I>. Iarres: Zu Punkt 11 ist
Berichterstatter Herr Abgeordneter Renner.

Abgeordneter Renn e r : Es handelt sich hier um
einen kommunistischen Autrag, der folgendes verlangt:
Wie Sie wisscu dürfte,:, haben die Versicherungsträger,
auch die Versicherungsanstalt der Rheinvrovniz, eine
bestimmte Summe ausgeworfen, die dem Zweck dienen
sull, vor dem eigentlichen,gesetzlich geregelten Inkraft¬
treten der Wöchnerinnen-Fürsorge im Sinne einer
vorbereitenden Fürsorge etwas für dieselbe» zu tuu.
Nun haben die Versichcrnngsträger nach Darstellung
der Verwaltung — ich kann dem nicht widerspreche»,
weil ich darüber zurzeit nicht bis ins letzte orientiert
bin — an die Hergäbe dieser Sondcrmittel für vor¬
bereitende Wöchncrinueu-Fürsorge nicht die Bedingung
Netuüpft, daß diese Mittel »nr den Versicheruugs-
berechtigleu selbst oder deren Angehörigen zugute
komme» solle». Wem, Wir Kommuuisteu darüber
hiunus die Hergäbe vo« einer Million zur Nntrr-
stütznng solcher nichtnnterstützter, hoffender Mütter
Nefurdert haben, dann ging die Fraktion von dein
Wedankenans, die Lücke auszugleichen, die da besteht.
Der Ausschuß hat mit Stimme»mehrheit beschlossen,
dem Plenum die Ablehnung dieses Antrages vorzu¬
schlagen.

Vorsitzender l)i>. Iarres: Das Wort hat Frau
Abgeorduetc Esser.

Abgeordnete Frau Esser: Die Kommunistische
Fraktion hat einen Autrag eingebracht, eine Summe
bon 1 Million zur Uutcrstützung hoffender Frnueu
bereitzustellen, die durch ,die bisherigen Maßnahmen
der Landesvcrsichernng nicht erfaßt werden, die also

sind. Dieser An¬
trag wurde abgelehnt, wie mein Fraktionsgenosse
Nenner schon erklärte. Herr Landcsrat Gerlach hat
erklärt, daß die Landcsversichernng für diese Zwecke
in schon genügend Gelber zur Verfügung gestellt be¬
käme. Aber wir müssen feststellen,daß das. Was n,
unsere»! Antrag festgelegt wird, nicht uutcr die Landes-
bersichernng fällt. Ich kann meine Worte auch be-
nründen. Ich habe hier ein Zitat aus der „Wohl-
fnhrt" Nr. 11 des vorigen Jahres. Da heißt es wört-
l'ch- „Zur Bekämpfung des Geburtenrückganges und
u»i einen ungestörte» Verlauf der Schwangerschaft

unter den Frauen der versichernngspflichtigenBevölke¬
rung zu fördern, sowie der Sterblichkeit unter den
neugeborenen Kindern entgegenzuarbeiten, hat die
Landesversicherungsanstalt der Provinz neuerdiugs
besondereMittel zur Verfügung gestellt." Weiter heißt
es, die Verteilung der Beihilfe solle auf Frauen aus
der vcrsicheiuugspflichtigen Bevölkerung beschränkt
werden. (Hört, hört! bei den Kommunisten.)

Sie sehen also hieran, daß unser Antrag durchaus
berechtigt ist, und daß man ausschließlichdie Aermsten
der Armen, die Wuhlfahrtsnntcrstütznngs-Einpfänger
nicht berücksichtigt. Ja, man geht hcntc schon dazn
über, einen Zwangsetat einzuführen, wonachgerade .die
Wohlfahrtsuuterstützungeu gekürzt werden. Ich frage,
Wo bleibt hier Eure soziale Hilfe, wo bleiben hier die
Maßnahmen für die Aermsten der Armen! (Sehr
richtig! bei den Kommunisten.)

Alles, alles ans diesem Gebiete wird abgewürgt.
Wen» ma» z. B. sagt, daß sich die Geburte»ziffer i»
Deutschland.von Tag zu Tag senkt —nicht absolut, aber
relativ, d. h. im Verhältnis znr Nevötternngsziffer —
ja, wie denkt Ihr Euch denn eine Geburtcnhebung.
wenn Ihr nnf diese Weise alles, was von uns getan
wird, ablehnt? Wenn Ihr z. B. für die Aermsten der
Armen nicht einen Heller übrig habt? Das sind alles
Phrase» imd »ochmals Phrase», und wir sagen Euch,
daß die deutscheArbeiterschaft nicht ans leere Worte
hört, sondern sie sieht nach der Tat. Nur dauach wird
sie Euch beurteilen.

Nun, Werte Anwesende, in Deutschland hat man
also für diese Diugc kein Geld, aber zur Züchtung von
Nassetieren legt man Millionen »nd Abermillionen
ans. Meine Frattio»sgr»ussi» Otto hat heiite morgen
schon erklärt, daß man allein für eine» englischen
Vollbluthengst 750 000 RM bewilligt hat. Man be¬
willigt 160 000 NM für Kirchen, für steinerne Denk¬
mäler usw., um« bewilligt Millionen für Panzer¬
kreuzer, aber für die Aermsten der Armen hat man
nicht einen Pfennig übrig.

Vorsitzender Dr. Inrres: (unterbrechend): Ihre
Zeit ist abgelaufen.

Abgeordnete Fran Gsser (fortfahrend): Das tut
mir außerordentlich leid. Ich sage Ihnen nur,

Vorsitzender l>. Iarres (nuterbrechend): Ich
bitte, weiter nichts zu sngeu,

AbgeordneteFrau Esser (fortfahrend): ...daß wir
alles anwenden werden, die .deutsche Arbeiterschaft zu
mobilisiere», damit endlich Ihre Phrasen aufgedeckt
werden. (Beifall nnd Händeklatschenbei den Kommu¬
nisten.)

Vorsitzender l),-. Iarres: Wir kommen znr Ab¬
stimmung. Ich bitte diejenige», die für den Antrag
des III. Fachausschussesauf Ablehnung des Antrages
der kommnnistischen Fraktion siud, sich zu erhebe». Das
ist die Mehrheit. Der Antrag ist abgelehnt.
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Wir kommeii z » 4 2. Berichterstatter ist Frau Abge¬
ordnete Necke r.

Abgeordnete Frau Becker: Zu dein Haushalts¬
plan der Hcbammeulehrnustalt ist nicht viel zu sageu.
Nur wird Ihnen aufgefallen sein, daß die Zahlung an
die Huchbauverwaltuug von 7^000 RM ans Ü7N0N
RM zurückgegangenist. Das ist dadurch bedingt, daß
die Umbauten jetzt fertiggestellt siud. Der >>. Fach¬
ausschuß beantragt die unveränderte Annahme.

Vorsitzender l>. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Hennes.

Abgeordneter Heu»es: Meine Damen und
Herren! Es handelt sich hier nm eine Angelegenheit,
die ich mit innerem Widerstreben öffentlich behandele.
Ich würde es nnch unterlassen, wenn ich nicht eine
Besserung dadurch erhoffte. Es ist mir aus der Arbeit
in einer rheinischen Großstadt bekannt, daß dort die
Hebammen mehr Leben durch Abtreibung vernichten
als zur Welt bringen. (Hört, hört! bei den National¬
sozialisten. Zuruf liuks: Wo ist das?) Hier kann nur
eine Erziehung der Hebammen in uuscreu Anstalten
Hilfe bringen. Wir bitten darum, nur solche Lehr¬
kräfte iu diesen Anstalten unterzubringen, die deu
nötigen sittlichen und religiösen Ernst für diese für
unser ganzes Volksleben so nngemei» wichtige Frage
mitbringen. (Sehr gut! bei den Nationalsozialisten.)

Vorsitzender Nr. Iarres: Das Wort hat Fran
Abgeordnete Becker,

Abgeordnete Fran Becker: Meine Damen und
Herren! Ich habe das, was Herr AbgeordneterHennes im
Ausschuß und auch hier ausführte, nicht in die Bericht¬
erstattung mit cingeflochten, weil ich denke, daß die
Hebammen, die in der Hebammenlehraustalt aus¬
gebildet werden, dort nicht ausgebildet werden, um
Kinder von der Welt zu bringen, wie der Herr Ab¬
geordnete gestern sagte, sondern um Kinder zur Welt
zu bringen. Uebrigens ist das was Herr Hennes wollte,
für deu Pruviuziallaudtag uicht zuständig. Diese
Frage zu bespreche»uud gesetzlich zu regeln, ist doch
Sache der Neichsgesetzgcbung.

Vorsitzender Ui-. Iarrcs: Weitere Wortmel¬
dungen liegen nicht vor, (Zuruf des Abgeordneten
Hennes: Doch! Zur Richtigstelln»'»!)

Herr Abgeordneter Hennes hat das Wort zu einer
PersönlichenBemerkung.

Abgeordneter Hennes: Ich möchte nur sagen,
'daß ich »icht erklärt habe, die Hebammen würden in den
öffentlichen Lehranstalten dazn angelernt, mehr Leben
zu vernichten als zur Welt zu bringen. Das habe ich
nicht erklärt, sondern nnr gesagt, daß die Hebammen
in ihrer praktischenArbeit in einer Großstadt, von der
mir die Verhältnisse bekannt sind, mehr »eben ver¬
nichten als zur Welt bringen.

Vorsitzender I)?. Iarres: Das Wort hat Fran
Abgeordnete Staubes.

Abgeordnete Frau Staubes : Der Vertreter des
christlichen VolksAenstes operierte jetz,t in ähnlicher
Weise, wie er auch iu der Sitzung des 1l. Fachausschusses
gemeinsam mit dem Vertreter des Zentrums operierte,
Sie meinteil, das Hebammenwesen müsse unbedingt
besser ausgebaut werden, um den Hebammen begreiflich
zu mache», daß der Hebammeudienstnicht dazu da sei,
deu Geburtenrückgang uoch mehr zu fördern, sondern
vor allen Dingen den Geburtenaufstieg. Wir fragen:
Ist ein Geburtenrückgang durch den Ausbau des
Hebllmmenwescus oder durch die Abschaffung der
heutigen wirtschaftlichen Verhältnisse zu beseitigen?
Wir sagen, daß dieser absterbende, verfaulte heutige
Staat, in dem drei Millionen lLrwerbslüse — mit An¬
gehörigen IU Millionen — am Hungertuche nage»,
nicht die Berechtigung hat, darüber zu sprechen, wie
man den Geburtenrückgang beseitigen könne. Wie kann
man von den Familien, die heute im schlimmsten
Hunger und Elend leben, verlangen, daß sie auch uoch
Kinder in die Welt setzen! Gestern hat sich in Düssel¬
dorf wieder einer dieser Prozesse abgespielt, in denen
einige Frauen wegen Abtreibung zu'Zuchthaus ver¬
urteilt wurden. Glaubt ein Mensch, daß diese Frauen
die Abtreibung aus Liebhaberei vornehmen? Sie tun
das, weil es ihnen nicht möglich ist, noch mehr Menschen
zn ernähren. In der Ausschuszsitznug wurde von den
bürgerlichen Vertretern die Nemertuug dazwischen, ge¬
worfen: „Aber gerade in den Arbeiterfamilien sind die
»leisten Kinder." Jawohl, in den ärmste» Familie»
siud die meisten. Kinder; deu Aermsten der Armeu
fehlen eben die Mittel für Sanatorium, Aerzte usw.
Sie müssen zu solchen Mitteln greifen, die dazu
führen, daß Tausende nnd Abertausende zu deu Fried¬
höfen wandern oder in den Zuchthäusern sitzen. Wir
fragen: Wo wird dafür gesorgt, daß es der Arbeiter- ',
schast möglich ist, Kinder in die Welt zu setzcu? Das ist
Sowjet-Rußland. Dort hat man den 8 2l« .abgeschafft;
alber haben wir dort einen Geburtenrückgang zn ver¬
zeichnen? Nein, dort habeil wir eine Geburtcuziinahiue
zu verzeich»en. Warum haben wir dort eine Geburten¬
zunahme. Dort braucht sich die Mutter keiue Sorge
zu machen, wohin sie ihr Kind lege» soll, (llnverständ-
lichcr Zuruf rechts.) Sie wisseil nicht, was Nrmnt und
Elend heißt. Sie haben darum auch lein Recht, in
dieser Frage mitzusprechen. In Rußland kann die
Frau mit Freuden der Geburt eines neuen Kindes
entgegeilsehen,

Vorsitzender Dr. Iarrcs (unterbrechend): Wir
sprechenüber die deutscheil und nicht über die russischen
Hebammen.

Abgeordnete Frau Staubes (fortfahrend): I»
Rußland ist für Frau uud Kind gut gesorgt. (Zuruf
vom Zentrum: Gehen Sie doch nach Nußland hin!)
Aber ich will über das Elend der deutschen Kinder
sprechen.In Deutschland ist es doch so, daß schon der
Gedanke, sie könnten schwanger werden, die Frauen
der Aermsten zur Verzweiflung bringt. Wie heißt es



77, Rheinischer Provinziallandtng, 5, Sitzung am 11. April 1930. 181

denn in dem Artikel von gestern? Da steht, die Frau
habe gesaUt: „Ich bin schon wieder so weit; ich muß
wieder gebären." Mit Angst und Schreckenhat sie
daran gedacht und erklärt: „Jetzt nmß wieder ein
Kind mehr hungern." Dafür hat sie gestern auf der
Anklagebank gesessen und 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus
bekommen. Wie wird das in der kapitalistischen
Gesellschaftweitergehen? Wir sagen mit aller Offen¬
heit: Wenn vom Christlichen Volksdienst nnd vom
Zentrum, also gerade von selten der christlichenVer¬
treter der Geburtenanfstieg verlangt wird, so wissen
wir genau, warum. Wir wissen, daß eine Frau, die ein
Trüppchen Kinder hat und im Elend sitzt, besser für
^hrc Lakaiendienstezu gebrauchen ist als eine auf¬
geklärte revolutionäre Arbeiterfrau. Um diese Ver¬
hältnisse aus der Welt zu schaffe», werden wir die letzte
Arbeiterfrau dahin bringen, wohin sie gehört; wir
werden die letzte Frau aufklären, daß sie sich nicht von
der christlichenMoral einlullen läßt und daß sie ge-
"U'insnm mit uns für die Beseitigung Kieses Systems
kämpft.

VorsitzenderDr. I n r r e s : Weitere Wortmeldungen
liegen nicht vor. Wir kommen zur Abstimmung. Ich
bitte diejenigen, die für de» Autrag des it. Fach¬
ausschussesauf unveränderte Annahme sind, sich zu
"'heben. Das ist die Mehrheit. Ls ist so beschlossen.

Wir kommen zu den verbundenen Punkten 13
bis 18. Berichterstatter Zu 13 und '18 ist Herr Ab-
llcoronetcr Dr. Goldfchmidt.

Abgeordneter I),-. Goldschmidt: Meine Damen
>>»d Herren! Der Fürsurgecrziehnngsetnt schließt in
diesem Jahre mit einer Summe von 9 35UNO0 gegen
-'773NU0 ah. Diese Zahlen sind insofern nicht voll-
!mndig, als man diejenige Snmme davon abrechnen
'"usz, die Prcnßcn der Provinz vergütet. Das sind
^297 000 gegen L 579 NUN im vorigen Jahre. Die
Differenz ergibt den reinen Nettoetat für,d!e Provinz,
^s ist diesmal 3UN0l)UN und war im vorigen Jahre
Nlnd 3 2UN0NN. Wir tonnen also feststellen,daß die
Ausgaben geringer geworden sind. Das geht aber
lemeswcgs etwa auf schlechtereUnterbringung oder
Nhlcchicre Behandlung der Fürsorgezöglingc zurück,
wndern das hängt damit zusammen, daß die Zahl der
«ursorgczöglinge in der Nheinprovinz abgenommen
Mt, nämlich nach den» Vorbevichtvon 131NN auf 12 9NN.
^ese Abnahme hängt, wie uns schon gesagt worden ist,
w>t der anderweitigen Einstellung der Gerichte zu-
wnrmcn, die heute nach müderen Gesichtspunkten zur
Fürsorge überweisen, indem sie nämlich auf dem
Standpunkte stehen, baß die Fürsorgeerziehung das
Me 'Mittel sein soll. Im Fachausschußist uns gesagt
wurden, was auch im Vorbcricht niedergelegt ist, daß
?>e Familicnfürforge von der Provinz mit ganz be-
Wnderer Aufmerksamkeitbetrachtet wird. Die Provinz
'leht auf dem richtigen Standpunkt, daß, wenn irgend
wüglich, ein Kind in der Familie unterzubringen ist,
und daß die Anstaltsfürsorge nur für solche Kinder

angewendet werden soll, bei denen es nicht anders
möglich ist, sie vor Verwahrlosung zu schützen. Nie
Zahlen sind in dieser Richtung erfreulich. Denn es sind
uerhältnismäßig viele Kinder in Familienpflege unter¬
gebracht worden. Die Kosten für ein Kind in der
Familienpflege belaufen sich auf 15>7 N,M, während sie
für ein Kin>d in der Anstalt 1276 NM betragen, also
wesentlichmehr. Die Kostenfrage darf natürlich nicht
der maßgebendeGesichtspunktsein, sondern maßgebend
ist der erzieherische. Immerhin ist es erfreulich, wenn
die Provinz geringere Ausgaben macht und dabei ihrer
erzieherischenPflicht doch vollständig genügt.

Nun ein Wort zum Etat der Erziehungsheime.
Dieser Etat ist schon in dem Etat für die Fürsorge¬
erziehung einbegriffen. Denn .die vorhin von mir ge¬
nannten Zahlen umfassen ihn mit. Aber er ist dann
noch besonders ausgeworfen. Auch da ist eine Ab¬
nahme in den Ausgaben zn verzeichnen. Das hängt
allerdings mit der Tatsache zusammen, daß Fichten¬
hain, die eine der vier Erziehungsanstalten, aufgelöst
wird. Die Fürsorgezöglinge sind schon zum Teil aus
dieser Erziehungsanstalt fort, ein Teil aber befindet
sich noch dort. Sehr erfreulich ist, zu sehen, daß der
Etat der Erziehungsheime gesenkt ist, uicht etwa weil
die ausgeworfenen Posten für Bekleidung und Be¬
köstigungder Fürsorgezöglingc zurückgegangensind —
diese sind nur unwesentlich geringer, da die eine An¬
stalt, Fichtenhain, aufgelöst wird —, der Rückgang ist
vielmehr besonders darauf zurückznführeu, daß mau
an den sachlichen Ausgaben gespart hat, daß ins¬
besondere die Erstattung an die Hochbanabteilung
wesentlichzurückgegangenist, nämlich von 263 NNN auf
109 NNO, sodaß es sich hier um eine Ausgabenseiirung
handelt, unter der die Fnrsorgczöglinge nicht zn leiden
haben.

Zusllmmeufllsseudhabe ich daher zu sageu, daß ich
nach der Ansicht der übergroßen Mehrheit des Fach¬
ausschusses den besonderen Dank der Provinzial¬
verwaltung dafür auszusprechen halbe, daß sie die
Fürsorgeerziehmig, die für die Provinzialverwaltung
eine ernste und schwere Pflicht ist, in fo zweckmäßiger
Weise ausübt. Ich sehe das Zweckmäßige, wie ich
ausdrücklich bemerken will, nicht in der Ausgaben-
settkung, sondern darin, daß man es verstandenhat, den
Zwecken der Fürsorgeerziehung zu genügen und trotz¬
dem die Ausgaben in einem Nahmen zu halten, der der
schlechten Vermögenslage der Provinz entspricht.

Vorsitzender 1)r. Iarres: Berichterstatter zn
Nr. 11 ist Frau Abgeordnete Schnmacher-Köhl.

Abgeordnete Fran Sch u m ache r - K öhl : Es
handelt sich um einen Antrag der Fraktion des Ehrist-
lichen Volksdienstesund der Bauernpartei, der fordert,
daß die Provinzialverwaltung alle irgendwie geeigneten
Fürsorgekinder der Familicnpflegc zuführen soll, daß
die Pflege- und Grzichungskostcnfür diese den heutigen
Verhältnissen angepaßt und daß die etwa dadurch
weniger siegten Privatanstaltcn entsprechend mit
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anderen Aufgabe» bedachtwerden sollen. Im Ausschuß
ist ein ausgedehnter Bericht der Provinzialverwnltuug
vorgelegt wurden, aus dem ersichtlichwar, daß die
bisherige Praxis der Verwaltung schou ganz der
Tendenz öicses Antrages entspricht, wie das ja auch
schon aus dem Bericht meines Herrn Vorredners
hervorging. Doch wivd wegen des letzten Teils des
Antrags Ueuerweisunig an den Proviuzialausschuß
empföhle». Zu der Forderuug, die Pflegesätze M er¬
höhen, wurde noch bemerkt, daß ein Grund, die
Pflegesätze zu erhöhe», um einen besseren Anreiz zur
Aufnahme von Pflegekinder» zu bieten, nicht not¬
wendig und auch uicht wünschenswert sei; nicht not¬
wendig, weil jetzt schon die Angebote an Pflcgestellen
die Nachfrage übertreffen, und nicht wünschenswert,
weil niemals der finanzielle Gewinn ein Grund zur
Aufnahme eines Pflegekindes sein dürfe, sondern, daß
die Annahme eines Kindes nur aus ideellen Gründen
erfolgen dürfe. Der Ausschuß bittet deu Proviuzial-
landtag, zu beschließe«, der Pruviuzinllandtng wolle
den Antrag dem Provinzialnusschuß zur Erledigung
überweisen mit der Abäudcrimg, daß iu Zeile l die
Worte „alle irgendwie" durch „die" nud in der 2. uud
,">. Zeile die Worte „je »ach Bedarf" durch „den je¬
weilige» Verhältnissen nud Umständen" ersetzt werden.

Vorsitzender!>>-. Iarres : Berichterstatter zu Nr. 15
uud 1l> ist Herr Abgeordneter Iansen.

Abgeordneter Iansen: Meine Damen nnd
Herren! Die KPD. hat den Antrag, betr. Abstand-
nnhnie von der Einziehung der Rente» entlassener
Fürsurgezöglinge gestellt, d. h., wenn Fürsorgezöglinge
entlasse» sind, soll ihre Rente, die sie als KriegSwaiscu
oder in sonstiger Rechtslage haben, nicht mehr für die
Deckung der Fürsurgetusten herangezogen werden.
Dieser Antrag beschäftigt uns uicht zum ersten Male.
Er wurde vielmehr im vorige» Jahre gcuau mit dem¬
selben Wortlaut gestellt. Es ist auch damals im Aus¬
schuß nachgewiesenworden, daß es niemals vorkommt,
daß uach der Eutlassung ciues Zögliugs irgend ein
EinlummenSteil zur Deckung der entstandenen Fiir-
sorgetosteu irgendwie hernugezogeu wird. (Zuruf des
Abgeordneten Reuuer: Nach der Eutlassuug ist er
21 Jahre alt.) Es gibt ja auch Fürsorgezöglinge, die
vorher entlassen werde», sehr geehrter Herr Kollege
Renner. Es wurde auch seitens der Antragsteller nnd
Begründer leiu eiuziger Fall geuannt, mit dem eiu
solcher Antrag begründet werden könnte. Vielleicht
wäre es möglich,daß man gemeint hat, es sollten auch
keine Rente» oder sonstigen Einkommensteile heran¬
gezogen werde», solange der Fürsorgezögling in der
Fürsorgeerziehung ist. Das geschieht Wohl in sehr
bescheidene,»Maße und zwar selbstverständlich mit
Recht, weil ja auch die eigene Familie resp, der Vor¬
mund oder wer sonst verpflichtet ist, keine Kosten auf¬
zubringen hat, sondern die Provinzinlverwaltnng sie

dann übernimmt. Aber die Einbehaltung von solchen
Ginkommensteileu von Fürsurgezügliugen ist so gering,
daß der preußischeWuhlfahrtsminister der Provinzial¬
verwaltnng wegen ihrer Nachgiebigkeit in der Ein¬
behaltung von Gintommensteilen, fast »lochte ich
sage», eine» Verweis erteilt hat. Der Antrag entbehrt
also jeglicher Grundlage. Es wird nie nach der Ent-
lassnng eine Rente einbehalten. Darm» ist der A»trag
abzulehnen. (Zurnf des Abgeordneten Nenner: Das
steht ja auch nicht in dem Antrage.)

Zn Nr. 1«!, Drucksache 7ü, hat die KPD.-Frattiou
den Antrag gestellt, den Direktor des Fürsorge-
erziehnngsheims Halfeshof in Solingen zu entlasse».
Ich würde a»f diesen Fall nicht länger eingehe», weil
es für das hohe Hans nicht notwendig wäre, eine Be¬
gründung für einen solchen Autrag zu geben. Es
liegen dem Antrag einige Vorfälle in der betr. Anstalt
Solingen zugrunde.

In einem Falle handelt es sich nm einen Erzieher
namens Deuzmnuu, der sich im Verlaufe ewiger Zeit
au eiuigeu Fürsorgezöglingen vergangen hat, aber so,
daß der eine Fürsorgezögling vom ander» darüber
»ichts gewußt hat. Schließlich hat einer derselben dem
Direktor Mitteilung gemacht. Dem Direktor war bis¬
her alles »»bekannt, und er hat sofort, nachdem ihm
der Fall bekannt geworden war, den ErziehungS-
gehilfe» verhört. Derselbe hat ei»gestn»de», »ud er
sollte daraufhin auch fristlos entlassen werde». Der
Herr Direktor hat also das getan, wnö in seiner Macht
stand. Gs zeigte sich dabei, daß gerade dieser Erzieher
bei sämtliche» Fürsorgezögliugen besonderr Sympa¬
thie» genoß, sodaß im Angenblick eine Gefahr ent¬
stände» wäre, wenn der Herr Direktor den Erzieher
fristlos entlassen hätte. Sofort wurde die Provinzial¬
verwaltnng benachrichtigt. Sie hat sofort einen Ver¬
treter hingesandt. Der betr. Erzieher ist a lempc,
fristlos und Pensionslos entlassen worden. ES liegt
also kein Grnud vor, gegen den Direktor ans diesem
Falle irgendeiue Anklage zu erheben.

In einem 2. Falle war ein Junge durch eiueu
Sturz vom Nnum veruuglückt. 2 Fürsorgezügliuge
sollte» z» ihrer Arbeitsstätte gehe». Sie gehe» »icht
de» gewohnte,! gerade» Weg, sondern einen Umweg,
uud auf diese,,, Umwege steigt der eine von ihnen auf
ciucr Wiese auf einen Ban»,, fällt herunter uud zieht
sich eine so schwere Verletznng zn, daß er liegen bleibt
und nicht nach Hanse gehe» kann. Sein Begleiter geht
in die Anstalt zurück. In der Anstalt wußte uiemand
etwas vou dem Vorfall. Er berichtet uud Wird dann
sofort beauftragt, auf ei»er Tragbahre, die ganz i» der
Nähe zu entnehme» war, und mit Hilfe der andern
Insassen des Hanfes den Verunglückte» heimzuholen.
Man wartet auf den Junge»; er kommt nicht zurück.
Er hat sich um seinen Kameraden »icht mehr geküm¬
mert, sundern ist ans dem gerade» Wege zur Arbcits-
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statte gegangen. Der Herr Direktor geht sofort dem
Jungen nach, nm den Unglücksfall festzustellen,findet
aber den Verunglückten nicht, weil er sa nicht weiß,
welchen Weg sie vorher genommen haben. Erst nach
längerem Suchen wird der Aufenthalt ermittelt, der
Verunglückte gefunden und sofort das Notwendige
veranlaßt, nm eine entsprechende sachgemäße Pflege
des Verunglückten herbeizuführen. Er liegt heute noch
im Lazarett. Der Fachausschuß hat sich davon über¬
zeugt, daß iu beiden Fällen auch nicht das leiseste Ver¬
schulde» des dortigen Direktors, Herrn Schenk, vor¬
liegt. Im Gegenteil, genau so, wie die Verwaltung
sich veranlaßt fühlte, dem Herrn Direktor Schenk ihr
besonderes Vertrauen ansznspreche», weil festgestellt
würde, daß der Herr Tag nnd Nacht für die Fürsorge-
Zöglinge zur Verfügung steht, daß ihm kein Opfer zn
schwer, leine Zeit zn teuer ist, um nur immer zu helfe»,
wo er gewünscht wird, so wurde ihm auch von: Aus¬
schuß das Vertrauen ausgesprochen,weil auch der Aus¬
schuß zu der Ueberzeugung kam, es liege hier eine
nanz leichtfertige Verdächtigung vor, um »icht ciuen
schärferen Ansdrnck zu gebrauchen (Znrnf bei den
Kommunisten: Hört, hört!), daß also von einer Ent¬
lassung keine Rede sein könne, sondern, daß wir uns
"llc niit größtem Vertraue» u»d dem Ausdruck des
besondere» Dankes hinter den Man» stellen müßten,
der laut Antrag fristlos und Pensionslos entlassen nnd
brotlos nnf die Straße geworfen werden soll. Der
Ausschuß bittet also, dem Direktor den Dank anszn-
sprcchen und den Antrag abzulehnen.

Vorsitzender!),'. I a r res : Berichterstatter zu Nr. 17
'st der Herr Abgeordnete Knrth.

Abgeordneter Knrth: Meine Damen und Herren!
Der vorliegende Antrag bedarf einer redaktionellen
Aenderung, nnd zwar muß er wie folgt laute»: „Der
Pruvi»zinlln»dtag beschließt die Aufhebung des Be¬
schlussesdes l>,'!. Provinziallandtags, wonach die Be¬
treuung der dissidentischenKinder durch die Arbeiter-
Wohlfahrt zu erfolgen hat. Diese Aufgabe wird der
DissidenlischeuFürsorge übertragen." Ich bitte, das
"ich in Ihrer Drncksncheändern zn wollen. Der !!. Fach¬
ausschuß schlägt Ihueu die Ablehnung dieses An¬
trages vor nnd zwar mit Rücksichtdarauf, daß die Dissi¬
dentischeFürsorge seitens des Ministers bisher nicht
anerkannt worden ist.

Vorsitzender I)e. Inrrcs: In der Aussprachehat
das Wort Herr Abgeordneter Siekmcicr.

Abgeordneter S i c k m e i e r: Meine Damen und
b"ren! In der Etntrede des Herrn Landeshauptmanns
und,der Generaldebatte über den Etat kam nns immer
wieder die Feststellung entgegen, daß die Zahl der
^ursurgezöglinge in der Rheinprovinz gesunken sei.
Wir haben das zuerst für ein erfreuliches Zeichen an¬
flehen. Wer darin aber einen Erfolg der Erziehung
"nd ei,, erfreuliches Moment erblickenwollte, wurde

im Fachausschußll eiues anderen überzeugt. Deuu es
ist iu dem Zurückgehender Zahl der Fürsorgezöglinge
nicht eine Abnahme des Prozentsatzes der berwahrlosten
Kinder und Jugendlichen im Verhältnis zur Gesamt¬
zahl der Jugendlichen zu erblicken. Würde man viel¬
mehr eine prozentuale Berechnung der i» der Für¬
sorgeerziehung sich befindlichen Jugendlichen auf¬
stellen, so mürde das eine wenig erfreuliche Zahl be¬
deute,^ denn die Gesamtzahl der Jugendlichen ist im
vergleich zu der Nurmalzahl vor dem Kriege nnd auch
im Vergleich zu den Zahlen der Iugeudlicheu iu deu
vergangenen Jahren erheblich zurückgegangen. Im
Jahre 1W2 werden wir nnr die Hälfte 'der Anzahl von
Jugendlichen haben, die in den Normaljnhrcn vor dem
Kriege da waren. (Zuruf bei deu Nationalsozialisten:
Hört, hört!) Schon diese Tatsache behütet uns vor
einer Illusion in bezug auf die Erziehungserfulge in
den Piovinzialerziehnngsstätten; sie behütet uns auch
vor einer Illusion über den Stund der Erziehung über¬
haupt. Wenn man dazu noch beden'lt, daß in der
heutige» Zeit ei» ganz anderer Beurteilungsmaßstab
vorhanden ist, daß heute ein viel größerer Grad der
Verwahrlosung da sein muß, ehe ein Jugendlicher für
die Fürsorgeerziehung als reif erkannt wird, wenn man
weiter bedenkt, daß die Bezirksfürsurge weite Kreise
von Jugendlichen selbst in Pflege übernimmt, so mnß
die Gesamtzahl, die sich dann ergeben würde, wenn
man das alles zusammenzählt, ein geradezu er¬
schreckendes Bild geben, und unserem heutigen Staat
sollte diese Zahl doch sehr zn denken geben. (Znrnf
rechts: Sehr gut!) Das »lochte ich >den Parteien der
Regierungsloalitiun in: Reiche nnd in Preußen sagen.
Sie kommen nicht vorwärts, wenn Sie sich durch das
Vorhalten der absoluten Zahlen einer Selbsttäuschung
uud auch einer Fiemdtäuschung hingeben Es ist schon
notwendig, daß man sich das nackte Bild der Tatsachen
vor Augen stellt. Uns könnte es ja an und für sich
gleichgültig fein, ob die Jugend dieses Staates den
Staat zugrunde richtet; aber 'die Jugend ist des Volles
Zukunft, und anch diese Jugend, die sich in den Pru-
uiuzialerziehnngsstätten befindet, ist für die Zukunft
unseres Volkes nicht bedeutungslos. Darum müssen
wir nns um ihr Schicksal kümmern; insbesondere
müsseu wir den Ursachen ihrer Verwahrlosung nach¬
gehen. (Zuruf rechts: Sehr richtig!) Wir vertreten
nicht den Standpunkt der marxistischenParteien, daß
das Elend auch auf diesem Gebiete einzig und allein
ans die Mißständc wirtschaftlicher,also rein materieller
Art zurückzuführensei. Aber wir stellen doch mit einer
besonderen Betonung fest, daß die himmelschreienden
sozialen Mißstände, die in diesem Staate bestehen, der
ja doch nach der Ueberzeugung der Mehrheit dieses
Hauses ganz hervorragend ist (Znrnf bei den National¬
sozialisten: Sehr gut!), die Verwahrlosuug der Iugeud
in weitestem Maße herbeigeführt haben. (Zuruf bei
den Sozialdemokratcn: Das hängt doch mit der Wirt¬
schaft zusammen! — Zuruf des Abgeordneten Dunder:
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Wer ist der Beherrscher des Staates? Der Kapitalis¬
mus.) Meine Herren von der Socialdemokratie und
Sie vom Zentrum, von den Demokraten und der Volks-
partei, Sie haben seit über 10 Jahren das Szepter der
Regierung dieses Staates in der Hand; aber es ist
Ihnen nicht gelungen, diese Mißständc, die in erster
Linie sich der Erziehung der Jugend entgegenstellen,zu
beseitigen. Sie hatten andere Dinge zu besorgen, Ver-
stlavungsdittate abzuschließenund sich 'darum zu be¬
mühen, das; Ihre Herren Führer im Auslande ge¬
sellschaftsfähigwurden. (Zuruf des Abgeordneten Dr.
Leh: Sehr gut!) Wenn man sich aber des Elends.der
deutschen Jugend annehmen will, dann muß man
diesem Elend schon an die Wurzel gehen. Nur das ist
eine positive Bekämpfung der Verwahrlosung, wenn
man verhütet, daß ein Herabsinten zu einer Verwahr¬
losung möglich ist. (Zuruf rechts: Sehr wahr!) Wenn
Sie, die Regierungsparteien, diese positive Bekämpfung
der Verwahrlosung vornehmenwollen, dann müssen Sie
sich in erster Linie viel mehr um das Wohnungselcnd
kümmern, das in diesem Staate besteht. Sie müsseil
bedenken,daß gerade das Zusammengcpferchtsein von
inng und alt, von beiden Geschlechternin wenig Naum
zn sittlichen Verschlungen geradezu hinführt. Ins¬
besondere durch das Wohnungselend wird die sittliche
Verfehlung gezüchtet.

Dann müssen Sie sich viel mchr als bisher um die
Abstellung des Avbeitslosenelcndes kümmern. Sie
müssen einfach Wege zur Abstellung der Arbeitslosigkeit
finden, sonst wird unser Volk aufhören zu existieren.
(Sehr richtig! bei den Nationalsozialisten.) Es ist doch
selbstverständlich,daß ein Jugendlicher, wenn er jahre¬
lang nach seiner Schulentlassung tatenlos auf der
Straße herumlungert, zur Arbeitsscheu erzogen wird,
daß er dem Bandenwesen und Dicbstahl zugeführt
wird.

Dann müssen Sie sich auch viel mchr um das Elend
der Großstadt kümmern. Wenn wir eine Statistik der
Insassen 'der nehmen, so
würden mir feststellen, daß der weitaus größte Prozent-
satz aus den Großstädten stammt (Zuruf des Abgeord¬
neten Nenner: Stimmt nicht!), ein viel größerer
Prozentsatz, als die Großswdt im Verhältnis zur ge¬
samten Nevöttcrnng darstellt. (Zuruf des Abgeord¬
neten Nenner: Ans'den katholischenGegenden!) Wir
haben aber zu den VerantwortlichenNcgierungsparteien
dieses Staates und dieses Systems nicht das Vertrauen,
baß sie diese Grundübel der Verwahrlosnng der Jugend
beseitigenwerden. Dazu sind Sie nicht fähig, und wir
glauben, daß Sie auch nicht 'den Willen dazu haben.
Das Uebel der Verwahrlosung werden Sie darum auch
nicht an der Wurzel fassen, sondern Sie werden -
wie es .in der vergangenen Zeit gewesen ist — das
beüern, was schon gefallen ist. Aber verhüten ist viel
wichtiger als wieder gut machen.

Sie würden manches Elend von den Familien und
auch von den betreffenden Jugendlichen abwenden,

wenn »Sie Ihre vornehmste Pflicht darin erblickten, ge¬
sunde soziale Verhältnisse zu schaffen, in denen sich auch
ein gesunder Mensch entwickelnkann. (Sehr gut! bei
den Nationalsozialisten.) Selbstoerständlich sehen wir
Nationalsozialisten das alleinige Heil nicht in einer
besseren Gestaltung der sozialen Verhältnisse. Die Frage
der Fürsorgeerziehung ist in einem wesentlichenPunkte
auch eine Frage der biologischenQualität des Menschen.
Ich kann es verstehen, daß Sie (zum Abgeordneten
Nenner gewandt) sich .anschicken, den Saal zu verlassen,
wenn man von diesem Punkte anfängt. (Zurnf des Ab¬
geordneten Nenner: Ich bin biologisch absolut sauber!)
Es ist sehr wichtig, daß man gerade über diesen Puukt
der biologischenQualität ein offenes Wort redet. Aber
der Marxismus kann es nicht vertragen, daß .das Ge¬
biet der Rasschhgiene und Nolkshygicnc überhaupt
angeschnitten wird. Ich kann dem Hause nur empfehlen,
sich auf diesem Gebiete die Vorschläge meiner Partei
in .dem offiziellen Schrifttum unserer Bewegung an¬
zusehen. Ich freue mich jedenfalls darüber, daß in
weite Kreise hinein schon Verständnis für diese Dinge
gekommen ist. (Sehr richtig! bei den Nationalsozia¬
listen.)

Heute morgen wurden uns, wie immer, in entgegen¬
kommenderWeise die Düsseldorfer Nachrichtenauf deu
'Tisch gelegt. Dort sieht man, wie Kreise, die nicht zu
den Nationalsozialisten gehören, sich mit allem Ernst
für dieses Thema zn interessierenbeginnen. Dort steht
ein Vortrag eines Studienrnts W. Bonsson ans Köln-
Mülheim, deu er im Düsseldorfer Vereiu für Familien-
kundc gehalten hat. Daraus will ich Ihnen nur einige
Sätze vorlese». (Znrnf dei den Kommunisten: Wir
verzichten!) Nun, ich Mill Ihnen das gerne ersparen,
lesen Sie es sich selbst durch. (Bravo! bei den National¬
sozialisten.) Aber das möchte ich Ihnen sagen: Das
Aolt, das sich gegen diese inneren Naturgesetze ver¬
sündigt, wird untergehen. (Beifall bei den National¬
sozialisten.— Zuruf des Abgeordneten Nenner: Wir
halten, Ihnen den Spiegel vor! -^ Zuruf des Abgeord¬
neten l)r. Ley: Im Wartesaal I. und II. Klasse in
Essen sehen wir uns wieder!)

Dann möchte ich Ihnen noch sagen, daß neben diesen
Punkten auch noch eine andere 'Angelegenheit für die
Erziehung der Verwahrlosten unserer Provinz von
Wichtigkeit ist: die geistig-sittliche Erzichnng. Hierzu
möchte ich vor allen Dingen denjenigen sagen, die sich
so schr über die Verwahrlosung der Jugend ent¬
rüsten, daß ja gerade die Generation der Erwachsenett
die Schuld an der Verwahrlosnng der Jugendlichen
trifft. Wir stellen fest, daß der Jugendliche der er¬
zieherischen Führung des Erwachsenen bedarf. (Sehr
gut! bei den Nationalsozialisten.) Jeder Erwachsene,
es sei Mann oder Frau, hat die Pflicht zur Erziehung
des Jugendlichen. Vor 'dieser Eizichungspflicht hat
das Geschlecht der Erwachsenen sich gedrückt. Dieser
Pflicht entzieht es sich auch heute noch, besonders der
wichtigstellPflicht, den Jugendlichen ein erzieherisches
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Vorbild z„ geben. Weil das Geschlecht derer, denen die
Erziehung obliegt, nichts taugt, darum taugt unsere
Jugend nichts, (Sehr richtig! bei den Nationalsozia¬
listen, Lachen bei den Kommunisten,) Nicht etwa die
Jugend haben wir anzuklagen, foudcru das Geschlecht
der Erwachsene«und den Staat, ,die nicht besser für die
Erziehung der Jugend sorgen.

Es ist eine unwiderlegbare Tatsache, das; der Marxis¬
mus überhaupt keine Erziehung mehr kennt, Sie (zu
den Kommunisten nnd Sozialdemokrntcn) bleibe» einzig
und allein bei »der Organisation stehen, Sie wollen den
Äicnschen seelenlos, Sie machen ihn auch seelenlos,
(Zuruf des Abgeordneten Renner: Sie sind schon seelen¬
los!) Aber gegen diese Erziehungsmaßnahmen des
Mnrrismns empört sich die Jugend selbst, Sie ist nicht
damit zufriedcu, vom Brot allein zu leben, nein, sie
will einen Lebensinhalt, der ihr ganzes Leben ausfüllt.
Sie will auch ein Lebensziel haben, uud bei diesem
dritten Punkte muß die ProUinzialerziehnng einsetze»,
auch .,» de» Erziehungsheime» nnd in der Fürsorge.
(Zuruf des Abgeordneten Nenner: Jedem Jugendliche,!
ci» Hakenkreuz! — Zuruf des Abgeordneten Dundcr:
Nnchelsgassc!)

Es ist nicht damit getan, daß man nur für die
sozialen und biologischenGrundlagen der Erziehung
smigt. Darüber hinaus muß mun bei der Erziehung
der Verwahrlosten der Provinz dem Leben bcs Jugend¬
liche,! eine,, Sinn geben, und dieser Siuu muß das
nanze Sein des Jugendlichen erfüllen, das Menschsein
>n seiner irdischen Wirklichkeitnnd in seiner göttlichen
Bestimmung. Das kann aber für nns nur sein, wenn
N'a» das Ziel und den Sinn des Lebens der Jugend
>n einem kraftvollen Deutschtum und in einem reinen
^hristentm» erblickt. (Sehr gut! bei den National¬
sozialisten.) Das ist eine Lebensgrnndlage, die fähig ist,
Schwäche»zn beseitigenuud Schade« zu vcrhinder«. Es
>st ritte Lebensgrundlage, die uns nicht verzagen läßt
nn Blick auf die Zukuuft unserer Ingcnd und im Blick
"nf die Zukunft unseres Volkes. (Bravo uud Hä«de-
klatschett bei den Nationalsozialisten.)

Vorsitzender !),>. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Nohl.

Abgeordneter Nohl: Der Herr AbgeordneteJansen
Wt uusereu Antrag auf Entlassung des Direktors
Schenk ,vou der Erziehungsanstalt Halseshof mit der
Begründung abgelehnt, daß gegen diesen Direktor
absolut nichts vorliege. Wir haben damit gerechnet,daß
die bürgerlichen Parteien diesem Direktor im II. Fach¬
ausschuß schon i»i voraus Ge«eralabsolutio« erteile»
würden, und sind darum über die Begründung für die
"lulchnnng des Antrages nicht überrascht. Es ist aber
notwendig, einiges richtig zu stellen; so wie der Fall
hier geschildert wurde, hat er sich nämlich n i ch t zu-
lletrageu.

Direktor Schenk ist verantwortlicher Leiter der Gr-
äiehnugsanstalt Halseshof, uud wenn der Leiter einer
sulcheu Anstalt i» einem Prozeß gegen einen Erzieher,

der wegen schwerer Sittlichkeitsverbrechenan Fürsorge-
zögliugeu angeklagt ist, die Fürsorgezögliuge in den
Schmutz zu ziehen versucht, ihueu alle moralischen
Qualifikationeu abspricht, dagegen die Qualitäten des
überführte» Erziehers ius hellste Licht zu rücken ver¬
sucht, daun haben wir alle Ursache, eine»! solche»
„Erzieher" sehr skeptisch gcgenüberziistchc«. Wir sind
schon der Auffassung, daß der Leiter einer Erziehungs-
anstalt seine Erzieher zum miudesteu soweit kennen
mnßte, nm zu verhindern, daß ein solcher Erzieher
zwei Jahre lang an den Zöglingen Sittlichkeits¬
verbreche« begehen tonnte, ohne daß angeblich irgend
jemand iu der Anstalt auch nur den leisestenVerdacht
hegen konnte, daß solche Verbrechen unter den Auge»
des Direktors Scheulk jede« Tag passierten. Ich weiß
uicht, wie die Pruviuzialvcrwaltuug dazu kommt, eine
solche Tatsache zu rechtfertigen.Wenn selbst das Gericht
bei der Vernehmung den: Erzieher sagt: „Sie sind also
in dieser Anstalt das gewesen, was man im Kriege
«orporalschaftsführcr nannte", dann hat das bürger¬
liche Gericht den Eharakter dieses „Erziehers" sehr gut
gckeiiiizcichnet.Und wenn der Direktor Schenk sagte,
er sei so ahnungslos gewesen, daß er noch zu Weih¬
nachten beabsichtigthabe, diese» Erzieher als Beamte»
anzustellcu, wcun das nicht herausgekommen wäre, so
müsse» wir wiederum sagen: ein solcher Direktor eignet
sich nicht zur Leitung einer Anstalt, der junge Prole¬
tarier anvertraut sind. Der Erzieher ist zn l>2 Jahren
Gcfäuguis verurteilt worden; die Ueberführung war
also einwandfrei.

Nun hat sich kurz darauf ein zweiter Fall abgespielt
der vom Berichterstatter scho» kurz skizziert wurde.
Einer üer Zöglinge, der nicht zu seiner Arbeitskolonne
zurückkehrte,klettert auf einen Baum, stürzt dabei ab
und erleidet eine schwere Rückgratverlctznng. Der
Zögling ist drei Stunden lang in der Febrnarknltc
liegen geblieben, ehe man ihn abtransportierte. Nun
kommt das Ungeheuerliche, weswegen wir der Pro-
vinzialverwnltnng den Vorwurf mache», daß sie zum
mindestennicht einwandfrei gehandelt hat. Die Unter¬
suchung ergab, daß der Zögling nach etwa drei Stunde»
abtransportiert wurde. Nachdem die Diuge iu der
Presse ruchbar wurden, erklärte die Verwaltung in
einer Berichtigung — die vom Landcsrat Dr. Saar-
bourg, der hier sitzt und nachher vermutlich dazu
sprechen wird, unterzeichnet wurde —, daß der Erzieher
Lindemann, der für die ganze Sache verantwortlich
war, den Weg zur Nnfallstclleuicht hätte finden tün»e»
(Hört, hört! bei de» Kommunisten), und daß er von
einem der Zöglinge nicht sofort benachrichtigt worden
fti.

Zufällig kenne ich selbst den Ort, Mo der Vorfall sich
abgespielt hat, sehr genau und stelle hier noch einmal
entgegen den Feststellungen im Fachausschuß,daß die
Entfernung vom Gutshof bis zur Unfallstellemehr als
eine Viertelstunde betrage, ausdrücklichfest, daß diese
Entfernung 10 Minuten beträgt, wenn man schnell
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geht. In der ersten Berichtigung, die Landesrat I),'.
Saaribourg der Presse übermittelte, heißt es, daß der
Erzieher eine ziemlich lange Zeit gebraucht habe, um
den Platz zu finden, nämlich etwa ''/> Stunden, (Hört,
hört! bei deu Kommunisten,) Sonderbar ist jedenfalls,
daß, wenn die Zöglinge, die den Verunglückten zuerst
gefunden haben, zu dem IN Minuten entfernten Guts¬
hofe geheu und Bescheidsagen, daß dort jemand schwer
verletzt liegt, dann nicht sofort ein Verantwortlicher
Erzieher mit diesen Zöglingen zur Unfallstelle hingeht
und die nötigen Feststellungen trifft.

Der Vertreter der Zentrumspartei hat vorhin ge¬
sagt, daß Lindemann den Zögling beauftragt habe, eine
Tragbahre und das Notwendige mitzunehmen, um den
Zögling abzuholen. Demgegenüber stelle ich hier fest,
daß der Zögling zn Lindemann gekommen ist und dieser
wortwörtlich gesagt hat: „Wenn der Junge auf deu
Baum geklettert ist, kann er auch von selber wieder
herunterkommen." (Unerhört! bei den Kommunisten.)
Nach her Berichterstattung ist Lindemann dann nicht
zu dein verunglückten Zögling hingegangen, sondern
hat ruhig oben gewartet. In der Zwischenzeit ist der
Stadtförster uud auch der Inspektor Püschel aus der
Anstalt an der Unfallstelle gewesen. Dieser hat, als
einer der Zöglinge vom Erzieher Lindemann zurück¬
kam, gesagt: „Neun Lindemann nicht kommt, muß er
sofort geholt werden!" Also eine ganz entgegengesetzte
Feststellung wie die, die bei der Berichterstattung hier
vorgebracht wurde! Dann hat man nicht etwa einen
«rankenwagen genommen, sundern eine Schlagtarre,
einen zweirädrigen Leiterwagen ans der Gärtnerei.
Darauf hat man einige Matratzen und Unterlagen
gelegt, hat dann den Zögling über einen Zaun hinüber¬
getragen und auf "diese Karre gelegt. Ich weiß nicht,
ob linc Krankentrage überhaupt vorhanden Mar — in
eiuer Anstalt müßte es der Fall sein —, Ich behaupte
aber, wäre eine solche dagewesen, so hätte man diese
Krankentrage an den Zaun und dann hinllbeischaffen
können, damit der Verunglücktemit deu schweren Rück-
glatverletzuugeu nachherbeim Transportieren über den
Zaun nicht noch innere Verletzungen erlitt.

In der Berichtigung des Landesrats Dr. Snarbuurg
wurden die Dinge ganz anders dargestellt; es wurde
alles abgestritten. Wir fordern die Verwaltung aus,
erneut eine Untersuchung einzuleiten; denn es stehen
genug Zeuge» zur Verfügung, die nachweisenkönnen,
daß die Angaben in der Berichtigung des Herrn >),'.
Saavuourg uicht stimmen. Ich behaupte: Entweder hat
Direktor Schenk mit Wissen der Erzieher einen solchen
Bericht an die Landesfürsorgc geschickt,um die Dinge
zu vertuscheu oder aber, die Verwaltung ist über die
Znsnmmrnhänge nicht informiert gewesen. Auf alle
Fälle mnß die Verwaltung eine klare Antwort geben;
sie taun sich nicht nm eine Stellungnahme herumdrücken.
(Sehr richtig! bei den Kummnnistrn.) Wenn Sie bei
Ihrer Stellungnahme beharren nnd Miseren Antrag ab¬
lehnen, so fragen wir: Warum haben Sie nicht gegen

die Presse geklagt? Es sind genügend Zeugen, vor¬
handen! Wir sind bereit, die Sachlage zu klären. Wir
haben ein Interesse daran, daß ein Erzieher über der
Anstalt wacht, der zum mindestendie Qualifikation dazu
hat. Wir Kommnnisteu spreche«ihm auf Grund der
Vorfälle die Qualifikation ab, und darum ist unser
Antrag absolut begründet. Das zum Fall Halfeshof.

Wir Haben ferner einen Antrag gestellt, daß die
Betreuung der dissidentischen Kinder in Zukunft nicht
mehr der Arbeiterwohlfahrt, sondern der dissidcntischen
'Fürsorge übertragen wird. Wir stützen uns dabei auf
Artikel 137, Absatz 7 der Roichsverfassung,der besagt,
daß Ncligions-Gescllschaften,die Bereinigungen gleich¬
gestellt werden, welche sich die Pflege einer Welt¬
anschauung zur Aufgabe machen, die Fürsorge durch¬
führen tonnen. Das Reichs-Iugendwohlfahrts-Gesetz
hat sich für den Artikel 13? der Reichsverfassung ent¬
schieden nnd festgestellt, daß Weltanschauungcu nnd
Bekenntnissegleichzustellensind. In einem Ministerial-
erlaß vom «i, Januar 1U27 werden alle Vereinigungen
aufgezählt, denen die Fürsorgeerziehung obliegt. Dabei
wird aber ausdrücklich gesagt, daß es zweifelhaft sei,
ob die Arbeiterwohlfahrt eine weltanschaulicheOrgani¬
sation sei (Zuruf: Das ist inzwischenentschieden.),da
eiue bestimmteWeltanschauung nicht festzulegensei, weil
die Organisation eine Zweigorganisation der Sozial-
demokratischenPartei ist. Das stimmt insofern, als die
Sozialdemotratische Partei keine bestimmte Welt-
auschnuuug mehr vertritt, vielmehr sich honte die Welt¬
anschauung des Großkapitals zu eigen gemachthat, —
Da die Arbeitcrwohlfahrt nichts anderes ist als ein ein¬
faches Konkurrenzunternehmen auf der gleichen welt¬
anschaulichen Plattform wie die karitativen Verbände, so
hat sie natürlich auch keinen Anspruch darauf, Welt-
anschauungsorganisation zu sein. Die dissidentischc Für¬
sorge ist die der prole¬
tarischen Freidenker, Sie grenzt sich ganz scharf ab
sowohl gegen die „religiös-sozialistischen"wie auch gegen
die bürgerlichen karitativen Verbände und den Katholi¬
zismus. Wir werden nicht zulassen, daß Kinder aus
dem dissidentischcn Lager in die Hände jener Leute
fallen, die ein Interesse daran haben, die Kinder wieder
in ihren Wirkungskreis hineinzuziehen — nm mich ganz
vorsichtig auszndrückeu.

Wie weit die Dinge dabei gehen, möchte ich nur au
einen, Fall ans Hunderten uud aber Hunderten vo»
Fällen darlegen. Vor einigen Tagen hat eine Fürsorge¬
schwester des evangelischen Jugendamts in Wald —
und zwar die Schwester Tromm, um den Namen zu
uruuen — eine direkte Erpressung an einer dissi¬
dentischen Arbeiterfamilie versucht. Diese Familie ist
mit ihren Kindern aus der Kirche ausgetreten, der
achtjährige Junge besuchte die weltliche Schule. D>e
Schwester ist zu den Eltern gekommenund hat gesagt:
„Weuu ihr den Jungen nicht sofort ans der weltlichen
Schule nehmt und in die evangelische Schule schickt,
werde ich dafür sorge», daß der Junge wieder i»
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Fürsorge kommt. (Unerhört! bei den Kommunisten,)
Ich werde weiter dafür sorgen, daß das sechsjährige
Mädchen, das in Fürsorge ist, nicht in die Hände der
Mutter zurückkehrt." Mit solchen gemeinen Erpresser-
Methodenarbeiten 'die kirchlichen Organisationen, Als
Freidenker und Vertreter des klassenbewußtenProle¬
tariats haben wir alle Ursache,gegen solche Zustände
zu protestieren.

Vorsitzender Dr. Iarrcs: Es ist ein Antrag auf
Schluß der Besprechungeingegangen. Ich frage, ob der
Antrag von 10 Abgeordneten unterstützt wird. Das ist
der Fall, Zum Wort sind noch gemeldet: Frau Becker
und die Herren Abgeordneten Neck, Kurth, Dr. Schüler
und Iansen. Ich habe zunächst noch zu fragen, ob die
Fraktionen, die noch nicht zu Wort gekommen sind, noch
Wert auf das Wort legen. Das ist nicht der Fall. Dann
bitte ich diejenigen, 'die für Schluß der Besprechung
sind, sich zu erheben. Das ist die Mehrheit. Der Antrag
'st angenommen. (Zuruf des Abgeordneten Renner:
Eine peinliche Angelegenheit!)

Borsitzender Nr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter ,Beck.

Abgeordneter Beck: Ich habe mich bereits gestern
iu dieser Frage zum Wort gemeldet und halte es für
nötig, „och kurz auf etwas hinzuweiseu. Im Fach¬
ausschuß wurde ich zur Nachprüfung der Bücher
bestimmt.

BorsitznMr Dr. Iarres (unterbrechend): Ich
kann Ihnen das Wort zur Sache nicht geben. Sie haben
nur das Wort zur Geschäftsordnung.

Abgeordneter Beck: Ich muß hier etwas richtig
stellen, Mas noch nicht geklärt ist, auch im Fachausschuß
»icht geklärt wurde.

Borsitzender Dr. Iarres: Ich kann Ihnen das
Wort zur Sache nicht gebe» und bitte Sie, das Redner¬
pult zu verlassen, (Abgeordneter Veck kommt der Auf¬
forderung nicht nach,) Herr Abgeordneter, ich rnfe
Sie znr Ordnung. (Abgeordneter Beck beabsichtigt
weiter zu »eben.) Herr Abgeordneter, ich rnfe Sie noch¬
mals zur Ordnung. (Zuruf des Abgeordneten Beck:
Bei den Nazis wird das nicht gemacht! - Zuruf des
Abgeordneten Haatc: Die machen es auch klüger wie
Ihr!)

Borsitzender Dr. Iarres: Das Wort zur Ge¬
schäftsordnung hat Herr Abgeordneter Selbmann.

Abgeordneter Selbmann: Ich möchte zu dem
eben beschlossenen Schluß der Besprechung folgendes
sagen: Nach der Geschäftsordnung ist es zwar mög¬
lich, wenn alle Fraktionen zu Wort gekommen stnd,
oder die Fraktionen, die noch auf der Rednerliste
stehen, auf das Wort verzichten, über einen Schlnß-
antrag abzustimmen. Ohne Zweifel besteht aber, wenn
von einer Fraktion zwei Redner gemeldetsind, zwischen
diesen eine Vereinbarung über das, was sie in den,
Reden zu behandeln gedenken; das heißt, daß die
Fraktion das, was sie zu dem Punkte Zu sagen hat, auf

diese beiden Redner verteilt hat. Wenn daher nur ein
Redner dieser Fraktion gesprochen hat, so kann sich der
Vorsitzende bei einer strengen Auslegung der Ge¬
schäftsordnung formell zwar für berechtigthalten, über
den Schlußantrag abstimmen zu lassen; es entspricht
jedoch keineswegsdem Sinn der Geschäftsordnung, zu
verhindern, daß jede Fraktion wenigstens alles, was
sie zu sagen gedenkt, in der ihr zugestandenenRedezeit
auch sagen kann. Wenn deshalb hier formell von
diesem Paragraphen Gebrauch gemacht wird, so sage
ich, daß es sich bei den letzten Tagesordnungspunkten,
wo über Schluß der Besprechung abgestimmt worden
ist, immer gezeigt hat, daß es deshalb geschehen! ist. um
die Debatte bei einem unliebsamen Punkt abzuwürgen.

Borsitzender Dr. Iarres: Das Wort zur Ge¬
schäftsordnung hat Herr Abgeordneter Dunder.

Abgeordneter Dunder: Ich muß feststellen,daß
der Vorsitzendedie Geschäftsordnung nicht richtig aus¬
gelegt hat. In 8 21, Absatz 2 heißt es: „Bemerkungen
zur Geschäftsordnung dürfen sich auf die geschäftliche
Behandlung des zur Besprechung oder Beschlußfassung
stehenden Gegenstandes oder auf die Geschäftslage des
Provinzial-Landtages beziehen und nicht länger als
fünf Minuten dauern." Mein Fraktionsfreund Beck
wollte hier eine Feststellung über eine stattgefundene
Revision der Kassen und Belege der Provinzial-
Erzirhungsheime treffen. Er wollte einen festgestellten
Mißstand darlegen und daran die Frage knüpfen, wie
es kommt, daß in den Geschäftsbüchernunter den Aus¬
gaben für Bekleidung eine solche falsche Uebertraguug
stattfinden kann. Ich möchte dies, ohne daß ich Sach¬
kenner der Materie bin, hiermit zum Ausdruck bringen.
Es handelt sich um den Posten für Bekleidung,
worunter Gebetbücher aufgeführt sind.

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter
Dunder, ich taun Ihnen das Wort zur Sache nicht
geben. (Zuruf des Abgeordneten Dunder: Das gehört
zur Geschäftslage des Landtages!) Nein, das gehört
zur sachlichen Beratung, die bereits geschlossen ist.

Die Besprechung ist geschlossen.Wir kommen zur
Abstimmung, Wird getrennte Abstimmung gewünscht?
Das ist nicht der Fall. Dann bitte ich diejenigen, die
für die Anträge des II. Fachausschusseszu Nr. 13 bis
15 stnd, sich zu erheben. Das ist die Mehrheit. Es ist
so beschlossen.

Wir kommen jetzt zu den verbundenen Gegen¬
ständen 19 bis einschließlich 58, Dabei möchte
ich den Borschlag machen,die Wahlen zum Jugendamt
unter Nr. 55 morgen mit den übrigen Wahlen zu ver¬
binden, damit die Wahlen sich in der vorgesehenen
Reihenfolge vollziehen. Damit sind Sie einverstanden.

Ich darf dann noch darauf aufmerksam machen, daß
Wir noch die Punkte 8 N, 81 und 62 des Nach¬
trages zur Tagesordnung behandeln müssen. Es
handelt sich dn um die Wahl des neuen Fachausschusses
und um die Zahl der Mitglieder der Prouinzial-
lommissionen.— Die Wahlvorschlägc dazu müssen ja
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bis heute abend eingereicht sein. — Wenn die Frau
Berichterstattcrin und das Haus damit einverstanden
sind, möchte ich empfehle,:, diese Punkte 30, 51 und 32
des Nachtrages noch vorher vorzunehmen, damit die
einzelnen Fraktionen wissen um wiviele Mitglieder es
sich in 'den einzelnen Kommissionen handelt. Damit
sind Sie einverstanden.

Dann erteile ich das Wort zur Nr. 30 Herrn Ab¬
geordneten Tenhaeff als Berichterstatter,

Abgeordneter Tenhaeff: Im V. Fachausschuß
ist die Notwendigkeit festgestellt worden, für land¬
wirtschaftliche Augelegeuheiteu eine ständige Fach¬
kommission zu bilden. Es wirb Ihnen daher vor¬
geschlagenzu beschließen, daß der Proviuzial-Laudtng
die Nildung einer neuen ständigen Provinzial-
kommissiunfür Landwirtschaft und Weinban, und die
Wahl mit den Neuwahlen zu den übrigen Provinzial-
tommissioneu vornehmen soll.

Vorsitzender l)r. Jarres: Das Wort hierzu wird
nicht gewünscht. Widerspruch erhebt «sich nicht. Ich
stelle fest, daß so beschlossen ist.

Dann schlage ich vor 31 und 82 zu verbinden. Be¬
richterstatter ist in beiden Fällen Herr AbgeordneterSclbmann.

Abgeordneter Telbmann: Dem Geschäftsordnnngs-
nnsschnß lag ein Antrag der SPD.-Frattiun vor, die
Zahl der Kommissionsmitglicder von 3 auf I! zu er¬
höhen. Ein zweiter Antrag der KPD. verlangte, die
Zahl der von 3 auf
15 zu erhöhen uud außerdem für die Mitglieder der
Pruvinzialkommission je einen Stellvertreter zn
wühlen. Im Ausschuß wurde dieser Antrag damit be¬
gründet, daß durch die Erhöhung der Zahl der Mit¬
glieder der Provinzialtommissiun einmal das Mit-
bestinnnungs- und Mitarbeitsrecht des Plenums des
Landtages in den Arbcitcrkommissionenbesser gewahrt
werde nnd zum anderen die Wahl von Stellvertretern
deshalb notwendig sei, weil sich herausgestellt habe, daß
bisher bei Verhinderung eines Mitgliedes einzelne
Fraktionen ganz ohne Vertreter waren oder das be¬
treffende Mitglied dann im Ausschuß nicht mitarbeite,!
kouute. Der Gcschäftsordnungscnisschuß hat deshalb
beschlossen,den, Plenum vorzuschlagen,dem Autrag der
KPD., für jedes Mitglied ciuen Stellvertreter zn
wählen, stattzugeben und den Antrag der KPD. auf
Erhöhung der Zahl der Mitglieder auf 15 abzulehnen,
ebenso den Antrag der SPD. auf Erhöhung Uon 3 auf!1 abzulehnen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Wortmeldungen liegen
nicht vor. Die Besprechung ist geschlossen. Wir kommen
zur Abstimmung. Ich bitte diejenigen, die zn 30, 3>

und 32 für die Anträge des Ausschussessind, sich zu
erheben. (Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Das geht
uicht. Sie haben nicht gefragt, ob wir nicht einzeln ab¬
stimmen wollen. In diesem Falle müssen wir doch die
Erhöhung auf 15 bzw. 11 Mitglieder verschiedenbe¬handeln.)

Dann komme ich zunächst zu Punkt 80. (Zuruf des
Abgeordneten Gcrlach: Der ist schon angenommen!)

Wir kommen dann zu 81. Hier wird positive Ab¬
stimmung beantragt. Ich bitte diejenigen, die für den
Antrag der kommunistischenFraktion unter 2) sind,
Erhöhung der Mitgliederzahl aus 15, — das ist der
weitestgehendeAntrag — sich zu erheben. Das ist nicht
die Mehrheit. Das ist abgelehnt.

Wer für den Antrag der SPD. unter Drncksache 53
ist, Erhöhung der Mitgliederzahl von 3 ans 11, den
bitte ich, sich zu erheben. Auch das ist uicht die Mehrheit.
Der Antrug ist abgelehnt.

Wir kommendann zu dem Antrage des Ausschusses,
für jedes Mitglied die Wahl eines Stellvertreters vor¬
zunehmen. Wer »dafür ist, den bitte ich, sich zu erheben.
Das ist angenommen.

Wir gehen dann zurück in der Tagesordnung zu den
Puukten l 9 bis 58. Berichterstatterin zu den
Nummern 19 bis 51 ist Frau Abgeordnete Blumberg,

Abgeordnete Frau B lumberg: Der Haushalts¬
plan des Landesjngendamtes sowie die verschiedenen
Haushaltspläne, die wir vorhin besprochenhaben, ge¬
hören zum Dezernat des FachausschussesII. Da ich da
die Borsitzende bin, erlaubt mir der Herr Präsident
vielleicht, daß ich jetzt zu der Sache, die eben von den
Kommuuisten nicht mehr vorgebracht werden konnte,
mitteile, daß wir beschlossenhaben, die Bitte aus-
zusprecheu,es möge ein Weg gefunden werden, der er¬
möglicht, daß die Rechuuugsprüfcr schon am Tage vor
der Sitzung beginnen, damit sie mehr Zeit für die
Rechnungsprüfung haben, als man im Laufe der
Sitzung ihnen zubilligen kann.

Zum Haushaltsplan des Jugendamtes ist gesagt
worden, daß man die Arbeit des Landcsjugeudamtes
nur lobend hervorheben kann, daß man insbesondere
die freiwillige Erzichungshilfc, die der verstorbene
Laudesrat Bossen so sehr gefördert hat, begrüßt, daß
man die Maßnahmen der Fürsorge für kinderreiche
Familien in jeder Beziehung für gut uud wünschens¬
wert hält, daß weiter die Verwaltung Aufklärung ge¬
geben hat über die Schulzahnpflege und das; infolge-
dessen die Antragsteller der KPD. ihren Antrag über
die Schulzahnpflege als erledigt betrachten. Wir bitten,
den Haushaltsplan des Landesjugeudamtes unverändert
anzunehmen.

Zu Punkt 50, Der Urantrag der Fraktion der
NationalsozialistischenDeutschen Arbeiterpartei müßte
von dem II. Fachausschuß abgelehnt werden. Die Ab¬
lehnung richtet sich nicht gegen die Tendenz des An¬
trages. Der Fachausschußhält sich aber für unzuständig
und hat die Antragsteller an das Landesjuncndamt
direkt verwiesen.

Zu Punkt 51: Antrag der KommunistischenPartei,
betreffend Ausarbeitung einer Denkschrift durch das
Landesjngcndamt über die in der Rheinprovinz ivor-
bandeuc Kinderarbeit. Auch hier richtet sich die Ab¬
lehnung des Fachausschussesnicht gegen die Tendenz
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des Antrages. Im Gegenteil, alle Mitglieder des Aus¬
schusseswaren sich über den Ernst der Frage einig; sie
hielten aber die Ausarbeitung einer Denkschrift nicht
bloß für sehr schwierig und kostspielig,sondern auch
in diesem Augenblickfiir unzweckmäßig,da in Berlin
unläßlich der neuen Gesetzesuorlageneine ähnliche Er¬
hebung mitgrößeren Befugnissen und damit vielleicht
auch besseremErfolge schon vorgenommen wird. Der
Fachausschußglaubt, das im AugenblickMögliche zu
tun, wenn er das Landesjugendamt als den Wächter
auf dein Turm im Dienste der rheinischenJugend auf¬
ruft, indem er Ihnen folgende Entschließung zur An¬
nahme empfiehlt:

„Das Landesjugendamt wird ersucht, Jugend¬
ämter und Gewerbeinspekturenauf die gesetzwidrige

von Kindern aufmerksamzu
machen, sowie alle nötigen Schritte ,zu unternehmen,
um etwaigen Mißbrauchen entgegenzutreten."
Vorsitzender Dr. Iarres: Berichterstatter zu

Kummer 5>2 ist Herr Abgeordneter Dörr.
Abgeordneter Dörr: Meine Damen und Herren!

Ich verweiseans die Ihnen vorliegende Drucksache Nr.
N: Bericht und Antrag des Pruvinzialausschussrs, be¬
treffend die Verwendung der dem Landesjunendamtezur
Durchführung von Hilfsmaßnahmen für kinderreiche
Familien zur Verfügung gestelltenMittel.

Der 76. Provinziallandtag hatte in Anerkennung
der Notlage der kinderreichenFamilien in der Provinz
beschlossen, daß die dem Landesjugendamt für Zwecke
der Jugendfürsorge zur Verfügung stehenden Mittel
teilweise Verwendung finden sollten zur Gewährung
von Beihilfen zu den Kosten der Berufsausbildung
begabter Kinder aus kinderreichen Familien nnd zur
Durchführung .von Erholungsturen sür kinderreiche
Mütter, Das Landesjngendamt hat in Verbindung
Mit den kommunalen Jugendämtern diesen Bephlun
im vorigen Jahre in sehr segensreicherWeise zur An¬
wendung gebracht.

Wie Ihnen auf Seite 4 und 5 der Drucksachc 17
nachgewiesenist, sind an 502 Kinder aus kinderreicheil
Familien Wernfsausbildungszuschüsseverteilt worden,
und 1783 kinderreichenMüttern ist eine Erhckiugslnr
von durchweg vier Wochenim vorigen Jahr ermöglicht
worden.

Der Provinzm'lausschuß hat sich nun mit den >im
vorigen Jahre festgesetzten Richtlinien für die Durch¬
führung der Müttererholung wie auch der Grzichnugs-
beihilfen befaßt und vorgeschlagen,hier in Erwägung
3« ziehen, ob nicht das Landesjugendamt eine Aende¬
rung der bisherigen Richtlinien vornehmen möge, nnd
zwar wünscht man eine Aenderung in dreifacher Hin¬
sicht: Erstens soll in Erwägung gezogen werden, ob es
nicht möglich ist, die Grenze des Einkommens, die bis¬
her bekanntlich bei 4 Kindern 100 R,M betrug, aus
M' NM herabzusetzen, zweitens, ob nicht, auch von der
bisherigen Praxis abweichend, eine örtliche Erholungs¬

fürsorge durchgeführt worden kann, und drittens, ob
nicht die Unterbringung der crholungMedürstigen
Mütter auch iu Familien möglich ist.

Der II. Fachansschuß hat sich eingehend mit diesen
Vorschlägenbesaßt nnd kommtzu folgendem Ergebnis:

Wie Ihnen auf Seite 4 der Drucksache 17 nachge¬
wiesen ist, hatten von den 502 kinderreichenFamilien,
deren Kinder eine Erziehungsbeihilfe erhielten, allein
117 Familien ein Einkommen von monatlich bis zu
300 RM und nur 85 Familien ein solches über 300 RM.
Dasselbe war bei den Müttern der Fall: Von den 1783
Müttern, denen die Erholungskur gewährt worden ist,
hatten 1190 Familien ein 'Einkommen bis zu 300 RM,
während nur 393 Familien ein Einkommen über
:,00 RM hatten. Damit ist bewiesen,daß die Anregung
des Provinzialausschnsses bereits in der Praxis durch¬
geführt worden ist. Der Fachausschnß glaubt daher,
von einer weiteren Aenderung uiüd überhaupt von einer
Ueberlegung, ob eine Aenderung eintreten soll, Ab¬
stand nehmen zu sollen.

Bezüglich der Unterbringung in örtlicher Erho-
lungssnrsorge vertritt der Ausschuß die Auffassung,
daß eine ErholunllskU'rfür die Mutter nur dann ihren
Zweck: Wiederausfrischung ihres Gesundheitszustandes
erfüllen kann, wenn während dieser Zeit eine vollstän-
,dige Loslösung von der nervenzcrrüttendcn Ausgabe
in der Familie gewährleistet ist.

Bezüglich der Unterbringung der Mütter in Fami¬
lien steht der Ausschußauf dem Standpunkt, daß dieser
Vorschlag zweifellos der Erwägung wert ist, daß er
aber auch große Gefahren "insofern in sich birgt,, als
hier leicht Unfug getrieben werden kann.

Außerdem glaubt der Ausschuß die Auffassung ver¬
treten zu müsse»,daß während der Erholungskur auch
eine ärztliche Ueberwachuug nicht entbehrt werdeil
kann, die zweifellos nicht in dem Maße gewährleistet
ist, wenn eine Unterbringung in der Familie vor¬
gesehen wird.

In Verbindung damit verweise ich ans den Antrag
der KPD.-Fraktion unter Drucksache 120, der bekannt¬
lich die Erhöhung der für die Zwecke der Jugend¬
fürsorge zur Verfügung gestellten 200 000 RM auf
300 000 RM verlangt.

Der II. Fachansschußhat die Auffassung vertreten,
daß es zwcMlos wünschenswert sei, hier eine Erhöhung
der Position vorzunehmen, daß aber im Augenblickans
finanziellen Erwägungen dazn die Voraussetzungen
fehlen.

Bezüglich des Schlußabsatzesdieses Antrages hin¬
sichtlich der dissidentischenFürsorge und der Inter¬
nationalen Arbeiterhilfe erklärt der Fachansschnß sich
nicht für zuständig, weil ja die Vorschlägefür die Er-
hvlungsturcu der Mütter sowohl wie auch für die Ver¬
teilung der Erziehuugsbeihilfcn nicht vom Landes-
.jugeudamtausgehen, sondern diese Vorschlägebekannt¬
lich von den örtlichen Jugendämtern gemacht werden.
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Man muß sich daher seitens der Antragsteller an ört¬
liche Jugendämter wenden.

Der II. Fachausschußempfiehlt Ihnen daher die An¬
nahme Her Drncksache Nr. >,'!!>: „Der Provinziallandtag
wolle den Antrag des Provinzialausschnsses uuter
Streichung des letzten Absatzes annehmen."

Der letzte Ausatz lautet: „Das Landesjugeudamt
wird aber ersucht, zu prüfen, ob nicht.die Wnkommens-
grenze von MI auf 300 RM 'herabzusetzen ist, ob nicht
auch Kureu in örtlicher Erhuluugsfürsorge zu nnter-
stützen sind und ob nicht auch Mütter mit Kindern
nicht nur iu Anstalten, sondern auch in Familien unter¬
gebracht werden können"

Dieser Schlußabsatz soll gestrichenwerden.
Weiter schlägt Ihnen der Fachausschuß vor, «den

kommunistischenAntrag abzulehnen.
Vorsitzender Dr. Iarres: Zu Punkt 53 ist Be¬

richterstatter Herr Abgeordneter Knrth.
Abgeordneter Kurth: Es handelt sich um «inen An¬

trag der NationalsozialistischenPartei, betreffend stimm¬
berechtigte Vertretung im Landesjngcndamt, Der
II. Fachausschußmußte zu der Anlffcissnng kommen,da
das Landesfugendamt ja von diesem Landtag neu ge¬
wählt wird, es Aufgabe der Nationalsozialistischen
Arbeitenpartei sein müsse, sich mit den übrigen Frak¬
tionen in Verbindung zu setzen, um zu versuchen,dort
ihre Wünsche durchzusetzen. Solveit von« Provinz ial-
laublng die Mitglieder des Landesjugeudamtes gewählt
werden, erfolgt dies nach dem Verhältniswahlsystem.
Falls unter diesen Nedingungeu die Nationalsozia¬
listische Arbeiterpartei nicht berücksichtigtwerden kann,
ist das eben auf ihr Stärkeverhältnis zurückzuführen

VorsitzenderDr. Iarres: Iu Punkt 5^ ist Bericht¬
erstatterin die Abgeordnete Fräulein Otto.

Abgeordnete Fräulein Otto: Zum Bericht und
Antrag des Provinzmlausschusses, betr. Aenderung der
Satzung des Landesjugendamtes, schlägt Ihnen der
Fachausschußvor:

«Der 8 7 der Satzung des Landesjngendnmtes der
Rheinproviuz erhält folgende Fassung:

„Für jedes Mitglied des Laudesjugendamtes ist ein
Stellvertreter zu wählen. Nach jeder Neuwahl des
Pruviuziallandtages sind die Mitglieder und Ersatz¬
leute des Landesjugendamtes neu zu bestellen. Bis gur
Nenbestellung übe» die bisher bestellten Mitglieder
ihre Tätigkeit weiter aus."

Das ist lediglich eiue formelle Aenderung, die sich aus
der Abänderung des preußischenGesetzesergibt.

Der II. Fachausschußbittet um Annahme der Vor¬lage.

Vorsitzender Dr. Iarres: Punkt 5 5 wird auf
morgen vertagt. Zu Puukt 50 »ist Berichterstatter
Herr Abgeordneter Hense.

Abgeordneter Hen.se : Meine Damen und Herren!
D'r >l. Fachausschußhat zur Drucksache 77: Autrag der
KonminuistischeuPartei:

„Es werden keine weiteren Broschüren, von!dem
Lanbesrnt Wingender herausgegeben, gedruckt uud
die vorhandenen eingestampft"

beschlossen, diesen Antrag abzulehnen.
Es handelt sich hier um eine Schrift, die im Selbst¬

verlag des Verfassers erschienen ist. Der Bezug dieser
Schrift ist sogar erschwert. Der Verfasser sagt auf
Seite 1: „Dieses Buch ist nicht durch den Buchhandel
zu beziehen; es kann nur von Personen, die am Bezug
ein berechtigtes Interesse haben, durch Vermittlung des
betreffenden Stadt- oder Kreisjugendamtes oder von
Lehrern, Wohlfahrts- nnd Volksbildungsorganisntio-
nen oder Buchhändlervereinigungen vom Verfasser
bezogen werden."

Der zweite Punkt des Antrages lautet:
„Die Stell« zur Bekämpfung von Schmutz und

Schund beim Lllndessugendamt wird aufgehoben."
Auch hier beantragt der Ausschuß Ablchuuug, weil die
Stelle nicht aufgehoben werde» kann, da es sich um eiue
Stelle handelt, »die auf Grund >des Reichsgesetzesvom
1«. Dezember 1020 von der Provinz eingerichtet werden
mußte.

Der Ausschuß beantragt also, beide Anträge abzu¬
lehnen.

VorsitzenderDr. Iarres: Zn Punkt 5,7 ist Bericht¬
erstatter Herr Abgeordneter Hennes.

Abgeordneter Hennes: Im Entwurf des dies¬
jährigen Haushaltsplans war unter dem Titel ,'Ver-
jchicdenes", Position A) znr Förderung des üichtspiel-
wesens in der Iiugendpflege eine Summe vo» 50 0N0NM
eingesetzt. Diese Position wurde dahin verändert, daß
die gleiche Summe iu bem uns jetzt vorliegenden Haus¬
haltsplan für außerordentliche Maßnahmen zur Für«
sorge für kinderreiche Familien angesetzt wurde. Beim
Etat des Laudesjugendamtes finden wir an Stelle der
Snmme >von 50 000 NM im Vorjahr nunmehr eine
Summe von 85, <><!<>NM angegeben, also ein Mohr von
35 000 RM. Infolgedessen stellt der II. Fachausschuß
idcn Antrag:

„Der Provinziallandtag wolle beschließen: Der
Provinzialansschnß Mird ersucht zu prüfen, ob nickst
ans sonstigen Etatsmitteln oder Ersparnissen >>"
Laufe des Jahres für außergewöhulicheu Bedarf von
Filmen ein Betrag von 3« «00 NM zur Verfüg i»>a
gestellt werde» kann."
VorsitzenderDr. Iarres: Z» Puukt 5tt ist Bericht¬

erstatter Herr Abgeordneter Henrichs.
Abgeordneter Henrichs: Der LaNdesnnsschuß

rheinischer Iugcndvvrbände hat beantragt, 250 000 NM
zur Förderung der Erholnngspflege für erwerbstätige
Jugendliche zwischen l^l nnd l« Jahren, und zwar z»
Zuschüssen sür Freizeit, Wandernngen u. dergl. 3«r
Verfügung z» stellen. Der Antrag ist im II. Fachaus¬
schuß bemten worden. Mau ist dabei einstimmig zu fol¬
gender Stellungnahme gekommen.



77, Rheinischer Pruuinziallaudtag, 5>. Sitzung am 11. April 192U. 191

Der Ausschuß begrüßt au sich alle Bestrebungen für
die Freizeit der Jugendlichen und ihre Erholung, Er
begrüßt es auch, daß die Provinz das fördert, aller¬
dings in derselben Form wie bisher, durch IugeNd-
hevbergszuschüsse, Wanderwme u, dergl. Nicht aber ist
der Ansschuß der Mleinuirg, daß es richtig fei, durch
Zuschüsse aneinzelne Jugendliche oder an Organisatio¬
nen für solche Kuren die Förderung zu gewahren. Das
würde die Mittel zu sehr zersplittern. Das wäre eine
Suche, die durchaus unübersichtlichwäre, sowohl nach
der finanziellen Seite wie nach der Seite der sachlichen
Verwendung. Deshalb ist.der Ausschuß ciustimmig zu
dem Ergebnis gekommen, Ihnen die Ablehnung des
Antrages vorzuschlagen.

Vorsitzender Dr. I a r res: Ich eröffne die Be¬
sprechung und erteile das Wort 'zunächst Herrn Abge¬
ordneten Dr. »eh.

Abgeordneter Dr. Leh: Was mich bewegt, gerade
3U dem Punkte hier zu sprechen, ist ein Vorfall, den ich
Mit einem führenden Mitgliede des Landcsiugcud-
nmtes erlebt habe. Es wurde den Abgeordnete»! iu
Preußen auf einmal eine Broschüre über Schmutzund
Schund von einem Landesrat Wiugcnder mitgeteilt.
Kein Mensch hattedarum gebeten', kein Mensch wusste,
was das zu bedeute» hätte, baß allein die Rhein-
Provinz von allen Provinzen Preußens ans einmal ein
dickes Buch drucken läßt und es den Abgeordneten im
Preußisch^ Landtage mitteilt- Alles war erstaunt und
dachte: Das ist aber ein sehr eifriger Beamter, ein
außerordentlich eifriger Mann. (Lachen bei den Natio¬
nalsozialisten,) Man hat bann natürlich anch gefragt,
'woher das Geld käme, und man hat dann festgestellt,
daß der Herr, soweit mir berichtet ist, das Buch auf
eigene Kostenhat drucken lassen. Dann haben es ihm das
NandeöMgeNdmntund andere Aemter abgekauft—ein
sehr ordentlicher Weg. Als man dann einen Blick
hinein tat, fand mau ein Bild „Ritualmord" aus dem
"WestdeutschenBeobachter" in Köln. Es war vorher
eine Verhandlung in Berlin vor dem Gericht für
Schmutz und Schund geführt worden wo ein Herr aus
Düsseldorf mir anf einmal in der Verhandlung gegen-
übertrat und dort, allerdings sehr nett und wenig
aggressiv - das muß ich sagen -, die Sache seiner
Provinz und seines üandesjugendamtes vertrat, ^eh
sagte mir: Das ist ein sehr konzilianter Herr, Lr gab
sich nicht viel Mühe, die Sache dnrchznbringen. (Hort,
hört! bei den Nationalsozialisten.) Der Erfolg war
denn auch, daß die Klage des Landesjugendamtes ab-
llewiesen wnrde. Gs wurde nicht etwa, wie es beantragt
war, der WestdeutscheBeobachter" verboten. Aller¬
dings wurde nachher im Urteil dem Freispruch eine
sehr üble Begründung gegeben. Aber das hat ia dain.it
»iehts zu tun Tatsache ist jedenfalls, daß das Landes-
iugendamt mit feiner Klage gegen ein Parteiblatt, m
diesem Falle meine Zeitung iu Köln, hereingefallen ist.
(Sehr gut! bei den Nationalsozialisten.)Nach dem Gesetz

darf über Verhandlungen über Schmutz und Schund
nichts veröffentlicht werden. Laut Gesetz durften Nur
weder den Verhandlungsbericht geben, noch durfte das
Landesjugeudamt irgendetwas veröffentlichen. (Sehr
wahr! bei den Nationalsozialisten.) Es stehen darauf
drei oder noch mehr Jahre Gefängnis. Dann anf ein¬
mal kommt dieses Buch an, auf einmal war diese Ge¬
schichte darin. Wir fragen das Landesjngendamt, ob es
eine Einrichtung "irgendeiner Partei ist oder ob es die
öffentlichenGelder dazu benutzt, um gegen irgendeine
unliebsame Partei Propaganda zn machen. Wir fragen
weiter das Lllndesjugendamt und die sonstigen Aemter,
wer sie beauftragt hat, dem Herrn Landesrat Wiu-
gender sein Privateigentum abzukaufen. (Sehr gut!
bei den Nationalsozialisten.) Wir fragen, wer Herrn
Wingen,dcr veranlasst hat» seine Partribruschüre der
SozialdcmokratischenPartei dem Landesjugendamt an¬
zubieten. (Lachen bei den Sozialdemokratin».)

Meine Damen nnd Herren! Voriges Jahr ist im
Preußischen Landtag über diesen Artikel und dieses
Bild, das in der Broschüre verbreitet worden ist, eine
lange Debatte geführt »norden. Es war damals eine
Diskussionmit dem Zcntrumsabgcordncten Prälat Dr-
Linneborn. Vielleicht haben Sie in der „Kölnische»
Volkszeitung" oder in anderen Blättern von dieser
Debatte gelesen. Ich habe vor den, Landtag in einer
längeren Diskussion in sachlicherArt (Lachen links)
dargelegt — das können Sie nicht, das weiß ich, dazu
fehlt Ihnen der Geist (Sehr gut! bei den Nationalsozia¬
listen) —, daß im Archiv der Kurie iu Rom Original-
nkten über begangene Nitnalmorde vorhanden sind.
(Hört, hört! bei den Nationalsozialisten.) Ich habe
damals in dieser scharfen Diskussion an Hand von Ur¬
kunden nachgewiesen, daß drei Päpste sanktioniert
haben, daß ein bestimmter Ritnalmord an dem Knaben
Simon von Trient begangen morde»» ist. Es heißt in
dem letzte,» Urteil, das sieben Kardinäle versaßt haben
nnd das der Papst unterschrieben hat: Es ist damals
dieser Mord an dem Knaben Simon von Trient be¬
gangen wurden, n»n Blut zn Ritualzweckenzu erhalten,
(Hört, hört! bei den Nationalsozialisten.) Ich habe
damals weitere Fälle vorgebracht. Ich glaube^ daß
damals auch viele Vertreter der Zentrumspartei mir
innerlich recht gaben und daß diese Diskussion auf den
Preußischen Landtag sehr crniichternd eingewirkt hat.
(Lachen links,) Meine Damen und Herren! Um so
unverständlicher ist es, daß sich jetzt ausgerechnet das
Landesiugeiidamt zum Austräger dieser Gedanke,»
»nacht. Das ist uns ein Beweis dafür, daß auch in diese
Institution der Parteigeist Einzng gehalten hat. (Sehr
gut! bei den Nationalsozialisten.) Dann allerdings be¬
dauern wir unsere rheinischeJugend, wenn sie eincm
solche,» Parteiapparat ausgeliefert ist. Dann wissen
wir, daß sie von diesem Amte nichts zn erwarte» hat.
Wenn alles, Mas heilte in diesem Volksstaate ist, von
Parteien zerfressen ist, daß selbst diese Gelder, die für
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unsere rheinische Jugend verluandt werben sollen, zu
parteipolitischenZwecken verwandt werden, dann tonnen
allerdings Deutschland und die rheinischeJugend nicht
gesunde». (Zustimmung bei den Nationalsozialisten.)

Ich möchte noch etwas zu dein Thema der Kinder¬
reichen sagen. Ich möchte auch hier bitten, daß «die
Wohlfahrt und das Landesjngendamt nicht zn Partei-
zweckennnsgenntzt werden. Es ist mir eine ganze
Reihe von Fällen bekannt geworden, wo Lehrer, tüch¬
tige Menschen, sich in den Dienst dieser Sache gestellt
haben. (3s ist Tatsache, das; diese Menschen zum Teil
verfolgt werden, wenn sie nicht eine bestimmte Partei
haben, (Hört, hört! bei den Nationalsozialisten,) Ich
möchte auch hier bitten, daß das anders wird. (Zuruf
links: Thüringen!) Meine Damen und Herren! Nenn
alles zu Parteizwccken gebrauchtwerden soll, dann wun¬
dern Sie sich nicht, dann kann das Wort des greisen
Reichspräsidenten von der Einigkeit nur eine Phrase
sein und sonst nichts. Wenn die Parteischranken im
nnscrem Voll so eng gezogen sind, daß keiner mehr
darüber hinweg kann, und über alles geschachertund
getuhhandelt wird, dann wundern Sie sich nicht, daß
das Volt zerifällt. Dann taun der alte geniale Fcld-
marschllllsagen, was er will. Dann zerschlagt Ihr das
Porzellan. Wir hoffen nur, das; das deutsche Volt nicht
dabei zugrunde geht. (Lauter Beifall bei den National¬
sozialisten.)

VorsitzenderI>. Iarres: Das Wort hat der Herr
Abgeordnete Neck.

Abgeordneter Beck: Zunächst einmal einige wenige
Worte zu den Ausführungen des Nationalsozialisten. Ich
habe mich darüber äußerst gewundert, daß er das, was
er hier vorzutragen versprochenhatte, nicht vorgebracht
hat. Es geigt sich hier wiederum, daß die Klappe größer
ist als das, was dahintersteht, wie es stets bei den
Nationalsozialisten der Fall ist. (Zuruf des Abgeord¬
neten Dr. Ley: Der weiß wahrhaftig schon, was ich
sagen wollte.) Zunächst ist äußerst interessant, daß, als
seinerzeit das Schmutz- und Schandgesetz geschaffen
wurde, Herr Külz in der gesamten Presse äußerst an¬
gegriffen wurde. Ich stelle hier fest, daß der Dezernent
des RheinischenJugendamtes sehr wahrscheinlichdiesen
Herrn Külz übertreffen will. Tatsache ist jedenfalls, daß
keines der Jugendämter in der gesamten preußischen
Verwu'Itnng mit einen, derartigen Eifer und einer sol¬
chen Rigorosität vorgeht, wie gerade das Rheinische
Jugendamt. Es ist bezeichnend, daß nicht nur iu links¬
bürgerlichen Zeitschriften, sondern selbst in gutbürger¬
lichen Zeitungen,, wie der „Kölnischen Volkszeitung"
und der „KölnischenZeitung", heute gegen die Maß¬
nahmen und Verfügungen des Rheinischen Jugendamtes
Stellung genommen wird. Ich möchte hier feststellen,
daß in der Etatsvede des Landeshauptmanns, in den
Fachausschüssen und auch in den übrigen Aussprachen
immer und immer wieder zum Ausdruck kam, das; ge¬
rade auf diesem Gebiete das Rheinische Jugendamt

äußerst „fruchtbar" gearbeitet hat. Ich will darauf hin¬
weisen, daß Herr Huriun einen sehr großen Vifer an
den Tag legte, als in Düsseldorf das Stück „Revolte
im Erziehungshans" gespielt wurde, daß die ganze
bürgerliche Presse daraus losgehetzt wurde und mit
einen, Donner gegen die Aufführung der „Revolte im
Erziehungshaus" losschlug. Ich will darauf hinweise»,
daß ebenfalls versucht und sogar durchgedrücktwurde,
die „Revolte im Erziehungshaus" im Film zn verbiete».
Ich will daraus hinweise», daß das RheinischeJugend¬
amt selbst leinen Halt gemacht hat vor Schriftstellern,
die anerkannt sind lind Weltrnf haben. Ich verweise
nur darauf, daß beantragt wurde, den Roman „Nie
Dirne Elisa" aus die Liste für Schmutz und Schund zu
stellen. Ich will gleich zitieren, wie die Entscheidung
ausfiel. Dabei betone ich nochmals, daß der Roman
vou einem anerkannton Dichter und Schriftsteller von
Weltruf geschrieben ist, der allerdings nicht bei uns
steht, mit dem Nur auch uicht immer einig gehen und
mit dem wir nns auch nicht in allen Teilen solidarisch
erklären. Hier hat das Rheinische Jugendamt eine
schallendeOhrfeige seitens der reaktionären Prüfstelle
iu Berlin erhalte». Es heißt in der Entscheidung: „Die
Prüfstelle kann es sich nicht versagen, mit größtem Nach¬
druck und Befremden nuszufprecheu, daß sie kein Ver¬
ständnis für den vorliegenden Antrag hat, der sich gegen
ein künstlerisch und sittlich besonders hochstehendes,
auch in der .vorliegenden Ausgabe erschütterndes Werk
richtet, das unendlich hoch über der Sphäre vonSchmid
nnd Schmutz steht,"

Ich glaube, das genügt vollkommen,um festzustellen,
daß, wie Ignaz Wrobl richtig ausgeführt hat, es hier
tatsächlich darum geht, einen „kleinen NeamteNkiieg"
.zu führen. Dieses Rheinische Landesingendami will
den Nachweis erbringen, daß es den Vorkämpfer der
schwärzestenKnlturrcaktiun darstellt, daß es selbst dett
reaktionären Külz noch übertrifft. (Zuruf des Abg.
Nohl: Mit einem Sozialdemokraten an der Spitze)
In einem anderen Falle, in dein ein Wert ebenfalls auf
die Niste gesetzt werden sollte, schrieb das Rhein iM
Jugendamt, das Werk habe eine „anstößige, ausge¬
sprochen sexuelle Färbung". Mir ist nicht klar, was
unter sexueller Färbung zu verstehen ist, (Zuruf eines
nationalsozialistischen Abgeordneten: Sie sind noch 3^
jung dafür!) Vielleicht ist das Rheinische Jugendamt
iu der Lage, Aufklärung darüber zu geben, was unter
„serneller Färbung" zu verstehen ist. Ich will darauf
hinweisen, mit welcher rigorosen Begründung von der
Prüfstelle der Film „Revolte im Erziehuugshaus" ver¬
urteilt wurde. In dieser Entscheidung heißt es: „Der
Nildstreisen zeigt ein lverzerrtes Bild einer Zwangs-
erzichungsanstalt, wie sie vor 00—70 Jahren bestanden
hat. Eine Anstalt, wie sie der Bildstreifen zeigt, "st
heute in Deutschland undenkbar. Unsere modernen
Fürsorgeanstalten liegen in landschaftlich schönen
Gegeudeu, sind modern nnd luftig eingerichtet, habe''
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leine Gitter vor den Fenstern, und ihre Zöglinge ge¬
nießen jede Freiheit durch Spiel, Nusgang usw.; die
Kost der Zöglinge wird ärztlich überwacht; unterdem
Erzieherpersonal sind Pädagogen von internationalem
Nuf." (Zuruf des Abgeordneten Nohl: Verbrecher smd
darunter.) Mein Kollege hat bereits vorhin darauf
hingewiesen, was für eine Sorte von Erziehern teil¬
weise in den rheinischen Fürsorgeerziehungsanstaltcn
noch wirkt. Der Fall von Halseshof steht nicht verein¬
zelt da, und ioenn im Fachausschußund in dem Bericht
des Landeshauptmanns Zum Ausdruckkam, daß in den
rheinischen Iugendevziehungsheimen bis heute »och
leine Revolten zu verzeichnen seien, daß sie es durch
ihre gute Erziehung verstanden hätten, die Revolten zu
verhindern, so sagen wir Ihnen, daß wohl auch hier
'der Tag nicht mehr fern sein wird, wo sie vor ähnlichen
Ausschreitungen stehen werden, wie sie in den Berliner
Anstalten vorgekommen sin,d. Sie erwarten den Gm¬
tritt ähnlicher Zustände mit Angst und Bangen als
Folge der Zersetzungsarbeit, die wir Kommunisten
leisten. Nein, Ihre ebenen Maßnahmen, Ihre eigenen
Anordnungen sind die Momente, welche die Fursorge-
zöglinge zur Revolte treiben. (Zuruf des Abgeordneten
Dunder: Sehr gut!) Im Fachausschußwurde am be¬
sonderen Wunsch des Herrn Jansen, des Vertreters
des Zentrums, die „Junge Garde" zitiert. Wir Kommu¬
nisten sehen es als unsere Aufgabe au, mit den Fm-
sorgezöglingcnzu sprechen und ihnen zu zeigen,daß sie
nur das Opfer der heutigen Gesellschaftsordnung sind
und ^ das kann auch Herr Wingender in seinem Buch
nicht ableugnen - daß die Ursachen für den Schmutz
und Schund die heutigen sozialen Verhältnisse mV.
(Zuruf bei den Kommunisten: Sehr richtig!) <K5ir
zeigen den Zöglingen, daß sie auf Grund der «ngeheuer-
lichen kapitalistischen sozialen Verhältnisse in diesen
Fürsorgeanswltcn schmachten,und gerade Sie, meine
Herren vom Zentrum sind diejenigen, die noch er¬
bärmlichere Zustände, als sie jetzt schon herrschen, m
den Fürsorgennstnlten einführen wollen. Ich weise m
diesem Zusammenhang daraus hin, daß ich bei der ^ac -
Prüfung in der Rechnungsprüfungskommisstou sen-
uestellt habe, daß für das Fürsorgeerziehuiigshemi m
Fichtenhain bei KrefM ein Betrag von 25,0 NM mr
Kleidung eingesetzt worden war. Ich ließ mir die Rech¬
nung vorlegen, und auf der Rechnung standen 2.,N.1iM
für Gebetbücher. (Zuruf bei den Kommunisten: Dort
hört!) Ich frage hier: Was haben Gebetbucher mit
Bekleidung zu tun? Was haben GebetbückMmit einer
Ausstattung zu tun? Sie werden Mir die Antwo
schuldig bleiben; Sie werden mir auf d«,e unerhört
Verschleiernng innerhalb des Etats nicht antworten
tonnen. (Zurus eines .kommunistischen »geordneten.
Schiebungen!)

Wenn Sie heute sageu, in den rheinischenFürsorge-
erziehnngsanstalten sei alles in Butter die Prugelstiase
sei abgeschafft,so sage ich Ihnen: Sie haben eine andere

Methode an die Stelle der Prügelstrafe gesetzt, die noch
weit schlimmer ist; Sie Hetzen die eigenen Klassen¬
genossen auf, Zögling gegen Zögling. Auch die fort¬
währenden Störungen in Berlin und in den anderen
Anstalten liegen alle in der gleichen Linie. Ich verweise
Sie auf einen Vorfall in Enstirchen, den ich selbst nach¬
geprüft habe. Dort waren Jugendliche entflohen; sie
waren unter dem Druck der Verhältnisse ausgekniffen.
Als sie zurückkamen......

Vorsitzender Dr. Iarres (unterbrechend): Herr
Abgeordneter,Sie schweifen voni Thema nb. Wir sprechen
nicht mehr über die Fürsorgeerziehung, sondern über
das Jugendamt, Ich rufe Sie zur Sache.

Abgeordneter Beck (fortfahrend): Wir haben
500 000 RM verlangt. Zu dieser Frage spreche ich hier.
Ich stelle fest: Als die Zöglinge zurückkamen, wurden
sie von ihren eigenen Genossen verprügelt. Man hatte
dies wie folgt erreicht: Als der Junge dnrchgebrannt
war, hat man der Abteilung, in der er stand, die Kost
geschmälert. Aus Wut darüber ist der Zögling, als er
»nieder eingeliefert wurde, verprügelt wurden. Das
führt zu den Revolten, nicht die Theaterstückeund nicht
das, was Sie als Schmutzund Schund ansehen.

Folgendes ist sehr interessant: An der Spitze des
Rheinischen Jugendamtes steht bekanntlich Herr Win¬
gender, der Mitglied der Sozialdemotratischen Partei
ist. Dieser Herr ist aber vollkommenvon der Zentrums-
partei abhängig, und um seine Stellung zu erhalten,
tut er dieser reaktionären Muckerpartei jeden Willen,
(Zuruf bei den Kommunisten: Sehr gut!) Um Ihnen
zu zeigen, mit welchen Maßnahmen das geschieht und
mit .welchen an den Haaren herbeigezogenenBegrün¬
dungen dieses Auf-die-Liste-stellen durchgeführt wird,
will ich aus der Schrift von Wingender nur einen Ab¬
satz vorlesen. Da heißt es über ein Bild: „Es stellt
eine zufammengekauertenackte Frau auf einem Ruhe¬
lager dar, die ein Kissen mit Fransen an ihre Brust
nnd ihren Schoß drückt .... Jedenfalls liegt über dem
Bild ein schwüler, finnlicher Hauch, der sich dem Be¬
schauer mitteilt." Ich bin der Auffassung, wenn Lächer¬
lichkeiten tüteten, Ware bestimmt das Landesjugeudamt
nicht mehr hier. Ich will das hier in die Praxis um¬
setzen; ich will den Leuten, die mit derartig schmutzigen
Gedanken in ihrem Gehirn hausicreu geheu, zeigen,
was in ihren eigenen Schriften steht. Ich glaube, die
Herren vom Zentrum haben eine ganze Reihe von katho¬
lischen Geistlichen unter sich sitzen. Sie kennen gut den
hl. Alfons von Liguori, jenen Heiligen, der von
Pins IX. besonders hervorgehoben, der von Papst
Leo XIII. ebenfalls lobend erwähnt wurde, der als der
Begründer undÄehrer dieser kirchlichenEinrichtung gilt.
Ich weise darauf hin, daß Pins IX. festgelegthat, daß
die Lehre dieses HI. Alfons von Liguori nicht nur in
allen Schulen und Predigten angewendet werden solle,
sondern überall dort, wo Ehristen zusammenkommen.
Sie sollen nicht nur uach dieser Lehre ausgefragt
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werden, sondern die Lehr« soll auch praktisch angewandt
werden. Mir steht nieine Gesinnung zu hoch, und ich
will mich nicht in den Schmutz hinunterbegeben, der
in den Schriften des hl. Alfons von Liguori zum Aus¬
druck lonnut. (Ruft INI Zentrum: Unerhört! Pfui!)
Weuu Sie glauben, Sie könnten damit die Jugend von
solchen Dingen abhalten, so sage ich tlipp und klar, baß
Sie nur dazubeigetragen haben. Ich war ebenfalls ein¬
mal in Ihren Reihen, ich war ebenfalls einmal von
Ihren Kreisen irregeführt worden. Ihre „Aufklärung"
nach der Methode des hl, Alfons von Liguori hat mit
dazu beigetragen, daß ich heute im Lager des Kommu-
nismus stehe. Ihre schmutzigen Gedanken, die Sie in
der Beichte zum Ausdruck bringen, die Sie auf unsere
schulpflichtigenKinder, die von derartigen Hingen noch
keine Ahnung hoben, übertragen, tragen dazu bei, das;
dieser Schmutz und Schund in den Massen sich so ver¬
breitet. Ich habe keine Ursache,die einzelnen Stellen
vorzulesen. Herr Iansen mag das machen, wenn er
besondere Freude daran hat. Ich will nur eine einzige
Stelle, die noch eine der gelindesten ist, ans dieser Bro¬
schüre zitieren, und zwar ist es die praktischeAnwen¬
dung von dem, was in dem Buche des Herrn Wingendcr
über Schmutz und Schund steht, wo es heisst, daß die
Schmutzigteit dieser Abbildung snzusageu eiucn sinn¬
lichen Hauch über den Beschauer lege. Alfons von
Liguori sagt hierüber: „Die Beichtkinder sollen über
ihre Gedanken befragt werden, ob sie unzüchtige Dinge
begehrt oder stch in Gedanken daran ergötzt haben, ob
sie nach fungen Männern, Witwen oder Verheirateten
Begehren getragen und was für böse Dinge sie mit
ihnen beabsichtigthaben." Meine Herren! Wer mit
derartigen Gedanken umgeht, von dem kann man aller¬
dings annehmen, daß er selbst über solche Bilder nicht
anders denken kann.

Ich bringe Ihnen auch hierfür ein Beispiel. Jeder
von Ihnen kennt Wohl die Plakate uon Henkel, auf
denen die Frau am Waschtrug mit aufgekrempelten
Aermeln dargestellt ist. Kein Mensch, der anständige
Gedanken hat, wird an diesen Plakaten Anstoß nehmen;
aber ein Geistlichervon Viersen ging zu den Geschäfts¬
leuten hin und verlangte die Beseitigung dieser Plakate.
(Zuruf links: Die sind aber arg empfindlich!) Ich
glaube, dieser Fall zeigt ganz klar, wo diejenigen sitzen,
die den größten Schmutz und Schund an ihren Rock¬
schößen hängen halben. Uns als Proletariern ist nichts
unrein. Wir wissen, daß wir menschliche Geschöpfe und
nackt geboren sind. Wir nehmen keinen Anstoß daran,
ob der Hemdärmel aufgekrempelt oder der Arm bis zu
den Fingerspitzen bedeckt ist; aber Sie, meine Herren
(zum Zentrum), leben von derartigen Dingen und
gehen damit hausiere!!. Wenn wirklich das Jugendamt
durchgreifcn wollte, wäre hier ein Aufgabengebiet, um
die Jugend vor derartigen Leuten zu schützen, nicht aber
vor den Bildern, die die proletarische Jugend nicht
kaufen taun. Ich erkläre osfen und frei, daß wir lein

Interesse daran haben, jene Schmutzschriftender be¬
sitzenden Klasse, die 5, 6, 8 und mehr RM kosten, zu
verteidigen; die kann kein Proletarierkind taufen, die
kommen nur in die Kreise, mit denen Sie tagtäglich
verkehren. (Zuruf bei den Kommunisten: Sehr gut!)
Herr Wingeuder hat sich, um sich den Anschein der
Objektivität zu geben, auf die Kommunisten berufen.
Ich sage hier, im Einverständnis mit meiner Fraktion,
daß er lein Recht dazu hatte, hier den Namen eines
Lenin zu mißbrauchen. Vs ist eine Schändung Lenins,
die angeprangert werden muß, weil Sie Leniu tagtäg¬
lich in Ihren Zeitungen durch den Dreck ziehen. Sie
haben lein Recht dazu, diesen Mauu, der uns als Führer
galt, der Ihrer Auffassung aber wirklich fern stand, als
Beweis für Ihre eigene Echmntzigkeitanzuziehen. (Zu¬
ruf bei den Kommunisten: Sehr gut!) Lenin hat seinen
,Wa.M!pfgegen Schmutz und Schund auf ganz anderer
Basis geführt, als Sie es machen. Lenin hat keine Ge¬
meinschaft mit denen gehabt, die Sie als Bundes¬
genossen sich ausgesucht haben. Wenn Sie heute noch
Marxisten sein wollen, müssen Sie wissen, daß auch
Marx bereits, ebenso wie Lenin, erklärt hat, daß in
einem Staat, der morsch ist, auch die sogenannte „Sittlich¬
keit" eine faule und morsche ist. Sie werden diesen Schund
und Schmutz erst beseitigen, wenn Sie dieses faule,
morsche Shstem beseitigt haben, und dieses faule, morsche
System ist die kapitalistischeGesellschaftsordnung, die
nichts anderes hervorbringen kann. Denken Sie dock!
zurück! Was hat denn die Jugend während des Krieges
gelernt? Was hat sie denn gesehen, als sie während des
Krieges draußen in der Mappe stand? Sie mußte die
Schweinereien mit ansehen, die Sie als Hauptlentc und
Offiziere in der Etappe getrieben haben. Was hat die
Jugend gesehen,als sie in diesen Reihen stand? Nichts
als Schweinerei und nochmals Schweinerei, Und Sie
wollen den Sittenrichter spielen, wenn diese Jugend
auf Abwege gerät! Wir als Kommunisten sagen Ihnen!
Sie haben kein Recht, sich hier irgendwie als Sitten¬
richter aufzuspielen (Zuruf bei den Kommniiistcn:
Sehr gut!); denn der Sumpf, in dem Sie stecken, treibt
Blasen, und diese Blasen werdeu stärker werden, als
sie heute schon sind, Sie werden diesen Sumpf nicht
austrocknen, sundern Sie werden darin versinken, (Zu¬
ruf bei den Kummnnisten: Sehr gut!) Ich sage Ihnen,
daß Sie ohnmächtig sind, und zwar berufe ich mich a>N
die „Wohlfahrtspflege in der RheinproDinz", in der
ganz klar zum Ausdruck kommt, daß selbst dort, wo Su
durchgedrückthaben, daß etwas auf die Liste gestellt
wurde, Sie nicht die Macht huben, es durchzuführen,
weil Sie die Polizei nicht in der Hand haben- ^e
stellen selbst wörtlich fest, daß die Polizeibehörden >«
der Ausführung des Gesetzes„organisatorische Schmiß
rigkeiten" haben. Mitglieder des Landesjügendanites
konnten feststellen, das in Berlin Schriften, die auf der
Schnndliste standen, im Strnßenhnndel zu billigen
Preisen >vertriebcn wnrden und daß in den Kiosken «N>
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sogar in einer Bahnhofsbuchhandlung solche Schriften
(Zuruf bei den Kommunisten:

bürt, hört!) Für uns Kommunisten ist es kein Zufall,
daß die Polizei versagt. Sie 'ist auf nichts anderes ein¬
gedrillt und auf nichts aickeres losgelassen,als mif die
lonimunistischePresse. (Zuruf bei den Kommunisten:
Sehr richt«!) Die Führer der Polizei ergötze» sich
selbst an dieson Schmutz- und Schundschriftcn.

<3s ist höchst interessant, das; selbst Organe uu,d Zeit¬
schriften, wie das „«Magazin",auf Antrag des Landes-
iugendanites auf die Liste gestellt werden sollten. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Dunder: Sie sollten lieber das
Alte Testament der Bibel auf,die Liste setzen.) I» der
sozialen Not, namentlich in der Wohnungsnot liegt die
Ursache des Uebels. Wenn Sie wirklichSchmutz und
Schund bekämpfenwollen, so sorgen Sie erst dafür, daß
gesunde, luftige Wohnräume für die Arbeiterfamilien
«schaffen werden. Deshalb haben wir beantragt, daß
diese Gelder abgesetzt werden, und deshalb sind wir der
Auffassung, daß diese Gelder für etwas anderes ver¬
wendet werden müssen. Sie werden unfähig fein, diese
Auswüchse.und Blasen zu beseitigen.

Wenn heute früh der Pfarrer Itter sich hierhin
stellte und den Kommunisten unterschob, sie hatten in
Krefeld die Kirche mit roter Farbe bepinselt, dann be¬
rufe ich mich, trotzdem ich lein Freund der Sozmldemo-
tmten bin, auf die „Freie Presse" in Krefeld, die^hnen,
Herr Itter, nachwies,daß aus Ihren Kreisen gedungene
Provokateure diese Schmutzinkeitbegangen haben. (Zu¬
ruf bei den Kommunisten: Hört, hört!) Wir wollen
unseren Kampf gegen die Kirche und das Zentrum »nM
auf dieses Niveau herabdrückeu; sonst würde ich ^hnen
von dem hl. Alfons bon Liguori vielleichtnoch andere
Dinge anführen.

Kurz noch zu einer anderen Frage. (Ls >"»rde "on
uns beantragt, daß eine Aufstellung über die beschäf¬
tigten Kinder in den gewerblichen Betrieben, bei den
bcnnarbeitsstellen und sonstigenArbeitsstätten gemacht
werde. Man hat sich im Ausschuß darüber gestritten,
wan hat sich gewundert und dämm hingewiesen,datz in
Berlin eine derartige Denkschriftausgearbeitet worden
>st. Bezeichnenderweisewar es hier gerade me Ver¬
treterin der SozialdemokratischenPartei, Frau Becker,
die sich hinstellte und erklärte: So "was gibt es in
Deutschland nicht mehr. (Zuruf des Abgeordneten
Dunder: Hört, hört!) JA habe ihr bereit» dort er-
"idert, das, es doch noch etwas Derartiges in Deutsch¬
land .gibt, daß wir heute in Deutschland noch en,c
Kinderausbentung haben, die himmelschreiendist (^u-
ruf bei deu Kommunisten: Sehr richtig!), und daß ^-ic
nur auf dem Papier verstunden haben, diese Kmder-
auKbeuwng zn beseitigen. (Zuruf ^s Abgeordne e«
Dunder: Sehr gut!) Man hat im Ausschußden An¬
trag verschwomwender Neichsregierung zur Kenntms-
»ahmr übergebeil.

Wir haben in einem anderen Antrage verlangt, daß
die Summe für die kinderreichenFamilien auf 500 000
RM erhöht werden soll. In diesem Ausschuß mußte
selbst die Dezernentin zugeben, daß diese 500 0N0 RM
nicht ausreichen würden, Sie erklärte, wenn alle die
Anträge, die vorliegen, erfüllt werden sollten, dann
hätten wir l5 Millionen notwendig. Das zeigt schon,
daß wir keine Agitationsanträge stelle», wie die SPD.
und die bürgerlichen Parteien es uns immer vor¬
werfen. Wenn 15, Millionen notwendig sind und die
Kommunisten stellen die bescheidene Forderung von
500 000 RM und Sie lehnen diese bescheidene Forderung
noch ab, so beiweist das, daß Sie absolut nicht gewillt
sind, auch nur das Kleinste für die werktätige Benölkc-
rung zu tun.

Wenn in einem anderen Antrage — ich glaube, er
ist vom Christlichen Boltsdienst gestellt — verlangt
wird, daß man mehr Kinder an Pflegeellern geben
solle, so möchte ich hier ebenfalls einen Fall anführen,
der zeigt, wie 'in dieser Beziehung gearbeitet wird. Ein
Mädchen wird an die holländische Grenze zn einem
gute» christlicheil Bauer geschickt. Der Bauer benutzt
es, Am es zum Schmuggeln nach Holland hinüber-
zuschickeu.Wenn es auch nur einige Pfund Kaffee
wareii, so wurde doch das Mädchen erwischt nnd von
den Zollbehörden zur Rechenschaftgezogen. Anstatt
nun den Bauer, den christlichenAusbeuter zu fassen,
hat mau das Mädchen durch die Anstalt verschleppt.
Als der Bater dort hinkam, war die Tochter verschwun¬
den, und erst nach 11 Tageil, als ich mich dahintersetzte,
habe ich vom Landesingendamt Auskunft erhalten, wo
das Mädchen sich aushielt. (Zuruf bei den Kommu¬
nisten: Hört, hört!)

In einem andern Falle war ein Mädchen 5 Monate
in der Pflege, und nach 1 Monaten war es bereits
schwanger. So sehen die Maßnahmen ans, die Sie noch
verstärkenwollen. (Unverständlicher Zuruf eines natio¬
nalsozialistischenAbgeordneten.) Ich will auf diesen
blöden Zuruf uicht eingehen und zwar deswegen nicht,
weil jedenfalls von unserer Fraktion noch keiner in be¬
stimmten Gassen war, wo er nicht einmal soviel Geld
mehr hatte, daß er seine Windjacke einlösen konnte;
aber es gibt bei den Nationalsozialisten Leute, denen
derartiges passiert sein soll, (Zuruf bei den Kommu¬
nisten : Sehr gut! — Unruhe bei den Nationalsozialisten.)

Ich möchte zusammenfassendsagen, daß Sie weder in
der Lage sein werden, die Not der Fürfo>gezögliligezu
beseitigen, noch die Revolteu zu vermeiden, Revolten
macht man nicht durch Filmpropaganda oder Theater-
aufsührungrn. Revolten entstehen auch nicht durch
kommnNistischc Propaganda, Sie sind geboren aus der
sozialen Not, und iu dem Moment, wo Sie die soziale
Not beseitigen, müssen Sie Ihre eigene Politik be¬
seitigen. (Zuruf bei den Kommuuiste»: Sehr gut!)
Daz» sind Sie nicht fähig, und die Geschichte zeigt uns,
daß jede Klasse, die dermaßen tief in Schmutz und
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Schund steckt wie Sie heute, die derart faul und morsch
ist, reif ist zum Verschwinden. (Zuruf beiden Kommu¬
nisten: Sehr gut!) Unsere Ausgabe kann letzten Endes
nur darin bestehen, daß wir mithelfen und mitsorgcn,
diese Klasse zu beseitigen und ihr den Gnraus zu
machen. (Beifall und Händeklatschenhei den Kommu¬
nisten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat der Herr
Abgeordnete Kurth.

Abgeordneter Kurth : Meine Damen und Herren!
Es muß eigentlich jedes Mitglied des Hauses sonderbar
berühren, das; ausgerechnet Herr I),'. Leh von den
Nationalsozialisten sich hier hinstellt, um eine große
Rede gegen Schmutz und Schund ,;u halten, (Unruhe
bei den Nationalsozialisten,) Sonderbar muß es auch
einen jeden Zuhörer berühren, daß gerade der Ver¬
treter der Kommunistischen Partei sich mit vielen
Worten dagegen wehrt, daß in Deutschland die Mei¬
nungsfreiheit beschnitten wird. Dem Vertreter der
KommunistischenPartei wird man die Verhältnisse
Nußlands bezüglich Meinungsfreiheit und Zensur ein¬
mal vor Augen halten müssen. Vor mir liegt der
Aufsatzeines Gelehrten, der sich mit den Verhältnissen
in Nußland sehr eingehend beschäftigthat und der wie
folgt schreibt: (Zuruf eines kommunistischenAbgeord¬
neten: Herr Dr, Iarres, ist das zur Sache?)

„Es ist bekannt" - so schreibt er — „daß tue soge¬
nannte Suwjctregierung ihren Terror über hie russische
Arbeiter- und Bauernschaft und über das gesamte
russische Volk außer durch bewaffnete Macht durch eine
Zensur ausübt, die alles iu Schatten stellt, was seit
Erfindung der Nuchdruckerkunst jemals an Unter¬
drückung der Meinungsäußerung in der Welt existiert
hat. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) Prin¬
zipiell muß in Nußland alles, was gedruckt oder öffeut-
lich geschriebenwird, der Zensur vorgelegt werdeu."
(Zuruf des Abgeordneten Nenner: Das ist doch nichts
Neues, das geben wir ja offen zn, das ist doch selbst¬
verständlich!)Das Tollste auf dem Gebiete der geistigen
Unterdrückung hat sich aber das russische Ncgime durch
Herausgabc eines Inder, geleistet. (Abgeordneter Hoff¬
mann: Hört, hört!) Wenn man von feiten der russi¬
schen Negierung und besonders des russischenNolts-
bildungsministers wiederholt versucht hat, das Be¬
stehen eines solchen Index zu bcstrciteu, so haben wir
heute festzustellen, daß wir in Deutschland in der Lage
gewesen sind, diese Indexliste in der „Menschheit" im
Abdruck zu sehen (Hört, hört!), und sogar eine bild¬
liche Neproduktion tonnte in der „Liternrischen Welt"
im vorigen Jahre veröffentlicht werden. (Hört, hört!)
Diese Indexliste, die in Form eines Rundschreibens von
der Schwester Lenins unterzeichnet worden ist, hat die
Aufgabe, alle die Werke aufzustellen, die vom Stand-
Punkt der Zensur verboten werden. (Zuruf: Das
leistet sich der Arbeiter!) Diese Liste trägt den Zensur-
vermerl und ist unter Genehmigung der Zensur in

einer Auflage von 5000 Exemplaren erschienen und
verteilt worden an ganz bestimmte Stellen, und zwar
an alle Gouvernements- und Kreisverwaltungcn für
politische Aufklärung und an alle Parteikomitees, Zcn-
surstellen und Abteilungen der GPU. Und zwar be¬
handelt diese Liste nicht nur die sofortige Durchführung
einer Reinigung der Bücherbestände aller Biblio¬
theken, sondern stellt auch die Grundsähe auf, uach
denen die philosophische, religiöse und verwandte
Literatur zu sichten und zu veruichteu oder, auf Deutsch
gesagt, eiuzustampfen ist, (Glocke des Vorsitzenden.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter,
ich muß Sie bitten, zum Thema zurückzukommen-
(Zuruf des Abgeordneten Duudcr: Sie haben ihn erst
aussprcchen lassen!) Ich halte es nicht für notwendig,
daß die russischenZensurverfahren hier so weitgehend
erörtert werden. (Zuruf des Abgeordcten Nenner: Die
russische Zensur wird nicht bcstritten!)

Abgeordneter Kurth (fortfahrend): Wenn sich die
KommunistischePartei bei ihren Ausführungen unter
fortwährenden Angriffe» auf die Sozialdcmukratie be¬
wegt, dann ist es nutwendig, daß man gerade der kommu¬
nistischenFraktion auch hier im Landtage einmal die
russischen Verhältnisse darlegt. Es ist bezeichnend,daß
diese Zensur in Nußlaud alles verbietet, was au Philo¬
sophischer Idcalliteratur erschieueu ist, darunter auch
die philosophischen Werke eines Plato, eines Kant,
eines Schopenhauer, eines Nietzsche.

Meine Damen und Herren! Nun zu den „Freun¬
den" von der Nationalsozialistischen Partei. Gerade
mir Sozialdemokraten haben in diesen fünf Tagen hier
Beschimpfungen ohnegleichenüber uns ergehen lassen
müssen. (Zuruf eines nationalsozialistischen Abgeord¬
neten: Das war noch zu wenig!) Ich glaube, daß
es am Platze ist, auch dem Herrn Dr. Leh von der
Nationalsozialistischen Partei einmal zu sagen, daß er
am allerwenigsten berufen ist, über eine so große
Partei, wie es die Sozialdemokratie ist, irgendein
Politisches oder moralisches Urteil zu fällen. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.) Wir lehnen es
ganz entschiede,: ab, uns gerade von der National-
sozialistischenPartei eine Nedc darüber halten zu
lassen, was Schmutz und was Schuud ist. Den können
Sie am besten tagtäglich im „WestdeutscheuBeobachter ^

des Herrn Dr. üeh finden. Meine Damen und Herren!
Ist das denn kein geistiger Schund, wenn die National¬
sozialistensich dazu hergeben, in Wort und Schrift mW
nur die lebenden Staatsmänner dnrch die Gosse zU
ziehen, sondern sich auch sogar an unseren toten
Staatsmännern zu vergreifen? Ist das kein geistiger
Schmutz und Schund, wenn z. B eine nationalsozia¬
listischeZeitung über Stresemann schreibt: «Strcse-
mann war in den Augen aller Pazifisten, aller Sozial¬
demokraten und aller Sticfellecker der glorreiche»
deutschenNepublik nichts weiter als ein Verräter <""
deutschen Volke." (Pfui! bei den Sozialdemokraten.)
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Und wenn es dann weiter heißt: „Daß Stresenmnn
nicht mehr ist, und daß Gott soviel Erbarmen zeigte,
ihn aus seiner fluchwürdigen Tätigkeit jäh heraus¬
zureißen" . . . (Erneute Pfui-Rufe.), oder wenn es
an einer anderen Stelle heißt: „So frei sind wir
jetzt, daß sich bei uns in Deutschland jedes Schwein
i» seinem Dreck hcrumsudeln kann," oder wenn es
Weiter in diesem Artikel heißt: „Hangen Sie in Merse-
burg eine Hose heraus, in der nichts drin ist, und
schreibenSie „Seueriug" darauf, dann gehen die Gc-
heimrätc katzbuckelndvor diesem neuen modernen
Geßlcrhut vorbei." Ich möchte Ihnen sagen, Herr
l>r. Leh: Hängen Sie einige Tausend dieser schlottern¬
den Hosen, in denen nichts drin ist, auf, und Sie
haben das ganze Heer der Nazis bor sich. «Beifall links.)

Meine Damen uno Herren! Ich will Ihnen ein
weiteres Schriftdokument der Nationalsozialisten vor¬
tragen, das uns beweist, was bei den Nazis Schmutz
und Schund bedeutet. Ls heißt hier über Stresenmnn:
„Man darf sich nicht über den frühen Tod Stresemanns
Wundern, denn bei dem guten Leben, wie Stresemann
es geführt hat, kommt der Tod immer früher. Die
Kupfbildung Stresemanns ist der Schlüssel zu seinem
bandeln. Das Mongolcngcsichthat die Verschlagen¬
heit offen knudgctan. Er wird setzt als großer Euro»
Väer bezeichnet. Aber das ist gleichbedeutendmit Ver¬
räter und Werkzeug der Juden. Der Jude ist seit
nrdenklichenZeiten geborener Verbrecher. Wer in der
Republik den Nachweis erbringt, daß er ein Gauner
ist, der kann Minister werden." (Sehr richtig! bei den
Nationalsozialisten.) So ist es vielleicht bei Ihrem
Herrn Minister Frick gewesen.

Meine Damen und Herren! Solche „geistigen"Er¬
güsse werden von den Nationalsozialisten nicht nur in
den Parlamenten auf das Volk losgelassen, sondern
anch in der Presse. Mit Recht schrieb die „Kolmschc
Zeitung" vor einiger Zeit: „Ein Blick in völkische
Blätter lehrt, daß man den Politischen Anstand der
Nationalsozialisten anscheinend nicht niedrig genug
einschätzenkann." (Aha! rechts.) Das schreibt ein
Blatt, das nicht zur Suzialdemotratie gehört. Und
eine geradezu vernichtende Kritik über den geistigen
Tiefstand der Nationalsozialisten wird von früher
führenden Nationalsozialisten in der deutlichstenWeise
ausgesprochen. Der frühere badische nationalsozia¬
listische Führer Friedrich (Lachen bei den National¬
sozialisten) gibt ein Büchlein heraus - wollen S,c
einmal gcfällgst zuhören —, das betitelt ist „Unter
dem Hakenkreuz". (Zuruf: Der ist heute Sozialdemo¬
krat!) I„ diesem Büchlein heißt es wie folgt: (Zuruf
des Abgeordneten Hanke: Was hat das mit der Tages¬
ordnung zu tun?) Das trifft für Sie alle sechs zu.
(Unruhe bei den Nationalsozialisten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Ich bitte, die Unter¬
brechungen zu unterlassen und Platz zu nehmen.

Abgeordneter Kurth (fortfahrend): Es heißt dort
in der Kritik Ihres früheren Führers: „Fast überall
treffe ich in der Leitung der Nationalsozialistischen
Partei nur ganz junge Leute an. Wo ich hinkam,
wurde ich von den Arbeitern im braunen Hemd ge¬
fragt: Hoffentlich sind die Zustände bei euch besser
als hier- Je weiter ich herumkam, desto mehr sah ich,
daß die ganze Partei der Nationalsozialisten nicht ernst
zu nehmen ist." . . .

Vorsitzender l)i>. Iarres: Ich muß Sie unter¬
brechen.Ich muß Sie wirtlich bitten, bei der Sache zu
bleiben. (Zuruf: Wir sind in einer Volksversammlung!)

Abgeordneter Kurth (fortfahrend): Meine Damen
und Herren! Wir haben geglaubt, daß diese Kritik not¬
wendig ist, um den Nationalsozialisteneinmal dieAntwurt
zu geben auf die furtwährenden Beleidigungen und
Schmähnugen, die sie sich während fünf Tagen gegen
uns erlaubt haben. Ich sage den Nationalsozialisten
und besondersdem Herrn Dr. Leh: Es ist eine geradezu
bodeulosc Heuchelei, wenn man sich hier heute nach¬
mittag hinstellt und sich als Vorkämpfer für Religion
und Christentum aufspielen will. Ich bezeichne es als
direkten Schmutz und Schund, was tagtäglich in den
nationalsozialistischenBlättern dem Volke und der
deutschenJugend vorgesetzt wird. Nicht das ist das
Schlimmste — das sage ich auch dem Landesjugcud-
amt —, wenn hier und da einmal ein vereinzeltes
zweifelhaftes Buch erscheint. Viel gefährlicher für
unsere Jugend, viel verwildernder auf die deutsche
Jugend wirkt das, was tagtäglich von den Zeitungen
der NationalsozialistischenPartei ihr vorgetragen wird.

Zum Schluß, Herr I),-. Leh, will ich Ihnen noch
folgendes sagen: Wir haben uns vor einiger Zeit nach
Ihnen in Wiesdorf, Ihrem früheren Tätigkeitsort,
erkundigt. Da schrieb man uns folgendes zurück:
„Herr l)r, der Chemie Robert Leh hat sciuen akade¬
mischen Grad niit höchster Auszeichuung erhalten durch
Behandlung des Themas in seiner Dissertation: Wie
erzeuge und verbreite ich Giftgas und Stinkbomben im
Kampfe gegen meine deutschenVolksgenossen?" (Iro-
nischesBravu!bei den Nationalsozialisten. Beifall links.)

Vorsitzender I)i-. Iarres: Ich bitte die Mit¬
glieder des Hauses, Platz zu nehmen. Von Herrn
Abgeordneten Pilates ist ein Antrag auf Schluß der
Debatte eiugcgaugeu. Fiudet dieser Antrag die Unter¬
stützungvon 10 Mitglieder,!? Das ist der Fall. Zum
Wort gemeldet sind noch die Herreu Abgeordeten
Gürlinger, Hense uud Simon. Ich frage diejenigen
Fraktionen, welche bei diesen verbundenen Gegen¬
ständen noch nicht zum Wort gekommen sind, ob sie auf
das Wort verzichteu.— Das ist der Fall. Herr Hense,
Sie möchten noch sprechen? (Abgeordneter Hense
stimmt zu.) Ich muß Ihnen Gelegenheit dazu geben.
(Zuruf des Abgeordneten Gcrlach: Dann geht es der
Reihenfolge nach weiter, Herr Görlingcr ist dran!)
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Abgeordneter Hense: Meine Damen und Herren!
Wir haben jetzt soviel über Schmutz und Schund ge¬
hört, das; wir bald genug davou haben. Aber ich
möchte doch noch einine Worte dazn sagen, aber nur
ganz kurz.

Vorsitzender !),-. Iarrcs: Ich bitte um Ruhe für
den Herrn Abgeordneten.

Abgeordneter Hcnse (fortfahrend): Es steht fest, das;
in Literatur nnd Presse heute soviel Schmutz von einer
großeu Industrie, die nur Schundliteratur herstellt,
über unsere Jugend ausgegossen wird, daß da endlich
einmal Einhalt geboten werden muß. In der Nc-
tämpfung von Schmutz iu Literatur und Presse
werden wir verschiedenerMeinung sein, solange wie
Wir in Weltauschnuungsfragen getrennt gehen.

Ich möchte kurz darauf hinweisen, das; auch heute
noch trotz des Verbotes eine große Kolportage von
Schundromanen meistens bei Eintritt der Dunkelheit
erfolgt, ferner daß die Leihbibliotheken, die in der
letzten Zeit besonders auf dem Platten Lande errichtet
werden, allerlei Schundromane ausstellen und ver¬
kaufen. Auch im Kino, meine Damen und Herren,
könnte die Zensur etwas verschärft werden. Leider
fällt die Tagcspresse nicht nntcr das Gesetz. Auch in
ihr finden wir noch sehr viel Schmutz und Schund,
der unsere Jugend schädigt. Wir stehen anf dem
Standpunkt, daß die Keimzelle des Staates die christ¬
liche Familie ist, die christliche Ehe und das christliche
Kind. Deutschlands Zuluuft und Aufstieg hängt ab
von unserer Jugend, und diese wollen wir vor Schmutz
und Schund bewahrt wissen, (Beifall,)

Vorsitzender !),'. Iarres: Ich frage die Frak¬
tionen, die noch nicht zu Wort gekommen sind, ob sie
auf das Wort Wert legen. — Das ist nicht der Fall,

Ich lasse über den Schlußautrag abstimmen und
bitte diejenigen, die dafür siud, daß ldie Besprechung
geschlossenwird, sich zu erheben Das ist die Mehrheit.
Es ist so beschlossen.

Zur persönlichen Bemerkung Herr !),'. Lch.
Abgeordneter !),-. Leh: In den vier Tage» ist

dauernd von einigen Abgeordneten der Kommunisti¬
schen Partei irgendein Wort „Windjackeverkauft" oder
sonst etwas hineingeworfen worden, und der Herr Ab¬
geordnete Xlurth hat den Ton meiner Zeitung an¬
gegriffen. Ich muß hier auf die Affärc mit der Wind¬
jacke eingehen, denn das ist eine Sache, die beleidigend
und gemein ist. Es ist sogar von der Rednertribüne
von Äem letzten Redner der KPD. gesagt worden . , .

Vorsitzender !),>. IarreS (unterbrechend): Es ist
uicht von Ihrer Person die Rede gewesen, sondern
nur in rätselhafter Weise von einer Windjacke ge¬
sprochen worden. (Heiterkeit.)

Abgeordneter ,)i>. Leh (fortfahrend): Wenn Sie auch
uicht wollen daß das klargestelltwird, so sage ich Ihnen
doch: Ich habe hier nichts zn verbergen, sondern die
„RheinischeZeitung" und die „SozialistischeRepublik"

sind wegen dieser Affärc verurteilt worden, weil sie
auch nicht den Schein eines Beweises haben erbringen
können, weil alles von Anfang bis zu Ende gelugeu
war. Das steht fest, (Sehr wahr! bei den National¬
sozialisten,)

Vorsitzender »<'. Iarrcs (unterbrechend): Herr
Abgeordneter, ich kann Ihnen das Wort nicht weiter
erteilen.

Wir kommen zur Abstimmung. Wird getrennte
Abstimmung verlangt? — Das ist nicht der Fall.
Dann bitte ich diejenigen, die zu den Punkten !!) bis
einschließlich 58 für die Anträge des !!. Fachausschusses
sind, sich zu erheben. (Zuruf des Abgeordueten Dunder:
Ich bitte um getreuute Abstimmuug!) Die Frage ist
bereits verneint worden. Das ist die Mehrheit. Es
ist so beschlossen. (Schluß-Rufe.)

Wir tonnen vielleicht die Sachen vom V. Fach¬
ausschuß noch eben erledigen. Wird ein Antrag auf
Tchlnß gestellt? (Zustimmung') Es wird beantragt,
die Sitzung abzubrechen. Ich nehme an, daß das der
Wille der Mehrheit des Hauses ist, (Andauernde Un¬
ruhe rechts.) Herr Abgeordneter Hanke, ich rufe Sie
wegen dauernder Störungen zur Ordnung! (Rnfc:
Raus!)

Ich bitte, mich zn ermächtigen, die Tagesordnung
für die morgige Sitzung festzustellenund alles auf die
Tagesordnung zu setzen, was heute noch nicht erledigt
worden ist, insbesondere die Wahlen, und ferner noch
auf die Tagesordnung zu briugeu, was noch aus den
Ausschiisseukommt. Damit sind Sie einverstanden.

Vs ist noch ein Antrag des Ehristlichcn Polksdienstcs
und Bauernpartei eingegangen, unter dem Titel
Verschiedenes 10U00NM zur Bekämpfung des Alkohol-
mißbranchs auch iu den diesjährigen Etat aufzunehmen.
Im Aeltesteurnt hatten wir uns heute morgen dahin
verständigt, daß Eingaben und neue Anträge spätestens
bis heute mittag eingereicht werden sollten Ich kann
diesen Antrag also nicht mehr annehmen, weil er nicht
rechtzeitig eingegangen ist.

Dagegen ist noch zeitig eingegangen eine Ent¬
schließung, betreffend die vorzeitige Rückgliederung des
Saargcbiets.

Wird das Wort noch gewünscht? Das ist nicht der Fall.
Die morgige Sitzung schlage ich vor, um 9^ ^^

beginnen zn lassen. Um ><>Uhr soll der I. FachanssckM
kurz dazwischentagen. Um l2 Uhr sind die Wahlen.
Die Burschläge für die Wahlen müssen drei Stunden
vor Beginn der Sitzung da sein. Weil das Büro
morgen drei Stnndeu vor Beginn der Sitzung now
nicht geöffnet hat, kommt dies praktisch darauf hinaus,
daß hente abend die Wahlvorschläge bei dem Büro
eingegangen scin müssen. Den Acltestenrat bitte lch.
um !»^ Uhr zusammenzntretcn

Die Sitzung ist geschlossen.
(Schluß l8 Uhr 5« Minuten.)
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